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Auszug aus der Verhandlung in der 204 ten Verſammlung des Vereins am 3] ten Juli 1842 zu 
ß go Reale 
Aufſtellung von Garten» Erzeugniffen im Sitzungsſaale. 
Dank des Direktors für die rege Theilnahme an der Ausſtellung zum jüngſten Jahresfeſte . 3 
Das Kuratorium der Rother's Stiftung dankt für unentgeltlich überwieſene Obſt⸗ 
bäume und Schmuckgehölze 
Der emeritirte Rektor Herr Thomasezick zu Salpkeim dankt für unentgeltlich überwieſene Obſt⸗ 
bäume zur Verbreitung der Obſtzucht in Litthauue nnn 4 
Die ökonomiſche Geſellſchaft zu Dresden dankt unter Zuſendung der 43 ſten Lieferung ihrer 
Druckſchriften, für Zuſendung des jüngſten Heftes unſerer Verhandlungen. S 
Herr Paſtor Steiger bedauert das Nichtgedeihen des Windehauſer Gartenbauvereins, und deutet 
hin auf die gedeihliche Entwickelung des Landwirthſchaftlichen Vereins der goldenen Aue. .. 4 
Der Thüringer Gartenbauverein überſchickt den Bericht über die 13te Hauptverſammlung 
dön en Mat 42 ein. Auszugsweiſe mitgetheil! 7 
Nachricht über die durch Herrn v. Aulock eingeführte Roggenſorte . 0 „ 2 G 
Der Herr Baron v. Kottwitz wird wegen der Verwendung bei Sr. Majestät z zur Unterſtützung 
feiner nützlichen Unternehmungen, an das K. Landes-Oekonomie Collegium gewieſen . 6 
Der landwirthſchaftlich polytechniſchen Agentur zu Marienwerder wird die fernere 
Mittheilung unſerer Verhandlungen zugeſiche k X16 
Anzeige der von Herrn Tripet-⸗Leblauc erhaltenen Mittheilungen, und des Geſchenks der Dauben- 
r /// / 
Anzeige der von Herrn Napoli zu Trieſt eingegangenen Geſchenk 7 
Anzeige über einen von dem Geheimen Ober-Finanzrath Herrn Kerll eingeſendeten trockenen Zweig 
der Kennedya ovata, an dem kryſtalliſirte Ausſchwitzungen ſich befanden. 7 
Der Generalſekretair lenkt die Aufmerkſamkeit auf die Verſuche mit Guano des Herrn S 7 
Deſſelben Mittheilungen über das Vaterland der Kartoffelnl nnn. 7 
Deſſelben Referate aus fremden Gartenſchriften. Aus Paxtons Magazine: über Vervollkommnung 
einheimiſcher Pflanzen. — Ann. de la Soc. roy. d’hortic. de Paris: Pfropfen der Dammara orien- 
talis auf Araucaria imbricata; über zu Paris verſuchte Kultur der Hyacinthen; Notizen über Jug- 
lans alba, nigra und cinerea; Mittheilungen über Verſuche zur Prüfung der Van Monsfchen The— 
orie; Zea rostrata. The Gardeners Chronicle: über den guten Erfolg der Salzdüngung auf Spargel. 
Anzeige eingegangener Geſchenke des Herrn Dr. Liegel in Braunau am Inn und des Hr. J. 
Hölbling zu Wien und mehrerer deen Se ee ee er 9. 
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II. Auszug aus der Verhandlung in der 205 ten Sitzung des Vereins am 25 ten Sept. 42. zu Schö⸗ 
ne berg ) ß½ß½ f P ĩ˙» 
Aufſtellung von Garten-Erzeugniſſen im Sitzungsſaale. 
1. Nachricht von dem Schreiben des K. Landes⸗Dekonomie-Collegiums an den Verein 
2. Die patriotiſche Geſellſchaft zu Hamburg dankt für das erhaltene vollſtändige Exem⸗ 
plar unferer Verhandlungen, unter Zuſage der ihrigeSsSsssSs 
3. Der Gartenbauverein in Perleberg theilt die Abſchriften ſeiner Verhandlungen mit, über 
die referirt, und in denen die Vorzüglichkeit der Diamant-Pflaumen gerühmt wird. 
4. Der Gewerbe- und Garten-Verein in Grüneberg überſchickt feinen 8 ten Jahresbericht, 
der von regen Förtſchritten egg ee Sr 
5. Nachricht von der Landwirthſchafts-Geſellſchaft in Celle, und den fie betroffen haben 
den Unglücksfällnnsnnn ee Sr 
6, Herr von Erxleben ꝛc. macht Mittheilungen über die Kultur der Himalaya- und der ſechszeiligen 
Mechfelgerite e ] So 
7. Herr von Aulock ꝛc. überſendet eine Probe der von ihm eingeführten neuen Roggenatt . . 
8. Weitere Mittheilungen über Düngung mit Guano nach den Erfahrungen des Herrn Staudinger 
9. Nachricht von der großen Dahlienſammlung des Herrn Wallner bei Genf 
0. Nachricht von eingegangenen Druckſchriften im Austauſch gegen unſere Verhandlungen, und daran 
geknüpft über gelungenen Aubau des Polygonum tinctorium in Oeſtreich und über von Martius 
Schrift „die Kaxteffelebden : 
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11, Der General-Sekretair über die Befruchtung der Pflanzen und Entwickelung der neueſten 


Anfichten aribe nnn ß Dr a, 
III. Ueber Dahlien oder Georginen, vom Stadt- und Zollrichter Herrn Baath in Wittenberge. 
IV. Auszug aus der Verhandlung in der 206 ten Verſammlung des Vereins am 30 ſten Oktober 42 zu 

Schöneber zg ] EN LEER ee 

Aufſtellung von Garten-Erzeugniſſen ꝛc. im Sitzungsſaale. 
1. Bemerkungen über durch Herrn Inſpector Gropius aus Paris beigebrachte Blumengefäße und 
die Pflanzen- und Fruchtausſtellung zu Part 
2. Der Hofgärtner Herr C. Fintelmann macht Mittheilungen über, durch Kreuzbefruchtung gewon⸗ 
nene Traubenſork ten;; [ 
3. Der Herr Profeſſor Störig übernimmt wegen früher Behinderung des Herrn Direktor Lenné 
den Vorſi z P Pp p ̃⅛—ͤ . . 
4. Der Kurf. Heſſiſche Landwirthſchafts-Verein meldet den Empfang des durch Herrn von 


Aulock eingeführken Roggenz;ß; e 0 
5. Herr Regel, Juſp. des bot. Gartens in Zürich, dankt für die Ernennung zum korreſpondirenden 
Mitgli ede nlii ©2205 era 2 Eee 


6. Das K. Landes-Oekonomie-Collegium überſchickt Ankündigungen der herauszugebenden An⸗ 
nalen der Landwirthſchaft zur Vertheilun ß Ve 
Der Herr Garten-Direktor Lenné theilt die, für die Eleven der dritten Stufe der Gärtnerlehranſtalt 
zur Bewerbung um die von Sehdlitzſche Prämie von 50 Thlr., geſtellte Aufgabe mit... 
8. Mittheilungen des Geh. Medicinal-Rath, Profeſſor Herrn Dr. Lichtenſtein über verſchiedene jüngſt 

beſuchte Gärten in Bremen, Oldenburg, Gröningen, Amſterdam, Leyden, Havre und Rouen... 
9. Mittheilungen des Garten-Direktors Herrn Lenné über die neueſten Park-Anlagen in der Rheins 
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V. Auszug aus der Verhandlung in der 207ten Sitzung des Vereins am 27ſten Novbr. 42 in Berlin. 
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Geſchenk des Herrn Dr. Biaſoletto, ein Exemplar feiner in italieuiſcher Sprache verfaßten Bes 
ſchreibung der Reife Sr. Maj. des Königs von Sachſe n. 
Mittheilungen des Vorſitzenden, Geh. Medieinal-Rath, Profeſſor Dr. Link, von feiner jüngſten Reife 
nach Italien, über Safrankultur in Oeſterreich, über Wieſenkultur in der Lombardei, wo— 
ran ſich die Bemerkungen anderer Wieſenbauer knüpfen; ferner über deu Pinienwald bei Ravenna. 
Der Hofgärtner Herr Legeler ſchenkt der Bibliothek fein Werk „Die Treiberei! “““. 
Das Curatorium der v. Seydlitzſchen Stiftung giebt Nachricht von dem herangewachſenen 
Beſtande des Stiftungskapitals, wodurch die Erhöhung der dem Vereine legirten Prämie auf 70 Thlr. 
Nee eee , e ep + 
Dem Juſtiz-Rath Herrn Burchhardt wird die Unterſtützung feiner Wünſche zur Erlangung ihm 
fehlender Haſelnußſorten von der Gartenbau-Geſellſchaft zu London zugeſag ee... 
Der Regierungsrath von Daum empfiehlt kalabriſche Waldbäun en. 
Der Herr Dr. Siemers zu Hamburg überſchickt Samen der Indigo-Pflanze von Guatimala. » 
Der Profeſſor Herr Dr. C. H. Schultz trägt vor über Trockenfäule der Kartoffel, und übergiebt 
eine (ſ. No. VI. d. H.) aufgenommene Abhandlung darüber 
err v. Holtzendorf auf Wietmansdorf überſendet eine monfirofe Kartoffelbildunng - 
Bemerkungen und Erfahrungen über die Stockfäule der Kartoffeln u. ſ. w. von Herrn Profeſſor 
D Sich Lkr De Era eh Tee aaa sa „ee 
Beitrag zur Kultur der Ephorbia pulcherrima vom Kunſtgärtner Herrn Reinecke. Anne 
Auszug aus der Verhandlung in der 208ten Verſammlung des Vereins, am Iten Januar zu Berlin. 
Aufſtellung von Garten-Erzeugniſſen im Sitzungsſaale. 
Der K. General-Conſul in London, Herr Geh. Kommerzienrath Hebeler, hat ſich wiederum der 
Vertheilung unſerer Verhandlungen an dortige Vereine unterzogen. 
Verſchiedene Geſellſchaften ſenden Dankfchreiben für die empfangene 33ſte Lief. unſerer Verhandlungen. 
Der Prediger Herr Hanſtein dankt für empfangene Obſtbäume und Sträucher. 
Der Rittergutsbeſitzer v. Neumann ſendet einen Bericht über den Anbau der Himalaya-Gerſte, 


der unter No. IX. des gegenwärtigen Heftes aufgenommen. . 8 9 5 9 
Die Landwirthſchaſtlichen Vereine zu Liegnitz u. Eſſen 2 günstig über die Hima⸗ 
aha ee. , , en et = 


Der Herr Kommerzienrath Höne in Danzig berichtet weniger günſtig über diefelbe Getraideart, was 
zu der Vermuthung Veranlaſſung giebt, daß eine Verwechſelung mit der Himmelsgerſte Statt 
gefunden haben könne. Eben derſelbe rühmt die reife römiſche Bohne vorzüglich als trockenes 
Gemüſe, empfiehlt die Waterlooerbfe und den Schottiſchen Roggen. 
Der Kammerherr, Herr Graf von Saldern-Ahlimb über Kavaliergerſte u. Sibiriſchen Hanf. 
Herr v. Thilau ꝛc. eben darüber und über Piemonteſiſchen Han. 
Der Kirchenkaſſen⸗Rendant Herr Krüger über einige hierſeits erhaltene Gemüfe, als: weißen Blumen⸗ 
kohl, Victoria- u. Waterloverbfe, Prinzeßbohne ohne Faſern, Price fighter - Gurke und Madeira 
Si!!! . „„ ß „ 
Derſelbe über die weiße Herbſtrübe (ſ. No. X. d. Heftes). V 
Herr Urner, Wirthſchafsinſpektor, über einige Getraidearten (ſ. No. XI. d. Heftes)... 
Herr Kaufmann Hayn in Waldenburg über Anwendung der geſtampften Gerberlohe auf Gar— 
tenwegen zur Vertilgung des Unkrautes (ſ. No XII. d. Heftes .. 
Der Inſtitutsgärtner Herr Bouché empfiehlt Poa nemoralis für trockene ſchattige Oertlichkei⸗ 


7 ̃ , ↄ‚f , ne 


Der Ober-Landes⸗Gerichts-Rath Herr Götſch ſendet eine große in der Wohnſtube erzogene Oran⸗ 
Gee WEITERE ner Ale 
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Herr Baron v. Kottwitz zu Nimptſch ſendet ein Exemplar feiner gedruckten Mittheilungen der Er⸗ 
gebniſſe fortgeſetzter Kullurverfuche im Jahre 1842. 2. . 
Herr Apotheker Dr. Liegel zu Simbach eine Abhandlung: „Kurze Anleitung zur Beſchreibung 
des Obſtbaumes und feiner Früchte (ſ. No. XIV. des Heftes). 
Referate des Generalſekretairs aus den neueſten Gartenſchriften 2 2 2. 
Ann. d I. S. r. d'hortic: Eiſenvitriollöſung wirkt kräftigend auf kranke Pflanzen. Theeſtrauch auf 
den Canar. Inſeln. Kultur der Daubentonia Tripetiana. — Allg. Gartenzeit. O. u. D: J. 
Baumann und Sohn über Lockern des Bodens. — Second Bull. of Proceed of the Nation. 
Inst. for Prom. of science: Nordamerikaniſche Verbena — The Gard. Cbron: Aufbew. d. Sa⸗ 
men. Rothe Spinne vertilgt durch Terpenthindunſt. Veget. auf einem mit Sand ausgefüllten Teich⸗ 
becken. Solly jun. über vortheilhafte Wirkung des Schwefelwaſſerſtoffgaſes auf die Vegetation. — 
Salpeterſaures Natron kräftigt Gurken. Andere Verſuche damit. Salzſäure Dämpfe u. Salzſ. Ver⸗ 
dünnung wirken günſtig auf die Vegetation. Ammoniakflüſſigkeit zur Verdunſtung in Weinhäuſern. — 
Peking-Pfirſich 2 Pfund. — 

Derſelbe über die Mittheilungen des Herrn Dr. Philippi in Kaſſel in Bezug auf das in Italien 
übliche Durchſtechen der Fruchtknoten der Pfirſich, um eine vorzügliche Größe zu erzielen. . 
Derſelbe giebt Nachricht von der frühen Negerbohne, welche der Hofgärtner Herr Hannemann 
zu Keſchenkhin zum Teiben ended a 
Anmeldung der Geſchenke der Herren Hebeler, Generalfonful ꝛc., Forſtrath H. Cotta u. prof. 
de r ieſee . é Gů ß 0 2 
Im Austaufche gegen unſere Verhandlungen eingegangene Schriften. nns. 
Bericht über Himalaya-Gerſte, vom Rittergutsbeſitzer Herrn v. Neumann auf Hanſeberg bei Kö— 
nigsberg i. d. Neumark eee 305 Dre 
Ueber die Kultur der weißen Herbſtrübe im Spee vom Kirchen-Kaſſen-Rendanten 
Hern ige n üben eee h 
Schreiben des Wirthſchaftsverwalters Herrn Urner zu Nieder-Regensdorf bei Glatz über ug 
Kulturverſuche mit verſchiedenen Getreidearten vom Monat November 18kr2ũ 2 20. 
Weitzenartiger Roggen. Nackte, dreifurchige Nepaul » Gerfte. Schottiſche Annat-Gerſte. Engliſche 
Chevalier-Gerſte. Nackte 6zeilige Gerſte. Nackte 2zeilige Gerſte. Himmels-Gerſte. Drei Monats- 
Hafer. Großer chineſ. Hafer. Kleiner nackter Hafer. — 

Bemerkungen zu pag. 96 §. IX. des Extracts aus dem Sitzungsprotokolle der 195 ten Vereins- 
Verſammlung vom 25 ſten Juli 1841. (Verh. 32 ſte Lieferung.) Vom Kaufmann Herrn Hayn zu 
Waldenburg in Schleſien (Vertilg. des Graſes auf Wegen.) „ 
Mittheilungen über eine Grasart (Poa nemoralis L.) welche ſich beſonders gut zur Einfaſſung 
der Gänge in ſchattigen, trocknen Parkanlagen eignet. Vom Inſtitutsgärtner Herrn P. C. Boude 
eber ebe eren eee 
Kurze Anleitung zur Beſchreibung des Obſtbaumes u feiner Früchte. Von dem Herrn Apothefer 
Liegel zu Braunan in Sber⸗ Sete); 8 . . > 
Auszug aus der ee in der 209ten Verſammlung des Vereins, am 20ten Febr. 1843 N 
Berlin n 2 e 
Der 1 8 5 in Deſſau daukt für 25 0015 der 33 ten Lieferung unſerer Ver⸗ 
handlungen, und ſendet das Ste Heft feiner Druckſchriften, aus deren Inhalt einige Mittheilungen 
gemacht erden e F cs Kirn >. om 
Von der Sektion der polytechniſchen Geſellſchaft zu Frautfurt a. M. für Garten⸗ und Feld⸗ 
bau, empfingen wir deren Verhandlungen (B. 2. H. 1.) die manche Bemerkungen zum Inhalte 
unferer 29 ten Lieferung enthalten 
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Der Gartenbau-Berein zu Erfurt ſendet den Aten Jahrg. feiner Verhandlungen, reich an 
Nachrichten über Erfurts Gärtnereien neee. 
Die Naturforſchende Geſellſchaft in Görlitz fendet B. 3. H. 2. ihrer e 
v. J. 1842, von deſſen Inhalte einiges mitgetheilt wird n . So So . 
Nachricht über Ipomaea Learii vom Dber-Gärtner Herrn Joſcht f. No. XVI. DISS La . 
Herr Schwedler, Hofgärtner zu Schloß Faſanerie bei Fulda, ſendet drei Aufſätze, die unter No. 
XVII, d. H. aufgenommen ala ir) Foren 
Herr Grüneberg, Kunſt- und Handelsgärtner zu Frankfurt a. M. fendet mit der Abbildung 
der Camellia Teutonia einen dahin gehörenden Aufſatz ſ. No. XVIII. d. ů .. 
Herr Kammer⸗Rath Schäffer in Pleß überſchickt feinen Jahresbericht, (Arendſchild-Heynichſche 
Methode des Kartoffelbaues — Eiſenhaltiges Waſſer durch Kalkwaſſer verbeſſert zu.) ) 
Der Kreis - Sekretair Herr Dr. Haas in Adenau, fendet ebenfalls einen Jahresbericht, der 
12jährige Witterungsbeobachtungen enthält und die Anlegung eines Forfigartens zu Unterrichts- 
zwecken ankündigt, für den die erbetene Unterſtützung zugeſagt wird. 
Geſuche mehrer Verſchönerungs- Vereine und einzelner Perſonen um Verabreichung von Obſtbäu⸗ 
en nd Seelen,, ),, e le Re 
Herr Ragonot Godefrohy zu Paris überſendet feine Druckſchrift: Traité sur la culture des 
Oeillets, und wünſcht Nelkenſorten teutſcher Zucht einzutauſchee nnn 
Referate des Generalſekretairs aus den neueſten fremden Gartenſchrifte n 
The Gardener's Chronicle: Guano zu n der Erde beigemengt. Rinz über Bickes Erfindung 
(Samenbeitze). — Curtis Bot. Mag.: Ilex paraguayensis, Paraguaythee, Mate u. a. m. — 
Nachricht über das Gedeihen der Jpomaea Learii während der Sommermonate im freien Lande 
und deren Ueberwinterung im kalten Glashauſe. Vom Obergärtner Herrn Franz Joſcht zu Tetſchen 
nnn! 8 
Ueber das Veredeln der Paſſifloren. Vom Hofgärtner Herrn Schwedler zu Schloß Faſanerie 
U e , . RR Lea 
Mittel, die im Frühjahre geſteckten und geſchoßten Zwiebeln gleich den ungeſchoßten wieder brauch— 
bar zu machen. Von demſelben. . %%«ͤ«%ͤÜk NNmn SCHEN) ee 
Ueber das Anlegen von Frühbeeten. Von demſelbe nnn. 
Ueber Camellia Teutonia, von dem Kunſt⸗ und Handelsgärtner Herrn Grüneberg in Frankf. a. M. 
Ueber die trockne Fäulniß der Kartoffeln. Vom Herzogl. Anhalt-Köthenſchen Kammer-Rath Herrn 
Schäß fe; N RR A ne BERN 22 2 SIR Es 
Ueber das Begießen der Pflanzen mit Kalkwaſſer, von eben denſelbe nns 
Auszug aus der Verhandlung in der 210 ten Sitzung des Vereins am 26 ten März zu Berlin 
Der Direktor fordert zu Pramien-Borfhlägen auf. » ⸗/ÿ ) 
Der Plantagendirektor Herr Schmidt zu Ludwigsluſt, über Abreiben des Mooſes von Baumſtäm— 
men und über Anzucht des Crataegus Oxyacantha, Verpflanzen der Tannen, Vertilgung des 
eee ee e e ee ,,,, U ae ne » 
Der Herr Geh. Ober-Finanz⸗Rath Kerll über Winterkartoffeln mit Probe jetzt g eitehbürer⸗ 0 
Herr Apotheker Weiß zu Mühlhauſen a. d. Unſtrut, Vorſchläge zur neun der Theilnahme au 
den Kultur-Vereinen und deren Zuſammen wirken 0 e hi..o Tor 
Der K. K. Cenſor Herr Rupprecht in Wien über die Bäder von Sruſſa, einige andere 
Aufſätze, Schmidt's Seidenbau-Tableaux, und Herr Joh. Hölbling über Reihenkultunr. .. 
Der Meckleuburgiſche patriotiſche Verein zu Roſtock ſendet Auszüge aus den Diſtrikts— 
protofollen; darin über Guano -Düngung — In dem Correſpondenzblatte des Württembergiſchen 
Landw. Vereins: Wöhler über Zuſammenſetzung des Guano; ferner über Hordeum Namto (Sima 
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lapa⸗Gerſte?); über die Landwirthſchaft auf der rauhen Alp. Lüdersdorff, über den Säure 
gehalt der verſchiedenen Weine; Dr. Febling über die Ernährung der Pflanzen nach Liebig; 
Empfehlung der Asclepias syriaca als Honigpflan ze 


Der Prof. Dr. de Vrieſe ſchenkt: „Bericht über eine unlängſt aus Java empfangene und 


im bot. Garten in Amſterdam in Blüthe geſtandene Cycas cireinalis“ und Zeitſchrift für Natur⸗ 
geſchichte und Phyſiologie Jahrg. 1842. in denen Splittgerber's Mittheilungen über Pflan⸗ 
zen auf Surinam, Surinamſche Bignoniaceen und Harting über Cacteen auch für Gärtner nicht 
Ohne Intereſſee p ⁵p p ̃ . 
Referate des Generalſekretairs aus fremden Schriften „ eee IE 
Bauſſingault's Verſuche über den Werth der Stoppeldüngung. — The Florist’s Journal: 
J. Roger's Verſuche mit Knochenmehl, Guano, falperf. Natron. — The Gardener’s Chronicle; 
Solly jun. über Binden des Ammoniak's durch Kochſalz. Festuca flabellata. — Loudon's Gar- 
dener’s Mag.: Theorie des Düngers von R. Lym bun 
Die Geſellſchaft Flora in Dresden wünſcht mit unſerm Vereine in nähere Verbindung zu treten. 
Herrn Hannemann's Vorſchläge zur Verbeſſerung der Lage gebildeter Gärtner. 
Herr Wirtgen ꝛc. in Coblenz ſchenkt: Prodromus der Flora der Preuß. Rheinlande und bietet 
Samen und Pflanzen a...... LI SEE BSR EEE HERE 
Des Herrn Kraatz in Berlin neue Samencamellie: Cam. Berolinensis. Anzeige vom Tode des 
Herrn, D. Bouches Un NET NNSERLRENSEE N RSEREEEEBEN. 4 
Die beſte Art den Weißdorn, Crataegus (Mespilus) Oxyacantha, zu Hecken aus Samen zu zie⸗ 
ben. Bon dem Plantagen-Direktor Herrn Schmidt zu Ludwigsluſ . 
Picea vulgaris Link (Rotbtanne), Abies pectinata De Cand (Edeltanne) und andere Tannenar⸗ 
ten zu verſchiedenen Jahreszeiten mit gutem Erfolg zu verpflanzen. Von demſelben 
Mittel wider die Zerſtörung der Herbarien durch die Larve des Ptinus Fur L. Von demſelben. 
Auszug aus der Verhandlung in der 21 1ten Verſammlung des Vereins am 30ſten April 1843 


zu, Berlin ıo - 5 G S 8 8 Se © 
Der Prediger Herr Helm 2c. Vortrag über die Wirkſamkeit der Gürtuerlehranſtaltz ſ. No. XXIV. 
des Hefts. NET SER EU SIT AAOHETS eu ie: her while ne eee 2 Zee 


Die Herrn Hofg. Mayer und Hempel, Vorſchläge zu Prämien für das nächſte Jahresfeſt. Allge⸗ 
meine und unbeſchränkte Konkurrenz als Grundſatz aufgeſtellt. Frühlingsausſtellung wieder in An⸗ 
regung gebracht. 

Der Dombſeler landwirthſchaftliche- und Gartenbau-Verein ſendet ſeinen zweiten 
Bericht, wünſcht Unterſtützung durch Ueberweiſung von Sämereien, die gewährt und auch für die 
Folge zugeſagt wird. Der thätige Verein berichtet über Triticum caninum als Futterpflanze, ge 
lungenen Anbau des Standenroggens, über Madia sativa, über gelbe Lupine zur Gründüngung. 
Der Gartenbau-Berein in Erfurt macht Mittheilungen über Winterkartoffeln und ſendet 
Knollen: Von der Februar-Erndte gelegte haben ſchon wieder viele junge Keime gemachk. - 
Der Gutsbeſitzer Herr Albrecht über denſelben Gegenſtand. . .. 9 88 8 8 
Die Märkiſch Oekonomiſche-Geſellſchaft ſendet den 21ſten Abgang ihres Monatsblat⸗ 
tes, worin über Himalaya-Gerſte, Waldhaar (Carex bryzoides L.) als Polſtermaterial — das 
wie Ref bemerkt durch C. Schreberi vertreten werden könnte — geſprochen wird. Ferner eut⸗ 
hält das Heft die Ueberſicht der literariſchen Erſcheinungen, Schmidt über Wieſenbewäſſe— 
rung und den Bewäſſerungsanlagen bei Mailand. 5 
Herr Tripet⸗Leblanc fordert zu Beiträgen zur Blumenausſtellung in Paris auf. ane 
Der Hofgärtner Herr Boſſe zu Oldeuburg zeigt an, daß Doryanthes excelsa geblüht, und daß er 
Hybriden von Cereus grandillorus mit C. speciosisimus erzogen. 
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11. 


Herr Stieber ꝛc. zu Andrichau in Galizien über Fortſchritte des Obſtbaues daſelbſt, Auwen⸗ 
dung des Ringelſchnitte s.. N lie ER 
Der Profeſſor Herr Treviranus in Bonn ſchenkt feine Iberſte ung von Lindley's Teo ße 
der Gartenkunde, und Herr Förſter in Leipzig feine vierte Auflage von Gruners prak— 
tisch enz ah engeren »». 
Der General-Secretair über Tropaeolum-tricolori-brachyceras Klotsch, ein von Herrn Rei⸗ 
necke erzogener Blendling; dann Referate. The Gardeners Chronicle: Samen mit großen Coty⸗ 
ledonen flach zu bedecken. — Ann. d. I. Soc. roy. d'hortic: Nefkrologiſche Notiz über Van Mons 
und Erklärung der vorgekommenen Verwechſelungen in der letzten Zeit ſeines Lebens. Ueber blaue 
Hortenſien. — Preuß. Handelszeitung: Madia sativa zur Gründüngung, und Verſuche mit Guauo, 
Funde sds...  Keiyrdk se TORSEMBE- ET we. 


XXIV. Vortrag des Herrn Prediger Helm als Abgeordneter des Vereins zum Vorſteher-Amte der Gärt- 


uer⸗Lehranſtalt in der Verſammlung des Gartenbau-Vereins am 30ſten April 1843. 


XXV. Madia sativa als ein neues Grün-Düngungsmittel, aus der Preuß. Handelszeitung No. 2358 


pro 1843. 


XXVI. Der Guano, aus der Preuß. Handelszeitung No. 2375 pro 1843. 
XXVII. Auszug aus der Verhandlung in der 212 ten Verſammlung des Vereins am 28 ſteu Mai zu 


Berlin U!!! en lan de ME 
Aufſtellung von Garten-Erzeugniſſen im Sitzungsſaale. 
1. Annahme der Prämien-Vorſchläge zum nächſten Stiftungsfeſte. Annahme der unbeſchränk⸗ 
ten Konkurrenz, Anregung zur früheren Bekanntmachung der Prämien- Aufgaben in 
Zukunft. Ernennung der Preisrichter und der Ordner für die nächſte Ausſtellung. HR 
Wahl der techniſchen Ausfhüflfe -. ». 2.» 2 2 2.2. 8 e 
Die K. Bairiſche Akademie der Künſte in München leitet die Verbindung mit unſe⸗ 
rem Vereine ein, und überſendet ihre Abhandlungen . ie ER 
4. Die Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft in Steiermark ſendet Heft 43 und 44 er Verhandlungen; 
darin u. a. über Pe-Tsai als gutes Gemüſe, komparative Verſuche mit Düngerarten, wor⸗ 
aus u. a. ſich ergiebt, daß Seifenſieder⸗Aſche ſehr vortbeilhaft auf Bohnen, geringer auf 
andere Pflanzen wirkt, in reinem Sande Lupinen unter allen Pflanzen den größten Er- 
trag, Zuckererde auf Buchweitzen und Hanf die beſte Wirkung zeigen. Ferner, daß Kar— 
toffeln in Sandboden am vorzüglichſten gedeihen, mit Blut den reichſten Ertrag 
liefern, am kräftigſten aus ganzen Kartoffeln erwachſen, Kochſalz nur bei Hauf 
auffallend, Stallmiſt vergleichungsweiſe gering, Hornſpähne oft nachtheilig, Poudrette 
nur bei Hanf, Hafer und Kartoffeln, Men ſchenkothgülle auffallend bei Lein und Polygonum 
tinctor wirken. Ferner Herr Prof. Dr. Hlubeck über in Steiermark kultivirte Weinreben, 
Herr Jedlitſchka über Schnellzucht der Ananas, Empfehlung des Spargelſalats. 


ge de 


5. Die Verſchönerungs-Vereine zu Straßburg in Weſtpreußen und in Tilſit, wirkliche Mitglieder 


unſeres Vereins, danken für ihnen gewordene Sendungen & 
6. Der Altmärker Gartenbau Verein in Seehauſen wüuſcht Auskunft e die Bavistöe Me⸗ 
thode der Melonen zucht. F NEN ER 8 


7. Der Geh. Juſtiz⸗Rath Herr v. d. Knefebeck in Göttingen macht Vorſchläge zur Errichtung 
von Provinzial⸗Gartenbau⸗ Vereinen, u. zu einem offticiellen Werke als Anweiſung zum Gartenbaue. 
8. Der Geh. Regierungs-Ratd Engelhardt Mittheilungen über die Bohne von Massa Carara, 
/ T nn 
9. Der General⸗Secretair referirt über rtoffelfe ne 3 


10. Derſelbe über Hugo Mohls mikroſkopiſche Unterſuchungen von mit 1 Eiſen getränk 


, ele, ERERTFEEN SI EEE 
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Derſelbe aus dem Botanical Mag, über Domeiana Gilliesii, Amicia Zygomeris, Achimenes 
grandillora. 2.000 2 0.0 


* = + . . * 5 * . . * * . „ 2 


Aus Samen erzogene Knollen von Tropaeolum- Arten, beigebracht von Herrn Reinecke und 
Bemerkungen über die Natur derſelben . eee 
Der Direktor übergiebt feinen in dem Wiſſenſchaftlichen- Vereine 90 ah Vortrag: „Etwas 
über die Geſchichte der Gärten.!“ S. No. XXVIII. d. d d. 
Etwas über die Geſchichte der Gärten. Vom Geh. Medicinal-Rath und Profeſſor Herrn Dr. 
, Eu Sr. 2 ® a RE, 
Verhandelt Berlin den ISten Juni 1843, im Königlichen Akademie Gebäude. Kun 
Rede des Direktors des Gartenbau-Vereins Herrn Geh. Medizinal-Raths Profeſſor Dr. Link 
am 21ten Jahresfeſte des Vereins den 10ten Juni 1843. a; 
Ueberſicht von dem Kaſſen- und Vermögens⸗Zuſtande des Vereins zur Beförderung des Garten⸗ 
baues Ende Mai 1843. ee ee eee 3 
Notizen über den Betrieb der Königlichen Landes⸗Baumſchule ku 5 Verwaltungsjahren 183. 
Vom Garten Dfeftor Hern enndddd‚dddddd ee ea * 
Ueberſicht der Prämien ⸗Ertheilung am 1 Jahresfeſte des Gartenbau- Vereins hen 18ten 
Juni e, ee ei TORE eee idee, , e e 
Beſchreibung einer vorzüglichen, noch maria bekaunten Kirſche, genannt ‚P’hybride de en. 
Mit einer kolorirten Abbildung. Von dem Herrn e Scheidweiler zu Cureghem bei 
Brtiſſels s nete era en . „ eee 
Auszug aus den „Gelehrten Auzeigen“ der Königh "Bair. Akademie ber Wiſſenſchaften Stück 
No. 8 pro 1843. Maaßregeln gegen die Kräuſelkrankheit und die Trocken- 
fäule der Kartoffeln. Von dem Akademiker Herrn Hofrath und Profeſſor 
Dr. v. Martius in München 


* * * * . * * 


22 2 ee 


* * 0 iN 0 0 „ 0 


Auszug aus der Preußiſchen Handelszeitung vom lien Juli 1843 No. 2399, Ueber den 
Bip and aim Weitz en“ Vo F. Par, „„ e e 
Kleine, vermiſchte Nachrichten. 


a. Ausſtellung der Launceston Gartenbau-Geſellſchaft in Bandiemens⸗ En 

b. Nachricht von Liebigs Aufſatz über die Wechſelwirthſchaft. 

c. Herrn Moritz in Caracas Anerbieten zur Ueberſendung von Pflanzen und Sämereien. 

d. J. Barmer über die Nachtheile bei Auwendung geſtebter Erde in Loudon’s Gardener's 
Magazine. 

e. Wood, der Erfinder des one —sbiklt system ebendaſelbſt. 

f. Ueber die Kultur der Roſen in Töpfen von F. Moore in che Florist's Journal. 

g. Maclura aurantiaca, ein Farbeholz, Kultur der Tomaten (Lycopersicum esculentum), 
Baumwollenkultur im füdl. Frankreich, aus: Bulletin d. I. Soc. d’agrieulture du dép- 
de l’Herault. 
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Auszug aus der Verhandlung in der 213 ten e am 30 ſten Juli 1843 zu Schöne⸗ 
berg. 

Der Direktor ſpricht ſeinen Dank aus, für die thätige Mitwirkung bei der Frucht- und Blu⸗ 
menausſtellunggam latzten Jahresfeſte EI P eh ee 
Aufſtellung von Pflanzen im Verſammlungsſaa looo. 5 
Der Hofrath und Profeſſor Dr. v. Martius dankt bei Ueberſendung ſeiner Arheit en die 
Kartoffelkrankheit, für die Ernennung zum Ehrenmitgliede. 

Referat des Direktors aus der gründlichen Darſtellung der erwähnten Krankheit 
Das National⸗Inſtitut der Wiſſenſchaften in Washington dankt für die A 
nen Hefte der Verhandlungen. r de Zeh - » 
Ebenfo der Gewerbe-Verein in Erfurt, bei Weßerfendtng feines Jahresberichtes v. J 
1841. Darin Verſuche mit verſchiedenen Düngerarten, über Madia sativa als Oelpflanze u. 15 
ren Preßkuchen als Futter, Empfehlung der Cavaliergerſte, beſonders zur Graupenfabrikation. 
Der Landwirthſchaftliche und Gewerbe-Verein des ln Wittgenſtein ſendet feinen 
neueſten Jahresbericht vom November 1843. e eee ee 
Der Profeſſor Herr Dr. Miquel ſendet ſeine Monograpkia Eu Melacacki, der Profeſſor 
Scheidweiler den 2ten Band feines Cours raisonné et pratique d’agrieuliure et de Che- 
d er TBUTSAHSTR- TEINISUMENAEIE srl. Abentalteiget elle de ner 
Herr Triper-Leblume danft für die Ernennung zum Ehrenmitgliede, ſendet zwei Daubento⸗ 
nia Vripetiana (deren Kultur mitgetheilt wird) Poiueiana Gillesii u. Cleome speciossima. 
Herr Baron v. Kottwitz empfiehlt Linum grandiflorum und Asclepias incarnata als Ge- 
ſpinnſipflanzen, erwähnt, daß zur Unterdrückung des Unkrautes bei Neiſſe Klee unter den Flachs 
e,, ß MN ng RS 
Herr von Bredow auf Wagutz rühmt die Kentuckt⸗ Erbse. e e 2179 
Der Herr Prof. Dr. H. Schultz über Pfropfen auf abgeſchnittene Wurzeln der Wildlinge. . 
Der Herr Polizei⸗Kommiſſarius Heeſe verlieſt die vorläufig entworfenen Grundzüge eines Ver⸗ 
eins von Gartenfreunden zur Ausführung von Herbſt- und Frühlings- Ausſtellungen 
Aufforderung zu Beitrags-Jeichnungen für das Denkmal zum Gedächtniſſe A. Thaers. 

Im Austauſch eingegangene Druckſchriften, daraus Mittheilungen über „Waldwolle“ bereitet 
zus friſchen Kiefern: und Fichtennadeln, als Polſtermaterial, und das Nebenprodukt, ein äthe⸗ 
riſches Del zur Auflöſung des Kopals brauchbar. — Ueber die Lupine als Gründün⸗ 
gung. — Ueber Guano von v. Martius und von Zuccar ini. 3 
Herr Limprecht nimmt die Wahl zum Mitgliede des Ausſchuſſes für Treibereien an. 
Auszug aus der Verhandlung in der 214 ten Verſammlung des Vereins am Sten Oktober zu 
ß re Rhein are ie SLR... 
Der Vorſitzende erſte Stellvertreter, Gartendirektor Herr Lenné ſpricht über die ausgelegten 
Früchte vou den Beſitzungen der Frau Gräfin v. Itzenplitz, und über die rühmlichen Leiſtun⸗ 
gen des neuen Vereins der Gartenfreunde Berlins, bei deren jüngſt veranſtalteten Ausſtellung 
auch jene Früchte einen ehrenvollen Platz eingenommen hätten. 
Aufſtellung von Gartenuerzeugniſſen im Sitzungsſa ale. 
Ueber die Privat- Ausſtellungen und über die Geld-Prämien der Wiener Gartenbau⸗ 
ef... ]xĩ n eee 
Ueber Wichtigkeit der Maulbeerbaumzucht, über 1 e der einzelnen Maulbeer⸗ 
nee e n , e  AE = Ne 
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Erörterung über die eingegangenen Vorſchläge zu Prämienaufgaben, und der Frage über 
Medaillen als Prämiengaben. r 5 N 
Anerbieten der Geſellſchaft Flora für Botanik u. Gartenbau in Dresden, und des 
Vereins zur Beförderung der Landwirthſchaft u. des Gartenbaues in Saal⸗ 
feld zum Austauſch ihrer Druckſchriften mit den unſerigen. 9 P 
Der Gewerbe und Garten-Verein in Grünberg ſendet feinen Y ten Jahresbericht pro 
Juli 1842. Darin Nachrichten über Weinproduftion, Maulbeerzucht u. Seidenbau. 
Der Landwürthſchaftliche patriotiſche Verein in Oels überſendet feinen Sten Jahres⸗ 
bericht, darin u. a. über Ackerbauſyſteme u. agrariſche Geſetze. ene 
Dem Handelsgärtner Herrn 1 wird Pe-Tsaie zum nochmaligen Anbau und denk 
Bericht darüber übergeben. 5 „ e 
Der Kunſigärtner Herr Förſter in geipsig ſeudet ſeine Ate Auflage von Gruner' 0 Mona 
gärt ner. eee ee % A 
Herr Ed. Otto, Obergehülſe im bot. Garten 15 Schöneberg, übergiebt dem Vereine feine Rei⸗ 
feerinnerungen von Cuba, N.» u. S.⸗Amerika i. d. Jahren 1838 — 1844. 
Referate des Generalſekretairs. Botanical Magazine: Nemotanthus longipes Dec.; Brassa- 
vola venosa Lk; Lomatia ilicifolia R. Br., Pharbites Thyrianthina Lindl. — Annals 
and Magazine of natural history: Paspalum exile Be (Fundi, Fundungi) eine afrifa- 
niſche Komfrudt. » or en ne 8 RE RS 
Einige Bemerkungen zur zweckmäßigen Aufſtellung der Topfpflanzen und deren Pflege. Vom 
Herrn Karl Freiherr von Hügel 2c. (aus den Verh. d. K. K. G. B. G. in Wien). 
Ueber die Wichtigkeit der Anzucht von Maulbeerbäumen. Vom K. Gartenbandireftor Herrn 
Lenné. Mit Zuſätzen und einem Anhange über den zeitigen Zuſtand, die Vortheile und die 
mögliche Erweiterung des Seidenbaues im Preuß. Staate. Vom K. Reg.» und u 
Herrn d Tü; AR 
Auszug aus der Verhandlung in der 215ten Verſammlung am 20ſten Novbr, 1843 10 Berlin. 
Aufſtellung von Garten⸗Erzeugniſſen im Sitzungsſaale. Al 
An-Fragefiellung des Handelsgärtners Herrn Deppe, weshalb im letzten Protokolle des von ihm 
beigebrachten blühenden Exemplars von Pharbitis Thyrianthina Lindl. nicht Erwähnung ge: 
ſchehen, Entgegnung des Sekretairs der Geſellſchaft, daß dies rein ein Verſehen, und Wunſch 
deſſelben, daß künftig die Aufſteller von Garten-Erzeugniſſen bei Gelegenheit der . 
gen Verzeichniſſe mit Ramensunterſchrift beifügen möchten. RE ER 5 
Herr Heefe erklärt im Namen des Borftandes der Gartenfreunde, daß der in 15 vo⸗ 
rigen Sitzung ausgeſprochene Wunſch zur gemeinſchaftlichen Veranſtaltung von Ausſtellungen, 
ſeitens deſſelbeu kein Hinderniß gefunden, und dieſer ſich außer Schuld fühle, wenn der 5 
nicht näher getreten ſei. — Entgegnung des Direktors. . G 
Ebenderſelbe bemerkt, daß es angemeſſen erſcheine, die Statuten des Vereins zu 1 — 
Entgegnung des Direktors. 
agesordnung... ff 
Aufſtellung von Garten-Erzeugniſſen im Sitzungsſaale. 
Bemerkungen über IIlicium religiosum Sieb. und welche Art dieſer Gattung den echten Stern⸗ 
Anis liefere; über die Mohrrübe vom Dars, Veränderung der Gemüſeſorten ferner Gegenden. 
Neue Erörterung über die F und Abänderung der el Faſſung des 7 55 
gramms darüber. . „„ DT 


Auszug aus der Verhandlung in 1 216 ten Sitzung des Vereins am 17ten San 1843 zu 


* . * 


* « * . * * * 
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Berlin 3 
Aufſtellungen vou Garten-Erzeugniſſen im Sikilonraale. 
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XLIV. 


XLv 
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XIII 


Bemerkungen über Anastatica hierochuntica L. (Roſe von Jericho), und über den v. Aulock⸗ 
ſchen Rog ., seen e e e ee eee en RES 
Annahme des Programms der Prämiengufgabenz ſ. No. XIIV. 8 see 
Der landwirthſchaftliche Verein in Liegnitz ſendet den 5 ten Jahrg. feiner Verhand⸗ 
lungen (1842). Darin u. a: über die Brauchbarkeit unvollkommen gereiften Getreides 
zur Saat, an welche Mittheilung ſich beſtätigende Bemerkungen und Anführung der Beiſpiele 
von Ipomopsis elegans u. Cobaea scandens knüpfen. — Ferner über Samenwechſel im Zeld- 
baue. — Polygonum tinetorium gedeiht nicht. — Getraidebrand anſteckend. — Centralvereiue. 
Der Verein für Land- u. Gartenbau in Zürich leitet die Verbindung mit unferem Ver⸗ 
eine durch Ueberſendung der erſten neuen Stücke der Schweizeriſchen Zeitfehr. für Land- u. Gar⸗ 
tenbau, und Samen der echten Quinoa ein, welche Gaben unſererſeits erwiedert werden. .. 
Der Garten-Verein in Perleberg überſendet Abſchrift feiner Sitzungsprotokolle. Darin 
u. a: Berieſelungen bei P.; Akazie gerühmt; Guano machte gefüllte Blumen; Bezeichnung 


der Georginenknollen ohne Etiquetten. 00 
Herr Stieber ꝛc. zu Andrichau in Galizien über „Taschen der Pflaumen, durch einen Rü 
ſelkäfer verurſacht. . 5 BR 8 „ 


Herr Dr. Rupprecht ꝛc. in Wien über 988 19 Gedeihen der Anthemis (Shryfantber 
mum) bei naßkalter Witterung, und über die Vortheile des Ringelns der Weinreben 


zur Zeitigung der Trauben. J)) Eee = ee 
Einſendung mehrer Auffäge, u. a. eines über die Akazie. J NO OR OSTEN 0 
Herr Dr. Biaſoletto dankt für feine Ernennung zum korreſp. Mitgliede, u. ſendet eine No⸗ 
tiz über Einſalzen des Spar gels. eee ee e 
Der Herr Marcheſe Ridolfi in Florenz dankt für die Ernennung zum Ehrenmitgliede, u. er 
det die Beſchreibung feines Garten. . 


Urtheil des Ausſchuſſes für Blumenzucht über Herrn Ragonot— Godefroh⸗ 8 Reitenfoften. 
Herr Heitz ꝛc. zu Dyhrnfurt a. O. empfiehlt die große engl. Sommergerſte — Hordeum di- 
stichum, und berichtet über deren Au bau 8 

Herr Urner ꝛc. zu Nieder-Rengersdorf über Wbitington-Weitzen als ſehr Borg, 
Weitzen vom Cap u. von Odeſſa nicht für Klima geeignet, BlEPletonice deNiece 
(Triticum turgidum var?) beachtenswerth; arabiſches Staudenkorn (Roggen) ebenſo, 
Schilfroggen näher zu prüfen. Der gewöhnliche Staudenroggen im Frühj. mit Hafer ange: 
ſäet, im Herbſte nach der Hafer-Erndte beweidet, giebt im folgenden Sommer guten Körnerertrag. 
Herr Sonnenberg (+) über Bietoria-Erbfe, graue Kron⸗Zucker⸗Erbſe u. Rieſen-⸗Zucker⸗ 
Erbſe als vorzüglich. Mittheilung über die unterirdiſche Erbſe von Whydad, und über 
Kat, eine Speiſe welche in Yemen aus den Spitzen des Celastrus edulis bereitet wird.. 
Das K. Landes⸗Oekonomie⸗Collegäum ſendet Jahrg. 43 der Ann. der Landw.; die K. 
Bair. Akademie der Wiſſenſchaften, der polytechn. u. der landwirthſch. Verein 
in München, die landwirthſch. Vereine zu Caſſel, Stuttgardt, Roſtock, ſenden ihre 
Druckſchriften, die Mähriſch-Schlefiſche Geſellſchaft zur Beförderung des Acker— 
nes zwei Hefte gert prbisſchriften nnn 28 
Programm der Prämien für die Ausſiellung von Garten⸗Erzeugniſſen eigener Anzucht, zum 
Jahresfeſte im Juni 1844... FFTCTCCCCͤ ͤ BLEN Me 
Auszug aus der Verhandlung in der 217 ten e des Vereins am 28 ten Jau. 1844 


zu Berlin. ) y SET DONSHMERMENERE NE. Ne 
Anzeige vom Tode des Geh. e e,, ee 
Aufſtellung blühender Pflanzen im Sitzung del,, 8 


Vorleſung des Etants-Entwurfes für 1848 


Seite 


212 
212 


212 


213 


216 


217 


218 
219 


221 
221 
221 
222 


10. 


12. 


XLVI. 


XLVII. 
XI. VIII. 
XLIX. 


[2 407 IE ie wer u * ee De u a Ei, a a ö 


XIV 


Abrechnung mit der Landesbaumſchule über das Aktien-Contt ee. 
Herr Bone, Juſtitutsgärtner, berichtet über Dolichos unguiculatus, u. benghalensis u. Brok⸗ 
koli vom Herrn Rilter Napoli in Trieſt erhalten, von dem neuerdings Weinſchnittlinge, Lor⸗ 


beer, Granaten u. ſ. w. eingeſendet worden. eue. 
Die Geſellſchaft zur Beförderung der Künſte u. nützlichen Gewerbe in Ham⸗ 
burg dankt für die empfangenen Verhandlungen. 


Der landwirthſch. Verein zu Freiburg im Breisgau wünſcht die Statuten der Preuß. 
Ackerbauſchule und das Ueberrieſelungsgeſetz, und der polytechniſche Verein zu München 


wünſcht Preiskonrante Lon Fabsi ken, ꝶ jj BE ER 
Nachricht vom Land- u. Gartenbau-Verein (ſonſt Ver. zur Förderung der Obſt⸗ u. Ge⸗ 
müſezucht) in Mühlhauſe n . ET BED ARE ER 


Desgleichen von dem kund wärth ch Felchen und Gartenbau-Verein G onſt Garten⸗ 
bau⸗Verein) zu Poln. Wartenberg, und Berichte über Gerſtenſorten und Lob der Cavalier— 
gerſt . 9m eee,  N 
Mittheilungen des Hofgärtner Herrn Boſſe in Oldenburg. S. NLV I. d. S. 2 
Desgleichen vom Hofgärtner Herrn G. Fintelmann. S. No. XLVII. u. NLVM. d. 5 2 
Herr Dr. Haas, Kreisſekretair in Adenau, erbittet die Verw. des Vereins beim K. Landes⸗ 
Oekonomie-Collegium für fein Unternehmen der Förderung des Hopfenbaues in der Eifel. . 
Herr Prof. Dr. H. Schultz über die Beſtandtheile der Steinnüſſe (Manicaria saceifera) und 
der harten Hölzer,, 2 „ . HRERTRER. 2 N 
Herr Heeſe, Polizeikommiſſarius, liefe 5 Khebteties hiergehtihtica (Refe v. Jericho). 
Einige Notizen aus dem Großherzogl. Garten zu Oldenburg. Von dem Herrn Hofgärt⸗ 
ner Bo ſſe daſelbſt. — Pharbitis Learii Paxt.; Fuchsia cordifolia Lindl.; Pawlownia 
imperialis; Philibertia grandillora, Brugmansia bicolor, Pyrethrum sinense (Chrysanth. in- 
dic. Thub.) im Freien überwintert, 0 alis Bowiei Lodd. u. Den e in Gerberlohe 
u. Heideerde, Canarina Campanula im Winter blühend. N 
Einige Bemerkungen über Roſenokulanten. Vom Hofgärtner Herrn G. Seele. 8 8 
Einige Bemerkungen über die Vegetation des vorjährigen (1842) Sommers. Von demſelben. 
Auszug aus der Verhandlung in der 218ten Verſammlung des Vereins am 25ten Februar 1844 


zu Berlin,. Re VEN Re VVT 
Aufſtellung von Pflanzen und Blumen im 1 Sitzungsſaalt⸗ . e eee 
Der Etaatsentwurf angenommen. e een deen ße 
Dem Kaufmann Herrn Gau in Or ER GERTAUR werden Sträucher zu Heckenpflanzungen bewilligt. 
Eingegangene Daukſagungen mehrerer Veve ine 8 


Geſchenke des Herrn Baron Speck v. Sternberg zu Lütſch eng.. 
Der Profeſſor Herr Scheidweiler theilt die Beſchreibung der neuen Birne: Triomphe de Jo- 
dddighe. mit )] 
Herr Fr. Joſcht, Obergärtner, eine Abhandlung über Waſſerheitzung. S. No. L. d. H. 
Herr von RE 2c. in Dresden Abhandlung über u. Verzeichniß von Rebenſorten. ©. 


No. LI. d. e Na e B en 
Der h u. Admiralitäts-Rath Herr one Mill die 1 welcher Gerſte der Name 
Himalqya⸗Gerſte gebihre . = ven. > Ron BANE eh ER. 


Ferner über Cavaliergerſte, über die Vorzüglichkeit der Victoria-Waterloo-Wettrenner-Mai- und 
Knight’s marrow-Erbfe. Dann die Frage, wie Ringelſchnitt und Drath-Ring gleichzeitig ans 
zubringen? und Nachricht über eine ſehr gute Kleeſäemaſchine e 
Der Hauptritterſchaftsdirektor Herr von Bredow auf Schwanebeck theilt mit, daß die Leſ— 
ſingſchen Getreideproben nicht aufgegangen. — Bemerkung über die Vertheilungsweiſe neuer 
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13. 


L. 


LI. 


II. 


12. 


LIE, 


XV 


Samenproben, über Kumana-Weitzen, über eine ältere Weißzenſorte, wahrſcheinlich ein Ba 
ſtard aus Igel- und Glasweitzen entſtanden, und 20 Jahre lang als Sommerweitzen gebaut 
Herr von Schimmelfennig weiſet auf die Pimpinelle als Futterkraut hin, berichtet über Noup- 
toun-Hafer u. über Wettreuner-Erbſe als Feldfrucht ungünſtigg g 
Der Herr Rittmeiſter v. Bredow auf Briefen über das chineſiſche Sommer-Korn Secale 
ee ee B5⁵ꝗrrvvdvdddùI) 8 
Der landwirthſchaftliche Verein des 8 Kreiſes in Zirke tritt als Mitglied unſerem 
Vereine bei. „%%% ᷣͤ B77 :??⸗ß;f; EN IE TER MD 99958 
Eine zwanzigfache Kornähre, die von dem Gärtner Flach Sr. Maj. dem K Könige Uberkeicht wor⸗ 
d DORREFEIGGE.: I Eine lee ne eg ei Dee 9 58 
Ein kurzer, auf eigene Erfahrung ſich gründender Beitrag zur Waſſerheitzung. Von dem Gräf⸗ 
lich Thun-Hohenſteinſchen Obergärtner Herrn Franz Joſcht zu Tetſchen in Böhmen. Mit 
e ⁰¶ð¶yddd yd N keke 
Berzeichniß einer ſyſtematiſch geordneten und in ihrer Benennung berichtigten Sammlung von 
Weinreben-Sorten, bearbeitet von dem K. Sächſ. Kammerherrn ꝛc. Pe von Karlowitz 
in Dresden. Mit einer Einleit ang . 998 8 
Auszug aus der Verhandlung in der 219ten nr: des Vereins, am gien Merz 1844 
117177!!! 
Aufſtellung von Pflanzen im Sitzungsſa alen 
Winterkartoffeln, und Bemerkungen darüber „ 
Der Herr Profeſſor Dr. H. Schultz über Brutknollenbildung der Kartoffeln, 155 daß Blät⸗ 
ter u. Wurzeln ſich gebildet, u. Ernährung der jungen Gebilde.. 
Der Vorfigende, der K. G.-D. Herr Lenné, über bevorſtehende Verſchönerungen bei und in 
e / d She l ibeitimerikkee Kal zn eilie 
Annahme des Vorſchlages zu kleinern Prämien für die Aufſtellungen an den Sitzungstagen. 
Die Kaiſ. Leopokdiniſch-Caroliniſche Akademie der Naturſorſcher in Breslau 
fendet das 1ſte Suppl. zum 19 ten Bande ihrer Verhandlungen.. 
Die Weſtphäliſche Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur ſendet den Zten Sand 
Fl,... ne a ee enge 
Der Verſchöne rungsverein in Stendal giebt Nachricht von feiner ſiebenjährigen Wirkſam⸗ 
Von dem landwirthſchaftlichen Verein für Rheinpreußen zur Beurtheilung eine Schrift 
„über Behandlung deutſcher Weine“ von Bartels ⁊c . — 
Der Landwirthſchafts⸗Verein in Caſſel ſendet A Heft feiner ae e 
e ü, e y ARNO ET SORE Te 
Darin u. a. Cocubalus Behen (Taubenkropf) als das vorzüglichſte Gemüſe empfohlen. 

Der landwirthſchaftliche Verein zu Berleburg theilt ſeinen jüngſten Jahresbericht 
e, Re LEE ED 3 yh 353 U 
Der Herr Dr. Pfeiffer in Caſſel ſendet ein ra feiner Ueberficht der in Kurheſſen wild⸗ 
machfenden Pflanzen, dabei ein Exemplar von Cuscuta hassiea, die der Profeſſor Herr Kunth 
für C. chilensis B. Reg. T. 603. hält e 
Der Kaſrl. Ruf. Wirkl. Staats⸗ Rath u. Direktor des Mr Gartens im St. Petersburg, Herr 
Di: v. Fiſcher Ex. theilt Notizen über den dortigen bot. Garten mit. S. No. LUI, 
En Gräfin v. Ssenplis Bemerkungen über Ailantbus glandulosa, 15 bearbeitete Sof 
proben von Herrn Albrecht. 5 ae ine! te 
Notizen über den Kaiſerlich botaniſchen S le St. Petersburg. Bon vn Kaiſrl. Kufl 
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XVI 

Wirkl. Staatsrathe, Direktor des botaniſchen Gartens zu St. Petersburg, Herrn Dr. v. Fiſcher Ex. 
Hierzu Saf, III. u. IV.. e e 4 5 © 

Auszug aus der Verhandlung in der 220 len Sitzung des Vereins am 29 ſten April 1844 10 
Bein? %/ͤW. T 
Aufſtellung von pflanzen im Stitzungsanſeee ; 8 
Der Prediger Herr Helm, Deputirter des Vereins, zum Vorſtande der Gärtnerlehranſtalt, erſtat⸗ 
kei Bericht“ S. No. EVN. d , RSS 


Durch Vermittelung des K. General-Conſul in London, Herr Hebeler 2c., iſt die Säfte Liefer. 
unſerer Verhandlungen den Betheiligten zugegangen, und find Haſelnuß u. Pflaumen⸗— 
Reiſer von der Londoner Gartenbau-Geſellſchaft erbeten worden, die Herrn ze. Burchardt 
Fug ferne wenden 8 . 
Der Land⸗ u. Gartenbau⸗Verein in Zürich überſendet Fortſ. der Schweitzeriſchen Zeit 
ſchrift für Land- u. Gartenbau, u. ſagt der Schweiß eigenthümliche Kartoffelſor⸗ 
ten zu, dabei macht der Direktor aufmerffam auf J. Heer's Aufſatz über die Kartoffelkrank⸗ 
heit im laufenden Jahrg. der gedachten Zeitſchrift, die ſchon im vorigen Jahrhundert in Teutſch⸗ 
land Schaden gethan, und der man durch Anzucht aus Samen begegnet. 
Der landwirthſchaftliche Verein des Kreiſes Birnbaum, dankt für erhaltene Süme⸗ 
reien unter denen ſich zu feiner Freude auch feldwirthſchaftliche befanden. 
Die Herren Nagel zu Eichſtädt u. Gau zu Oranienburg danken dem Vereine für Maulbeeren 
u andere Gehölle, , ]]“ ESS Le 
Der hieſigen Armendirektion werden Gehölze zur Bepflanzung des Weddings angeboten, u. ein 
Veklangres Gutachten zugeſen dee, 8 r 
Des Herrn Major von Köckeritz zu Mondſchütz Mittheilungen über Gp gehen ein. S. 
e , r . LEEREN liste 
Der Apotheker Herr Weiß zu Mühlhauſen a. d. Unſtunt ſchickt eine Abhandlung über verſchie⸗ 
dene Düngungs⸗Subſtanzen! S. No. LXII. d. Hd.... 
Der Garteninfpeftor Herr Schweykert bei Würzburg die Beſchreibung einer Waſſerheitzung 
mit Zeichens ER e e e eee N 
Der Fürſtl. Taxiſche Schloßgärtner Herr Illing arte) Erfahrung begründete Bemerkungen über 
Mamengärtneken e. No, Endes, a St ee 
Der Kirchen-Kaſſen-Rendant Herr Krüger in Lübbenau einen Nachtrag zur Kultur der weis 
ßen Hepbſtrübe! S. Nö Ul een E d ...... 
> Hofgärtner Herr G. Fintelmann Bemerkungen über Farruſaaten. S. No. LXI. 
e „ „ee ne 
Derſabe über Tödten der Engerlinge auf Raſen vermittelst der Stechhechel. S. N. 
LENIT.d . eee een, ER 
Der Rektor Herr Stälger zu Bialla dankt für die Zuſage von Obſtbäumen, u. beantragt die 
Vermittelung des Gartenbau-Vereins zur Erlangung eines Darlehens aus Staatsmitteln . 
Der Profeſſor Herr Dr. H. Schultz empfiehlt Stecklinge möglichſt horizontal in die Erde zu 
Bine » a a en . NS  © VOR ETEERNUSN: DE EEE Sn: 
Der Hofgärtner Herr Hempel zeigt ein Drigmal-Eremplar von Gnaphalium eximium vor. 
Anzeige der neuerdings eingegangenen Druckſchrifte nn. — . 
Vortrag des Herrn Prediger Helm als Abgeordneter zum Vorſteher-Amte der Gru ehr 
Anſtalt in der Verſammlung des Gartenbau-Vereins am 28 ſten April 1814. 
Erfahrungen über die Guano-Düngung. Von dem Herrn Majer v. Köckeritz auf Mondſchitz 
bei Wohlau in Sehleſten , )))) è SCENE 
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LXV. 
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Beobachtungen über Düngung. Von dem Herrn Apotheker Weiß zu Mühkhauſen an der Ir 
ſtrut. 0 « * * 0 0 * * 0 „ 0 0 0 5 * * 0 0 * 0 0 0 0 . * 0 * 
Einige Bemerkungen in Bezug auf Blumengartnerei. Von dem Fürſil. Taxiſchen Schloßgärtner 
Herrn Illing zu Chraustowitz in / ER, TE we 0. 0a 
Nachtrag zur Kultur der weißen Herbſtrübe im Spreewalde, wie diefelbe in den Verhandlungen 
des Vereins, 34ſte Lieferung S. 57 aufgenommen worden iſt. Von dem Kirchen⸗Kaſſen⸗Rendan⸗ 


ten Herrn Krüger in Lübbenau „ ee eee 
Ueber einige neuere Gemüſearten. Von dem Kirchen. Kaſſen⸗Rendanten Herrn Krüger zu Lüb⸗ 
benau. F Lada Ya NEE 2 0 EP er ee ae 


Eine Beobachtung bei Farrn⸗Saaten. Vom Hofgäriner Herrn G. Fintelmaun. 
Die Stechhechel und die Stipphechel, zwei Inſtrumente zur Pflege des Raſens. Von dem e k. 


blem. RE e eee ee e , e it ne 
Auszug aus ve Gerbansing) in der 22 bſten Verſammlung des Vereins, am Ugten Mei 1844 
zu Schöneberg e e, bee, e ee e 


e von Pflanzen und abheſchnüttenen Roſen im Sitzungsſaale. e TE SEE 

Wahl der techniſchen Verwaltungsausſchüſſe u. des e en e 
eee . ee einen . 
Ernenannge der Pressxich ten / «Ü⁰ -jU © = 
Bekanntmachung der Einladung zu der bevorſtehenden Verſammlung deutſcher Land m, 
Ft with in München,, 8 „ 


Der Gartenbau-Berein in Cöslin m. das Comité zur Verſchönerung des Kirchhofes in 


Torgau danken für empfangene Gehölze, u. das letztere tritt als Mitglied dem Vereine bei. 
Aeußerung, vertrauliche, über die kleine Schrift „Kurze Anweiſung zur rechten Behandlung 
deutſcher Weine. Ein Mittel wider die Noth der Winzer, von B. aus Z. Düſſelthal 1843. 8.“ 
Vom Verſchönerungs⸗Verein zu Bromberg empfangen wir e Iren Jahresbericht. 
Der botauiſche Gärtner Herr Hochhuth in Kiew giebt Nachricht über das dortige Gartenwe⸗ 
„ SO. MRS: er I RI ee EL 
Der Garteninfpeftor Herr Bouché über Erhaltung abgeſchnittener Tropaeolum. S. No. LXV. 
SVV). ͤ ĩ ĩ é 
Der Gymnaſial⸗Direktor Di Auguſt über ns durch Kerbſchnitte. S. No. LXVI. 
Der General⸗Sekretair giebt Nachricht über die Madeira Zwiebel nach den Mittheilungen 
des Hofgärtners Herrn Haunemann zu Kofchentlhi nnn 
Ferner über Vermehrung edler Obſtſorten durch Ableger. S. R. LXVII. d. 5. 
Derſelbe bemerkt über Poterium Sanguiserba (Pimpinelle), daß die Pflanze Kalkboden liebe. 
Referate des Generalſekretairs aus fremdem Gartenſchriften. Ann. d J. S. d'hortic. de Pa- 
ris: Zwergbalſaminen durch Stecklinge erzeugt. Starkwachſende Roſen auf ſchwach— 
wüchſige ſterben oft ab. Dahlia coceinea gefüllt. Fr. Joſcht über Nelumbium- und Nym- 


phaea-Rultur, — The Gardener's Chronicle: Bokhara-Melonen alle übertreff end, ' 


Die Stech Sechel vorgedddgdsd 8 SDR 
Mittheilungen über den Stand des Gartenwefens in Kiew. Vom Herrn J. H. Hochhuth, bot, 
Gartner bft 8 )%%ͤũ 7ĩðB“ 
Bemerkung über die Erhaltung abgeſchnittener Tropaeolum- Zweige. Von Herrn E. 8. Boucheé, 
Inſpector des Königl. bot. Gartens zu, Schöncberg bei Berlin 

Verfahren durch leicht darzuſtellende Kerbſchnitte in einen runden oder eckigen Holſtab alle Sah⸗ 

len bis zehntauſend genau kenntlich zu bezeichnen, ohne jemals mehr als ſechszehn ſolcher Kerbe 


nöthig zu haben. Vom Gymnaſial-Direktor Herrn Au guſt— ee 
Mrz 
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Obfiban in Belgien. Auszug aus der Preußiſchen Handelszeitung vom 1gten Dez. 1843. No. 
i FFF N Er, I 
Bericht über ene Verſuche der Reproduction neuer e und Rindenſchichten aus dem 
Holzkörper der Bäume. Vom Forſtrath Herrn Dr. Theo d. Hartig zu Braunſchweig. 
Verhandelt Berlin den 23ſten Juni 1844. F =: see 
Bericht über die Austellung zum 22ſten Jahresfeſte vi: Vereins. Von dem zeitigen General-x 
Sekret... see „„ % „ Ey A Teiehe - 
Rede am 22ſten Jahresfeſte des ee „Vereins, gehalten von = Direftor deſſelben, Geh. 
Medizinal⸗Rath u. Profeſſor Herrn Dr. Link, den 23ſten Juni 1844. 5 88 
Ueberſicht von dem Kaffen- und Vermögens⸗Zuſtande des Vereins zur Beförderung des Garten⸗ 
paues, Ende Mai 18 é P?‚?“ P > Del Missık einmal en eier SU Pe 
Notizen über den Betrieb der Königl. Landesbaumſchule, in dem Verwaltungsjahre 1842, Vom 
K. Gartendirektor Herrn Lenné, übergeben am 18ten Juni 184õ444. 
Berlin den 23 ſten Juni 18444... 8 


* . 


Programm einer von der Geſellſchaft Flora zu Dresden 3 Preisfrage. 
Ankündigungen, literariſchhn e. CF 


+ 


Berichtigungen. 
S. 235 Zeile 3 v. o. ſtatt 25 ſte Januar : 25 ſte Februar. 


— 277 — 10 v. o. — 24,000 : 10,000. 
ebenda — 9 v. u. — 10,000 : 24,000. 
S. VIII — 4 v. u. — den : die. 
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LXXV, 


Programm der Prämien 


aer 


das 23ſte Jahresfeſt des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in 


9. 


10. 


11. 


den Koͤniglich Preußiſchen Staaten 
im Juni 1845, 


A. Beſte eigne Kulturen: 
kräftig ausgebildete ſtarke Pflanzen. 


a. Hauspflanzen: reine Arten, mindeſtens 1 Jahr im Beſitze des Bewerbers. 


Für 6 Stück Ranker oder auch Hangepflanzen, in eben ſo vielen Arten, in Blüthe, 
Für 6 Stück ſchön blühende Hauspflanzen, in eben ſo vielen Arten, in Blüthe, 


b. Sortimentspflanzen: Spielarten und Hybriden mindeſtens 3 Mo⸗ 
nate im Beſitze des Bewerbers, alle in vollkommener Blüthe. 
Für 15 neuere Sorten, wenigſtens 3 Monate lang in Töpfen kultivirter Land⸗Ro⸗ 
ſen, einſchließlich der Bourbon⸗ Rosen, 
Für die 12 ſchönſten Sorten aus den Gattungen, entiorber Amayyllis, Glad 
olus oder Azalea, mit Ausſchluß der indiſchen,, .. 
Für die 12 ſchönſten Sorten aus den Gattungen, entweder . n 
Georgina, Pelargonium, Gloxinia oder Ranunculus, 2 
Für die 12 ſchönſten Sorten aus den Gattungen, entweder en, e 
Fetun g d œ¶?s ae 
B. Neue Einführungen: 
gut kultivirte Exemplare. 

a. Hauspflanzen: reine Arten mindeſtens ein Jahr im Beſitze des Bewerbers. 
Für 6 der neueſten Hauspflanzen, die nach dem Urtheile der Preisrichter eine 
allgemeine Verbreitung verdienen, blühend oder nicht blühend, 
1 5 neue ſchön blühende Hauspflanze „ zum erſten Male auf der Ausſtellung 
in Blüthe, 
Sortim entspflanzen⸗ Spielarten oder Hobriden: mindeſtens drei Monate i im Be⸗ 

ſitze des Bewerbers, alle in vollkommener Blüthe. 

Für 6 neue Sorten einer 1 (Ser Bewerber an eine beliebige Zahl 
von Gattungen ausſtellen.) . x 1 8 AND: > 


0. een 
Für die gelungenſte Zuſammenſtellung nur blühender Pflanzen, von mindeſtens 
50, höchſtens 80 Stück, in nicht unter 40 Spezies. N Sorten einer Art 
rechnen nur für 1 Spezies.) . 
Für die gelungenſte Sufammenftellung blühender und nicht blühender Pflanzen, 
von mindeſtens 80, höchſtens 130 Stück, nicht unter 40 Spezies (wie ad 10.) 15 
Latus 


10 Thlr. 
15 = 


10 


15 = 


20 


15 = 
170 Thlr. 


Transport 170 Thlr. 


b D. Fü cht e. 
Aus der v. Seidlitzſchen Stiftung, zur Verfügung der Preisrichter. 
12. Für ganz vorzügliche Früchte folgender Arten, entweder: 
f Ananas mindeſtens 3 Stück 


Aprikoſen z 6 = 
fi - 6 = 5 5 1475 
ae! „ 12 - uur bei gleicher Qualität der 
Weintrauben 3 Stücke entſcheidet die Ueberzahl. 
Feigen 2 6 - 
oder Melonen RES, ae 


3 oder 4 Prämien, zuſoamm n een 
13. Für die in Sorten zahlreichſte Aufſtellung der ſchönſten Erdbeeren, in mindeſtens 
; 10 Sorten, sopsjever nicht üer 0, Stüf, 190 

E Gemüſe; 
(es konkurriren nur Kopf, Brokkoli⸗ und Blumenkohlarten, Bohnen und Gurken.) 

Zur Verfügung der Preis⸗Richter: 

14. Für ganz vorzügliche Produkte irgend einer der vorſtehenden Arten, 3 Prämien à 10 T. 30 
. Abgeſchnittene Blumen. 

15. Für geſchmackvolle Anordnung oder Anwendung abgeſchnittener Blumen 1 Preis 10 > 


2 Preiſe a 5 Thlr. + 0 * * * . 0 * . *.-. 2 
G. Verſchiedenes. 


16. Für unvorhergeſehene Fälle zur Verfügung der Preisrichter: 
ode z ee le fß ae an ae ne 2 an 


Summa 300 Thlr. 


40 


+ * 22 1 


Bedingungen. 


a. Allgemeine und unbeſchränkte Concurrenz. 

b. Die Gegenſtände der Prämien- Bewerbung verbleiben ihren Eigenthümern und müſſen drei 
Tage vor der Eröffnung der Ausſtellung durch ein dem General- Seeretair einzureichendes 
Verzeichniß angemeldet werden. 

c. Alle zur Prämien Bewerbung beizubringenden Gegeuſtände müſſen benannt fein. 

d. Die Früchte und Gemüſe der Preisbewerber bleiben, gleich den Pflanzen, abgeſchnittenen 
Blumen 2c., bis zum Schluſſe der Ausſtellung am zweiten Tage, ausgeſtellt. 

e. Die eingelieferten Gegenſtände erhalten nach erfolgter Aufſtellung eine fortlaufende No. 

1. Nächſt der Zuerkennung der Prämien erkennen die Preisrichter über ehrenvolle Erwähnungen 
der dazu geeigneten Gegenſtände. 

g. für diejenigen Gegenſtände der Bewerbung, die nicht preiswürdig erachtet werden, fallen die 
Prämien aus. 8 

h. Zu Preis⸗Richtern werden 7 Mitglieder ernannt, wovon mindeſtens 5 Gärtner, und außer⸗ 


dem noch 3 Stellvertreter. Coucurrixt einer der Preis Richter bei einer Prämien⸗Bewerbung, 


fo ſtimmt er bei dieſer nicht mit, ſondern ein Stellvertreter tritt für ihn ein. 
Berlin, im Oktober 1844. 
Der Direktor des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in den Königl. Pr. Staaten. 
In Stellvertretung 
Lenné. 


en 


Verhandlungen 


des Vereins 


Befoͤrderung des Gartenbaues im Preußiſchen Staate. 


bierunddreissigste Lieferung. 


Verhandlungen 17x. Band. 1 


Na a 


4) vom Kunſtgärtner Herrn Limprecht 

2 ſchöne Ananas in Töpfen, welche durch Verlooſung den Herren Maher und Hüncher zu 
Theil wurden. 

Zu den vorliegenden Gegenſtänden des Vortrags übergehend, verkündete der Direktor die 
dem Verein zugegangene Einladung zu der am 15 ten September d. J. in Padua ſtattfinden⸗ 
den Verſammlung der Italieniſchen Gelehrten, mit dem Anerbieten, den Verein als Deputirter 
bei dieſer Verſammlung vertreten zu wollen, wenn man es wünſche, ohne daß dem Verein 
dadurch Koſten erwachſen ſollten. 

Es konnte dieſes freundliche Anerbieten nur dankbar angenommen werden. 

II. Das Curatorium der hieſigen Rother's Stiftung dankt in ſehr verbindlichen Aus⸗ 
drücken für die von Seiten des Vereins erfolgte unentgeldliche Ueberweiſung von Obſtbäumen 
und Schmuckgehölzen zur Anlegung des Stiftungs⸗Gartens. 

Eben fo dankt der emeritirte Rector Herr Thomasczick zu Salpkeim bei Rhein in 
Litthauen für die auf ſein Anſuchen vom Vereine ihm unentgeltlich überwieſenen Obſtbäume 
zur Belebung und Verbreitung der Obſtzucht in der dortigen Gegend und bittet um noch ei— 
nige Edelreiſer, die gern aus der Landes-Baumſchule erfolgen werden, ſoweit ſie gewährt wer⸗ 
den können. 

III. Die Oekonomiſche Geſellſchaft in Dresden dankt für die Mittheilung des jüngſten 
Heftes unſerer Verhandlungen bei Ueberſendung der 43 ſten Lieferung ihrer Druckſchriften und 
eines Exemplars der von ihr gekrönten Preisſchrift, gewidmet dem Andenken Johann e 
Schubart's, Edlen von Kleefeld. Dresden 1841. 

Der Ditektor deutete darauf hin, welch ein wichtiger Mann Schubarth für die Land⸗ 
wirthſchaft geweſen, daß er der erſte in Deutſchland war, der gegen die Dreifelderwirthſchaft 
auftrat, die Stallfütterung empfahl und in dieſer Hinſicht beſonders auf die Verbreitung des 
Kleebaues hinwirkte, in welcher Beziehung ihm durch Erhebung in den Oeſterreichiſchen Adel⸗ 
ſtand der Name von Kleefeld beigelegt ward. 

IV. Der Herr Paſtor Steiger zu Windehauſen bei Nordhausen, Direktor des dortigen 
Gartenbau-Vereins entſchuldigt die noch unterbliebene Mittheilung der Protokolle über die Ver⸗ 
ſammlungen dieſes Vereines, mit dem Bemerken, daß es ihm aller Bemühungen ungeachtet 
nicht habe gelingen wollen, das rechte Gedeihen dieſes kleinen Lokal-Vereins zu fördern. Beſ⸗ 
ſer ſei ihm dies mit dem ſeit drei Jahren dort beſtehenden Landwirthſchaftlichen Vereine in 
der goldenen Aue gelungen, deſſen Mitglieder den regſten Eifer zeigen, wie dies der eingeſen— 
dete Jahres-Bericht über deſſen Wirkſamkeit bekundet. 

Der Direktor deutete auf die Schwierigkeiten hin, die dem Gedeihen ſolcher kleinen Lo— 
cal⸗Vereine entgegenſtehen, wogegen das Gedeihen eines Landwirthſchaftlichen Vereins in der 
geſegneten Gegend der goldenen Aue nicht wohl ausbleiben könne. 

V. Von dem Thüringer Gartenbau-Vereine in Gotha empfingen wir ein Exemplar des 
Berichts über deſſen 13 te Haupt-Berfammlung am 10 ten Mai d. J., der die wirkſamen Be⸗ 
ſtrebungen deſſelben entnehmen läßt. Beſonders iſt man bemüht, die Obſtbaumzucht durch 
zweckmäßige Beaufſichtigung der ſchon beſtehenden und Einrichtung neuer Baumſchulen immer 
mehr zu heben. Der Special Bericht des Ausſchuſſes für die Blumenzucht erwähnt unter Anz 
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derem der kürzlich eingeführten neuen Impatiens, (Balſaminen-) Arten, welche unſere bisher 


bekannten Balſaminen⸗Arten an Groͤße der Staude weit übertreffen, indem ſie, ſtrauchartig 


wachſend, 6 bis 8 Fuß Höhe erreichen. Es wird davon bemerkt: ihr eigenthümliches, exoti— 
ſches, üppiges, ſaftiges und doch dabei zartes Anſehen gebe ihnen ein beſonderes Intereſſe; 
ebenſo das Hängen der verhältnißmäßig großen Blumen an den ſehr zarten elaſtiſchen Blumen⸗ 
fielchen. Die ſtarke Belaubung thue indeſſen der Wirkung der ohnehin durch keine glänzen⸗ 
den Farben ausgezeichneten Blumen einigen Eintrag. In dem Special-Bericht des Ausſchuſſes 
für den Gemüſebau werden die Ergebniſſe angeſtellter Verſuche kurz und beſtimmt gemeldet. 


Die Rieſenzwiebel mißglückte. Referent nahm daraus Veranlaſſung auf feine früher ſchon in 
unſeren Verſammlungen gegebenen Andeutungen zurückzuweiſen, wonach dieſe große, rothe Zwie⸗ 


bel, welche in Spanien und Italien häufig: gebauet werde, nur noch im ſüdlichen Frankreich ge⸗ 
deihe, dagegen ſchon bei Montpellier nicht mehr fortkomme, alſo viel weniger in Gotha ge⸗ 
deihen könne. Die Ithalieniſche ſchlitzblättrige Peterſilie zeichnete ſich aus durch auffallend 
kräftigen Wuchs; als Gemüſe benutzt war ſie ſehr ſchmackhaft. Referent bezeichnete dieſelbe 
als das Apium fractophyllum, wovon in früheren Verhandlungen die Rede geweſen (Pros 
tokoll vom 30ſten Januar und 24 ſten April c.) Der neue krauſe Sproſſenkohl, welcher feine 
Sproſſen aus den Blattrippen treibt, wird wegen ſeines hübſchen Ausſehens und Wohlge⸗ 
ſchmackes empfohlen, mit dem Bemerken, daß die ſtärkſten Blätter ſammt den Rippen durch 
das Kochen ganz weich werden. — Der Rogquette oder Nankenkohl iſt einſtimmig wegen 
ſeines widrigen Geruches als Gemüſe für unbrauchbar erklärt worden, auch nicht zum Vieh⸗ 
futter ſcheine er dienlich zu ſein. — Der Chineſiſche Kohl wird für die dortige Gegend nicht 
empfehlenswerth erachtet, indem er von Erdflöhen ſehr beläſtigt werde und leicht in Samen 
übergehe. Es wird dabei verwieſen auf unſere Verhandlungen 32 ſte Lieferung. — Von dem 
Spargel-Salat, Lacluca angustana wird beſtätigend gemeldet, daß die Stengel in Fleiſch⸗ 
brühe oder in Salzwaſſer gekocht und mit einer Sauce zubereitet ein dem Spargel ähnliches 
Gemüſe, oder geſchält und gekocht, mit Effig und Oel zubereitet einen guten Salat geben. 
Die Verſuche mit Polygonum tinckorium find. in ſoweit vergeblich geweſen, als der Froſt 
am 22 ſten September v. J. die Pflanzen zerſtörte und die Blätter zur Farbegewinnung uns 
tauglich machte; doch haben ſie ſo viel gelehrt, daß, wenn der Same frühzeitig ins warme 
Miſtbeet geſäet wird und die Pflanzen auf gutes Land gepflanzt werden, dieſelben zur völligen 
Ausbildung gelangen und reifen Samen tragen. Es wird dabei in dem vorliegenden Jahres⸗ 
berichte Bezug genommen auf unſere Verhandlungen 32 ſte Lieferung S. 66 und 69 und ein 
Auszug davon geliefert. Von der Malva erispa wird gemeldet, daß ſie in Lehmboden 4 Fuß 
hoch gewachſen; die Blätter lieferten eine dem Spinat ähnliche Speiſe; Stengel und Wurzeln 
geben einen guten und feſten Baſt zum Anbinden junger Bäume und konnten auch als Brennma⸗ 
terial benutzt werden. Die Samenkörner lieferten ſehr fettes Speiſeöl von ſehr reinem Ge⸗ 
ſchmack, das als ſolches dem Mohnöl und dem der Madia sativa vorzuziehen ſein ſoll. 

VI. Der Landwirthſchaftliche Verein in Caſſel hat durch uns Auskunft zu erhalten ge⸗ 
wünſcht über eine nach Zeitungs- Nachrichten von dem Rittergutsbeſitzer v. Aulock auf Ko⸗ 
chanowitz in Ober⸗Schleſien angebaute, angeblich beſonders ertragreiche, durch überſeeiſche Han⸗ 
delsgeſchäfte eingeführte Noggenart, Wir wendeten uns dieſerhalb an unſer thätiges Mitglied 
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Herrn Negierungs Direktor Gebel zu Gr. Schweinern bei Conſtadt. Dieſer hat zwar von 
dem Herrn v. Aulock unmittelbar die gewünſchte Nachricht nicht erlangen können; ſondern nur 
den Hinweis auf den im Beſitz der Roggenart ſich beſindenden Herrn Ober⸗Amtmann Deh⸗ 
nel auf Ober⸗Roſen (Kreis Conſtadt) welcher darüber folgende Mittheilung macht: 
er glaube, daß die Roggenart auf dem gedachten Wege aus Amerika dem Herrn von 
Aulock zugegangen ſei, welcher ihm davon abgegeben; ſie zeichne ſich in dortiger Ge⸗ 
gend aus durch längere Aehren, dickeres und längeres Stroh; ſie reife acht Tage ſpä⸗ 
ter, ſei von ihm nicht gewogen, doch halte er ſie für etwas ſchwerer als den gewöhn⸗ 
lichen Roggen; ſie werde von ihm ſeit vier Jahren in gedüngter Brache angebauet, und 
gedeihe in ſchwerem Boden beſſer, als in leichtem; im erſten Jahre habe ſie das 13 te 
im 2 ten Jahre das 10 te Korn gegeben; zu frühe Ausſaat ſei ihr ſchädlich, weil ſie 
leicht überwachſe. 

Dieſer Mittheilung des Herrn Dehnel an Herrn Gebel ward die Bemerkung hinzu⸗ 
gefügt, daß letzterer ſelbſt auf feiner im vorigen Jahre angekauften Beſitzung die Roggenart 
vorgefunden habe. Dies habe ſich, meldet Herr Gebel, auch beſtätigt. Es ſeien bereits zwei 
Gewände davon bei ihm ausgeſäet, ohne daß er eben im Stande wäre, einen beſonderen Un⸗ 
terſchied zu entdecken. Da Herr Dehnel übrigens nicht genau die Fläche angegeben, auf wel⸗ 
cher die in Rede ſtehende Roggenart angebaut worden, ſo laſſe ſich über ihre eigentliche Trag⸗ 
barkeit nichts beſtimmen, obſchon ſo viel hervorzugehen ſcheine, daß es jeden Falles eine gute, 
tragbare Roggenart ſei. Ob er die zur genauern Beurtheilung erforderlichen Thatſachen noch 
in dieſem Jahre werde liefern können, müſſe er bezweifeln, da im vorigen Herbſte bei der Aus; 
ſaat keine beſondere Genauigkeit und Aufmerkſamkeit darauf verwendet worden, doch ſolle dies 
für das nächſte Jahr geſchehen. Hiernach dürfen wir alſo den weiteren, gründlicheren Mitthei⸗ 
lungen hierüber noch entgegenſehen. 

VII. Der Herr Baron von Kottwig zu Nimplſch macht uns Miltheilung daß ſeine 
Bemühungen um die Naturaliſirung nützlicher ausländiſcher Gewächſe die Aufmerkſamkeit des 
Vereins Weſtpreußiſcher Landwirthe in Marienwerder erlangt habe, und daß dieſer Verein be⸗ 
abſichtige Se. Majeſtät den König von der Nützlichkeit des Unternehmens in Kenntniß zu ſetzen 
und für die Unterſtützuug und Verbreitung deſſelben ſich bei Sr. Majeſtät zu verwenden. Herr 
v. Kottwitz wünſcht, daß eine gleiche Verwendung auch von unſerer Seite geſchehen möge. 
Indeſſen erſcheint dies den Verhältniſſen unſeres Vereins in mehrfacher Beziehung nicht ange⸗ 
meſſen und dürfte dies am geeignetſten durch Vermittelung des inzwiſchen in Thätigkeit getre⸗ 
tenen Landes-⸗Oekonomie⸗Collegiums geſchehen können, daher dem Herrn v. Kottwitz anheim, 
zuſtellen ſein möchte, ſich an dieſe Behörde zu wenden. 

VIII. Die Landwirthſchaftlich polytechniſche Agentur in Motieüwerder, deren nützlicher 
Tendenz in unſeren Verhandlungen 31•ſte Lieferung S. 269 gedacht worden, dankt für die Mit⸗ 
theilung unſerer Verhandlungen zur Benutzung für ihren monatlichen Anzeiger, unter Zuſiche⸗ 
rung fernerer regelmäßiger Einſendung deſſelben mit dem Bemerken, daß dieſes Blatt unvoll— 
ſtändig würde genannt werden müſſen, wenn ihm die Benutzung der Verhandlungen fernerhin 
nicht follte vergönnt fein, daher die Agentur um deren fernere Miltheilung bittet, die wir gern 
gewähren werden. 
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IX. Herr Tripet Leblanc in Paris hat die Güte gehabt, von der in unſeren Verſamm⸗ 
lungen vom 31 ſten Januar und 25 ſten April v. J. gedachten Danbentonia ein Exemplar 
uns zu überſenden. Daſſelbe iſt in ſehr gutem Zuſtande hier angekommen und dem Herrn Gar⸗ 
ten Direktor Otto übergeben worden, mit dem Erſuchen, die Pflanze im botaniſchen Garten 
gefälligſt für den Verein in Pflege zu nehmen und zu ſ. Z. darüber Mittheilung zu machen. 

Dem Herrn Einſender iſt für dieſen Beweis feiner Theilnahme gedankt worden. Beige⸗ 
fügt waren noch Notizen über die Kultur der Nelken und Erdbeeren in dem großartigen Hans 
delsgarten-Etabliſſement des Herrn Einſenders und verschiedene Pflanzen-Preis⸗Verzeichniſſe 
deſſelben. 

X. Herr Napoli in Trieſt, unſer Ehren-Mitglied, bethätigte von Neuem ſeine dem 
Verein ſchon mehrfach bewieſene freundliche Theilnahme durch die Sendung einer Partie Schnitt- 
linge von Ungariſchen Weinreben, nebſt einigen Oliven- und Iler-Stämmchen. Leider waren 
fie indeſſen ſämmtlich bei der Ankunft fo trocken, daß es dem Inſtitutsgärtner Herrn Bouché 
nicht gelingen konnte, ſie wieder ins Leben zu bringen. 

XI. Von dem Herrn Geheimen Ober Finanz⸗Nath Kerll wurden einige kleine trockene 
Zweige von Kennedya ovala eingeſendet, woran ſich einige Tropfen ausgeſchwitzten Zuckers 
befanden, welche in Eryſtallen ſſich angeſetzt hatten. Der Direktor bemerkte, daß er bei der 
nähern Unterſuchung noch einen ſcharfen Saft daneben gefunden habe, der auf die Zunge wirkte, 
ähnlich, wie der Herr Profeſſor Morren in Lüttich bei den Vanillen⸗Ausſchwitzungen bemerkt hat. 

XII. Der General⸗Secretair machte aufmerkſam auf die in No. 162 des Hamburger 
Eorrefpondenten mitgetheilten beachtenswerthen Erfahrungen des Herrn Staudinger zu Gr. 
Flottbeck bei Hamburg über die Wirkung des Guano auf das Wachsthum der Pflanzen. Der 
Gegenſtand iſt ſo intereſſant, daß davon in dem unter der Preſſe befindlichen 33ſten Hefte u 
Verhandlungen eine ausführliche Uebertragung gegeben werden wird.“) 

XIII. Ferner macht der General-Secretair Mittheilung von den in einem Anhange zu 
Lambert's großem Werke (die Gattung Pinus) befindlichen Nachrichten über das Vater⸗ 
land der Kartoffeln. 

Don Joſe Pavon berichtet nehmlich in einem an Herrn Lambert gerichteten Briefe, 
daß die Kartoffel von ihm ſelbſt in Begleitung von Ruiz und Dom bey in der Umgegend 
von Lima in Peru und Chili wild angetroffen und geſammelt worden ſei (in Lambert's Her⸗ 
barium ſinden ſich wohlerhaltene getrocknete Eremplare davon). Die Indianer in Peru und 
Chili kultiviren ſie in großer Menge und nennen ſie Papas. 

Von Don Franciſco Zea, Begleiter und Freund des berühmten Mutis, welcher ſich 
lange Zeit in Süd-Amerika aufhielt, erfuhr Lambert mündlich, daß derſelbe die Kartoffel 
häufig in Waldungen bei Santa Fe de Bogota wild antraf, woſelbſt fie von dem Herrn 
A Humboldt nicht bemerkt wurde, weil derſel Ihe keine Zeit hatte jene Plätze näher zu unter⸗ 
uchen. N 
Das von Commerſon in der Umgegend von Monte Video entdeckte, ebenfalls Knol⸗ 
len tragende Solanum, von Dunal als Solanum Commersonü beſchrieben, fand Dr. 


*) ſ. 33 ſte Liefer. S. 419. 
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Baldwin am Plata⸗Strom, ferner an einem Fluſſe in der Umgegend von Maldonado; 
Capitain Bowles, der ſich lange in Buenos Ares aufhielt, verſicherte, dieſes Solanum 
häufig daſelbſt gefunden zu haben, bemerkt aber zugleich, fie ſei nicht zu genießen. Von die⸗ 
ſer Species, welche Lambert mit Solanum tuherosum für identiſch hält, erhielt der Gar⸗ 
tenbau⸗Verein vor einem oder zwei Jahren die Knollen von Buenos Ayres durch Herrn Gar⸗ 
ten⸗Direktor Otto. 

XIV. Noch gab derſelbe Referent aus den eingegangenen fremden Gartenſchriften folgende 
Notizen. 

255 Paxtons Nie of Botany Mai 1842 n. 84. Anleitung ein⸗ 

heimiſche Pflanzen zu vervollkommnen. 

Dies geſchieht entweder durch Verpflanzen in nahrhafteren Boden oder durch alljährliche 
Veränderung des Bodens, des Standorts, oder auch durch Samen⸗Vermehrung, welcher durch 
Kreuzung erhalten wurde. Bei dem erſten Verfahren iſt Boden und Lage, in welchem die 
Pflanze wild angetroffen wird, zu berückſichtigen, bei den andern beiden Verfahrungsarten 
weniger. Berückſichtigend, daß auf ſolche Weiſe die unſere Blumenbeete zierenden Stiefmüts 
terchen, ſchottiſche Roſen und Nelken, gefüllte Schlüſſelblumen und Bellis erzielt wurden, liegt 
es keinesweges außer dem Bereiche der Möglichkeit die Zahl derſelben zu vermehren. Verſuchten 
wir durch Kreuzung der Primula sinensis mit unſern einheimiſchen Schlüſſelblumen, der Wah- 
lenbergia pendula mit Campanula revoluta, mexikaniſcher Sauerkleearten mit unſerer Oxa- 
lis Acelosella, unſerer einheimiſchen Eriken mit den ſüdeuropäiſchen, der Saxilraga oppositi- 
folia mit der Saxifraga granulata, Digitalis Sceptrum mit Digitalis purpurea Zwiſchen⸗ 
arten zu ziehen, unſere Mühe würde reichlich belohnt werden. 

XB. Zugleich, bemerkte Referent, erlaube ich mir die ergebenſte Anzeige, daß ich in der 
nächſten Verſammlung mit Hülfe eines Mikroſkops verſuchen werde der verehrten Geſellſchaft 
einen Ueberblick deſſen, was wir bisher von der Befruchtung der Pflanzen wiſſen, zu geben, 
wobei ich mich bemühen werde, auf die Vorſichtsmaßregeln aufmerkſam zu machen, welche beo⸗ 
bachtet werden müſſen, wenn wir durch künſtliche Befruchtung ein günſtiges Reſultat erzielen wollen. 

2, Annales de la Soeietè royale d'horticulture de Paris Juni 
1842 p. 393. Herr Neumann hat Dammara orientalis auf junge Stämme von Arau- 
caria imbricala gepfropft nach einer von ihm erfundenen Methode. Man nimmt noch kleine 
Pflanzen, macht nicht hoch über der Wurzel einen faſt ſenkrechten Schnitt bis an das Mark, 
ſchneidet das Pfropfreis mit 2 Schnitten keilförmig zu und paßt es in den Spalt ein. Man 
nimmt dieſe Operation vor im März oder im April, wenn die Pflanzen im Safte ſind. Bei 
der Operation ſelbſt ſchneidet man nur die Seitenzweige von der Stammpflanze weg und wenn 
das Pfropfreis zu wachſen anfängt nach und nach die obere W zuletzt das ganze oberhalb 
des Pfropfreifes. 

pag. 395. Ein Verſuch um zu erfahren, ob die holländiſchen Hyacinthen in 1 Paris de⸗ 
generiren oder nicht, mit 48 Varietäten. Davon hatten 37 in einem Jahre keine merkliche 
Veränderung erlitten, 2 hatten ſchönere Blüthen als das Jahr zuvor, 1 war von einer gefüll⸗ 
ten zu 1 halbgefüllten übergegangen, 1 war abgeſtorben, 7 hatten ſich getheilt und in Folge 
deſſen kleinere Blüthen bekommen als vorher. Die Zahl der Blüthenſchäfte war dabei entweder 
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vergrößert oder verringert. Die Zwiebeln waren in dem Alter wo fie die ſchönſten Blumen 
geben, dann aber nach und nach ſich erſchöpfen. 

pag. 422 Notizen über Juglans alba, nigra und einerea. Alle drei find 
wegen ihrer Schönheit und der Nutzbarkeit ihres Holzes ſehr zu empfehlen. Juglans alba liefert 
beſonders gutes Nutzholz für Stellmacher. Die grüne Schale der Nüſſe von Juglans nigra giebt 
eine dauerhafte braune Farbe. Juglans einerea wirft die Nüſſe ab, lange bevor fie reif find, 
Bringt man ſie in die Erde, ſo reifen ſie nach und keimen. 

pag. 437. Mittheilung über ein Experiment der Herrn Poiteau und 
Noiſette um die Theorie des Herrn van Mons zu prüfen. Im Frühjahr 1836 
pflanzten dieſe Herren 1000 Stück junge Birnſämlinge, welche von dem Herrn van Mons ſelbſt 
waren. Zwei Berichte darüber ſind ſchon in den Annalen gedruckt. Im Jahre 1841 trugen 
3 von dieſen Bäumen; in dieſem Jahre haben 14 junge Früchte angeſetzt, welche zur Zeit der 
Neift ige prüft werden ſollen. Die Verzögerung des erſten Fruchtbringens, welche der van Mons— 
ſchen Theorie nicht entſprach, veranlaßte Herrn Po ite au mehrere Male an Herrn van Mons 
zu ſchreiben, welcher antwortete, daß bei ihm die Bäume von derſelben Ausſaat reichlich trügen. 
Auf weiteres Eindringen bekannte Herr van Mons, daß die 1000 Stück Sämlinge gemiſchte 
geweſen wären und daß ſie nicht alle von einer ununterbrochenen Ausſaat in ter und 6 ter 
Generation geweſen ſeien. 

pag. 440. Eine neue Art Mais aus Peru (Zea rostrata) wird beſchrieben, deren 
Samen ſich in eine gekrümmte Spitze endige. 

3, The Gardeners Chronicle No. 27. p. 435. Durch das in Spanien an⸗ 
gewandte Verfahren bei der Spargelkultur aufmerkſam gemacht, wurde in England verſucht, 
mit 2, 6 Jahre alten Spargelbeeten, welche dadurch, daß ſie auf hungrigem Boden angelegt 
und nie gedüngt worden waren, einen kärglichen Ertrag von geringer Qualität lieferten, eine er⸗ 
träglichere Erndte zu erzielen. 

Nachdem die Beete zeitig im Frühjahre mit dem Dünger eines alten Gurkenbeetes berſe⸗ 
hen waren, wurde die Oberfläche ½ Zoll ſtark mit Kochſalz beſtreut, nachher ſobald der Ne- 
gen ausblieb, bewäſſert und der Erfolg war, daß das Unkraut gänzlich vertilgt wurde, der Spar⸗ 
gel aber an Ertrag, Größe und Geſchmack alles übertraf, was man in dieſer Hinſicht bis jetzt 
in England erzeugt hatte. 

XV. Als Geſchenke empfingen wir von Herrn Dr. Liegel in Braunau am Inn ein 
Exemplar ſeiner Schrift 

„Anweiſung mit welchen Sorten verſchiedene Obſtbaum-Anlagen befetzt werden ſollen 
Salzburg 1842. 8.“ . 
und von dem Oekonomen und Muſeums-Cuſtos bei der landwirthſchaftlichen Geſellſchaft 
in Wien, Herrn Johann Holbling deſſen kleine Druckſchrift 
„die Reihen-Egge, ein einfaches und wirkſames Lockerungs-Acker⸗Werkzeug bei dem 
Anbaue von Hackfrüchten“ Wien 1842. 6. 

Ueberdies find noch eingegangen die neueſten Hefte der Druckſchriften der Landwirthſchafls⸗ 
Geſellſchaft in Wien, der Landwirthſchaftlichen Vereine in München, Stuttgart, Caſſel und Kö 
nigsberg in Pr., ſowie des Gartenbau-Veꝛeins in Darmſtadt. 


Verhandlungen 17r. Band. 2 


II. 
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aus dem Sitzungs⸗Protokoll des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in Berlin, in 
der 205 ten Verſammlung am 25 ſten September 1842. 


Der Vorſitzende, Herr Profeſſor Störig, machte zuerſt aufmerkſam auf die zum Schmucke 
des Verſammlungs⸗Lokals aufgeſtellten blühenden Gewächſe, nehmlich: 

1) aus dem botaniſchen Garten: Clerodendron calamitosum, Angelonia grandiflora, 
Angelonia minor, Amaryllis blanda, Gesnera magnifica, Gesnera hirsuta, welche letz⸗ 
tere von Herrn E. Otto aus Caracas eingeführt wurde. Sie zeichnet ſich vor allen übrigen 
beſonders noch dadurch aus, daß fie das ganze Jahr hindurch blüht, ferner: Solanum ama- 
zonicum, Gloxinia bicolor, Sinningia guttata, Oncidium hians, Zygopelalum stape- 
lioides, Achimenes longiflora und eine Sammlung ſchön blühender Eriken. 

2) von dem Inſtitutsgärtner Herrn Bouch é ein prächtig blühendes Exemplar von Ama- 
ryllis eurvifolia. 

3) aus den Gewächshäuſern des Herrn Decker vom Kunſtgärtner Herrn Reinecke ein 
ſchön in Blüthe ſtehendes ſtarkes Exemplar von Gesnera rupestris, 

4) Ferner: auf die aus der Landes-Baumſchule eingeſandte intereſſante Zuſammenſtellung 
von Zweigen der dortigen Sammlung von 23 der vorzüglichſten Maulbeerbäume, als: 

a, von Mutterſtämmen: 1) Morus mullicaulis, (macrophylla), 2) M. Moretti, lala, 
3) M. nervosa, 4) M. des Philippines, 5) M. canadensis, 6) M. pensylvanica 7) M. 
tartarica, 8) M. papyrifera, 9) M. Moretti. 

b, aus dem Samen gezogen: 1) Morus alba, n 29 M. a. magna, 3) M. a. 
hybrida, 4) M. a. venosissima, 5) M. a. colombassa horizontalis, 6) M. a. giazotla, 
7) M. a. membranacea, 8) M. a. ovalifolia, und von 6 anderen aus Italien bezogenen ausge⸗ 
zeichneten Abänderungen, deren Namen nicht angegeben werden konnten. 

1 Durch außerordentliche Größe der Blätter zeichnete ſich beſonders aus Morus Moretti 
Ala. 

1 = den eingegangenen ſchriftlichen Mittheilungen übergehend referirte der Vorſitzende wie 
olg 
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I. Das von des Königs Majeſtät eingeſetzte Landes Defonomie-Kollegium giebt mittelſt 
Schreibens vom 1ſten Auguſt c. dem Vereine Nachricht von dem Antritte feiner Funktionen, 
bei Mittheilung des für daſſelbe von dem hohen Miniſterium des Innern emanirten Regula⸗ 
tivs, wonach die Einwirkung des Kollegiums auch auf diejenigen Vereine ſich erſtreckt, welche 
nur einzelne Zweige der Landwirthſchaft oder mit derſelben in Verbindung ſtehende Gegenſtände 
wie Seidenbau, Obſtzucht, Bienenzucht, Gartenbau und dergleichen zum Gegenſtande ihrer Wirk; 
ſamkeit ſich geſetzt haben. 

Es iſt dem Kollegium für die Mittheilung gedankt, mit der Verſicherung, daß wir es uns 
zur angenehmen Pflicht machen werden, den auf die allgemeine Wirkſamkeit deſſelben gerichte— 
ten Anforderungen nach Kräften zu entſprechen, unter Vorbehalt der regelmäßigen Mittheilung 
unſerer Verhandlungen, deren drei neueſte Hefte gleich mit überreicht wurden. 

II. Die Geſellſchaft zur Beförderung der Künſte und nützlichen Gewerbe in Hamburg 
(die patriotiſche) ſchon ſeit einer Reihe von Jahren zu unſern wirklichen Mitgliedern gehörend, 
dankt in den verbindlichſten Ausdrücken für das zur Ergänzung ihrer durch den großen Brand 
vernichteten Bibliothek hierſeits überwieſene vollſtändige Exemplar unſerer Verhandlungen (Iſte 
bis 32fte Lieferung). Auf den von unſerer Seite angebotenen Austauſch der Societäts-Ver⸗ 
handlungen wird bereitwillig eingegangen, doch läßt die vorliegende freundliche Mittheilung lei⸗ 
der entnehmen, daß auch die ganze Auflage aller von der patriotiſchen Geſellſchaft herausgege⸗ 
benen Schriften in ihrem Hauſe ein Raub der Flammen geworden iſt. 

III. Der Gartenverein in Perleberg kommunizirt Abſchriften ſeiner Verhandlungen aus den 
Jahren 1841 und 1842. Die danach von dem Direktor jenes Vereins Herrn Apotheker 
Schulz gehaltenen Vorträge verbreiten ſich über die Fortſchritte des Gartenweſens unter des 
jetzt regierenden Königs Majeſtät, die allerdings weithin ſichtbar werden. Wenn jedoch dabei 
unter Anderem angeführt wird, daß der dieſſeitige Verein ein eigenes Beſitzthum und bedeu- 
tende Geldunterſtützungen vom Staate erhielt, ſo muß hier bemerkt werden, daß dies auf ei⸗ 
nem Irrthume beruht, indem wir ſolcher Beneficien bisher uns nicht zu erfreuen hatten, ſon⸗ 
dern, wie ſchon bei andern Gelegenheiten öffentlich erwähnt worden, für unſere geſellſchaftlichen 
Zwecke einzig und allein auf diejenigen Geldmittel beſchränkt ſind, die durch die ſtatutenmäßigen 
Beiträge der geehrten Mitglieder uns zugehen. 

Ferner entnehmen wir aus den vorliegenden Mittheilungen die erfreuliche Erweiterung 
der Tendenz des Perleberger Garten-Vereins, indem dieſelbe nicht mehr auf den Gartenbau 
beſchränkt, ſondern auf alle Zweige der Agrikultur gerichtet werden ſoll. 

Noch findet ſich unter Anderem erwähnt die dort bewährte Vorzüglichkeit der von dem 
rühmlich bekannten Garten-Etabliſſement der Herren Gebrüder Booth in Flottbeck bei Ham— 
burg kultivirten Diamant⸗Pflaume. Die Bäume zeigten in Perleberg in magerem Boden ei— 
nen üppigen Wuchs und brachten ſchon Ende Auguſt völlig reife und ungewöhnlich große, äu— 
ßerſt wohlſchmeckende Früchte, wonach die weitere Verbreitung dieſer Pflaumenſorte empfehlens⸗ 
werth erſcheint. Die aus derſelben Quelle bezogene Sorte Mohrrüben unter dem Namen Al 
tringham⸗Rübe, wird ebenfalls als vorzüglich gerühmt, fowohl wegen ihrer beſonderen Süßig⸗ 
keit und Schmackhaftigkeit, als wegen ihres reichen Ertrages von 10 Scheffel un 
guten, lockeren Gartenbodens. 
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Von beſonderem Intereſſe ift in den vorliegenden Mittheilungen des Perleberger Vereins 
der Aufſatz des Stadtrichters Herrn Baath in Wittenberge über Dahlien, der zur Aufnah⸗ 
me in unſere Verhandlungen geeignet erſcheint. “) 

IV. Der Gewerbe- und Garten-Verein in Grüneberg fandte uns feinen Sten Jahres- 
Bericht. Wir entnehmen aus demſelben mit Vergnügen, daß der in einer früheren Verſamm⸗ 
lung erwähnte bedeutende Froſtſchaden, welchen der harte Winter von 184%, den dortigen 
Weinbergen und Gärten verurſacht, nach den verſchiedenen Lagen derſelben glücklicherweiſe zum 
Theil jetzt wieder erſetzt iſt. Das Aufgraben und Aufheben der erfrorenen Weinſtöcke bis zu 
deren Grundwurzeln, aus welchen viele Keime und Neben emporſchoſſen, hat ſich nach dem vor— 
liegenden Berichte als allein zweckmäßig bewährt. Je eher dies bewerkſtelligt wurde, deſto be— 
lohnender war der Erfolg. Die reif gewordenen Neben litten in dem Winter von 184% nicht. — 

Von einer hierſeits überwieſenen zweiten Sendung Samen von Polygonum tinctorium 
wird gemeldet, daß auch diesmal der Verſuch des Anbaues erfolglos blieb, da der Same nicht 
aufging. Die Anpflanzung von Maulbeerbäumen in Hecken hatte in dieſem Frühjahre einen 
erfreulichen Fortgang. Nach erfolgten beträchtlichen Vertheilungen von Stämmen aus der Baum⸗ 
ſchule wurden wieder 6000 Stück junge Pflanzen in der Plantage angebauet. Die Maulbeer⸗ 
Ausſaat iſt jedoch bei der vorwaltend trockenen Witterung leider nicht gerathen. 

V. Die feit dem Jahre 1764 beſtehende Landwirthſchafts-Geſellſchaft in Celle, deren 
Thätigkeit im Jahre 1804 durch die Zeitereigniſſe unterbrochen ward und ihre Wirkſamkeit 
erſt im Jahre 1816 wieder beginnen konnte, giebt uns durch ihren Secretair, Herrn Kanzlei⸗ 
Rath Dr. Koeler eine Ueberſicht der Hinderniſſe die ſich bisher der weitern Herausgabe ih⸗ 
rer ſeit dem Jahre 1833 nicht im Druck erſchienenen Verhandlungen entgegengeſtellt haben und 
die hauptſächlich in dem Ableben des zuerſt gewählten Redacteurs und in der Krankheit und 
ſpätern Altersſchwäche ſeines unlängſt gleichfalls verſtorbenen Nachfolgers beſtanden, auf deſſen 
angemeſſenen Erſatz jetzt Bedacht genommen und ſo die Hoffnung ausgedrückt wird, die Her⸗ 
ausgabe dieſer Verhandlungen der altehrwürdigen Geſellſchaft wieder ins Leben treten zu ſehen. 
Herr Dr. Koeler drückt das Bedauern der dortigen Geſellſchaft darüber aus, daß dieſelbe 
hinſichtlich des Empfanges unſerer Verhandlungen die Neeiprocität nicht habe eintreten laſſen 
können, ſtellt jedoch die baldigſte Ausübung derſelben in Hoffnung und ſendet vorläufig die jüngſten 
fünf Jahrgänge der Mittheilungen ihres Filials für den Landdroſtei-Bezirk Stade, vom Jahre 
1837 bis incl. 1841, unter Vorbehalt, auch diejenigen für die Bezirke Hannover und we 
nachfolgen zu laſſen. 

VI. Herr Dom-Dechant von Erxleben auf Selbelang giebt uns vorläufige Nachricht 
über feine Kultur-Verſuche mit der Himalaya-Gerſte und mit der ſechszeiligen Wechſelgerſte, 
mit Vorbehalt der weitern Mittheilungen über den fortzuſetzenden Anbau, da bei der diesjähri⸗ 
gen abnormen Dürre ein genügendes Reſultat nicht erzielt werden konnte. Von der Himalha⸗ 
Gerſte ſäete er 5 Pfd. an Gewicht am 16ten April in gut gedüngtes, leichtes Gerſtenland; fie 
wuchs raſch und ſehr ſchön fort, brachte vier Wochen früher Aehren als die zu gleicher Zeit 
geſäete ſechszeilige Wechſelgerſte und ward ſchon am 18ten Juli reif geerntet. Das Ergeb⸗ 
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niß war 5 ½ Metze, 30 Pfd. an Gewicht, was ihre ſchon anderweit gerühmte außerordentliche 
Schwere von über 80 Pfd. pro Scheffel beſtätigte. Die ſechszeilige Wechſelgerſte wuchs in 
gleichem Boden viel langſamer und war erſt am 14ten Auguſt reif; fie war aber im Stroh noch 
einmal fo lang als die Himalaha⸗Gerſte und gab, der ungünſtigen dürren Witterung ungeachtet, 
das 17 te Korn 71 Pfd. pro. Scheffel ſchwer. Weitere Verſuche werden indeſſen erſt gründ- 
licher über den Werth entſcheiden koͤnnen. Der Victoria-Weizen brachte geringen Erfolg und 
fand dort keinen Beifall. 

VII. Herr von Aulock, Kreis-Deputirter und Landes-Aelteſter auf Kochanowitz bei Lub⸗ 
linitz ſandte uns eine Probe der in dem vorigen Sitzungs-Protokolle gedachten Roggenart, un⸗ 
ter Beifügung der ſchon durch den landwirthſchaftlichen Verein in Kaſſel uns darüber bekannt 
gewordenen Nachricht aus der Schleſiſchen Zeitung. Der Samen iſt an den ebengedachten Vers 
ein in Kaſſel, an den Rittergutsbeſitzer Herrn don Neumann auf Hanſeberg und an den 
Herrn Dom⸗Dechanten von Erxleben auf Selbelang zur verſuchsweiſen Anzucht und gefälli— 
gen Mittheilung des Erfolges vertheilt worden. 

VIII. Es iſt in der vorigen Verſammlung einer durch die Hamburger Zeitung gegebenen 
Nachricht des Pächters Herrn Staudinger zu Gr. Floltbeck über die Wirkung des Guano 
gedacht worden, die wir ihres allgemeinen Intreſſes wegen in die eben erſchienene 33ſte Lieferung 
unſerer Verhandlungen im Weſentlichen übertragen haben. (S. 419) 

Der Hamburger unpartheiiſche Correspondent enthält in Nr. 214. l. J. eine weitere Nach⸗ 
richt des Herrn Staudinger über denſelben Gegenſtand. Derſelbe bemerkt im Allgemeinen, 
daß alle bisher angeſtellte Verſuche mit Guano - Düngung auf Grasländereien, auf Wieſen und 
Weiden, auf Winterroggen hochſandiger Bodenklaſſe, theilweiſe auch zu Garten-Sämereien, 
in hohem Grade ſich bewährt haben. Dagegen ſei bei der Anwendung auf feinere Topfgewächſe, 
ohne Vermengung mit andern erdartigen Beſtandtheilen feine Wirkung zu ätzend befunden wors 
den. In England habe man die Beimiſchung von / Knochenmehl und Aſche ſowohl für Halm⸗ 
früchte als Turnips, für Hopfen- und Grasländereien ſehr erfolgreich gefunden. Da man aber 
bei Anwendung des Guano auf große Flächen nicht immer von Knochenmehl und Aſche hin— 
länglichen Vorrath haben möchte; fo räth Herr Staudinger die Vermiſchung mit grobförni- 
gem Sand, nach vorheriger Zerbröckelung und Siebung des wegen ſeiner Fettigkeit oft zuſam⸗ 
menballenden Guano. Bei der Anwendung für Getreide ſei es am zweckmäßigſten, die Saat 
erſt wie gewöhnlich einzueggen und dann den Guano 1½ Pfd. pro. Ruthe von der gedach— 
ten Vermiſchung über das Feld zu ſtreuen und hiernächſt die Saat mit hölzernen Eggen noch 
einmal überziehen zu laſſen. Auf Grasländereien, wo der Guano oft ſchon nach 8 Tagen ſeine 
Wirkung zeige, ſeien weiter keine beſondere Vorkehrungen zu treffen. Für ſchlechte, magere Weiden 
wird die Beſtreuung im Frühjahr angerathen, um dadurch eine frühere Weide für das Vieh zu 
gewinnen. Auch für Garten- und Park-Anlagen würde nach der Meinung des Herrn Stau— 
dinger ein zeitiges Beſtreuen mit Guano im Frühjahr ſehr zu empfehlen ſein, da derſelbe 
auf eine fo ſchnelle Weiſe das Wachsthum des Nafens befördere. 

In Bezug hierauf bemerkte Referent, daß auch in dem uns zugekommenen neueſten Hefte 
der Verhandlungen des Vereins zur Beförderung der Landwirthſchaft in Königsberg in Preu⸗ 
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ßen (5ter Jahrgang 1842. 2tes Heft S. 211.) der Wirkung des Guano vortheilhaft 
gedacht ſei. 

IX. Daſſelbe Stück des gedachten Blattes giebt uns Nachricht von der Dahlien-Samm⸗ 
lung des Herrn Wallner in Plainpalais bei Genf, als von einer der bedeutendſten in Eu⸗ 
ropa; 4500 Varietäten, in langen Rabatten methodiſch geordnet, ſollen einen Raum von 4 Mor⸗ 
gen Landes bedecken, ohne auch nur eine ausgeartete oder gemeine Varietät zu enthalten. 

X. Im Austauſch gegen unſere Verhandlungen ſind eingegangen die neueſten Hefte der 
Druckſchriften der landwirthſchaftlichen Geſellſchaften zu Wien, Stuttgart, Dresden, Kaſſel und 
Roſtock, ſämmtlich ausſchließlich von landwirthſchaftlichem Intereſſe; doch findet ſich in der von 
dem Kaſſeler Vereine herausgegebenen Landwirthſchaftlichen Zeitung für Kurheſſen (tes Quar⸗ 
talheft) eine Notiz über die Verſendung von Pfropfreiſern in weite Entfernungen, die wenn 
auch nicht unbekanut, boch wohl erneuert zu werden verdientz es wird empfohlen, Thon in Baum⸗ 
öl aufzuweichen, dann Kugeln von der Größe einer Theetaſſe zu machen und 8 — 12 Reiſer 
mit dem abgeſchnittenen Ende hineinzuſtecken. 

Die Verhandlungen der Landwirthſchafts-Geſellſchaft in Wien (11 ter Band Ites Heft) 
enthalten eine Reihe von Mittheilungen über wohlgelungene Verſuche des Anbaues und der 
Benutzung von Polygonum tinctorium. 

Noch machte der Vorſitzende aufmerkſam auf die kürzlich im Buchhandel erſchienene be- 
achtenswerthe Schrift des Herrn von Martius in München, „die Kartoffel⸗Epidemie der 
letzten Jahre oder die Stockfäule und Näude der Kartoffeln, geſchildert und in ihren urfäch- 
lichen Verhältniſſen erörtert, mit drei lithographirten Tafeln, die in der Verſammlung zur An⸗ 
ſicht herumgegeben wurden. Es iſt ſehr intereſſant aus dieſer Schrift, nächſt einer Geſchichte 
der früher bekannten Krankheiten der Kartoffelpflanzen in den Jahren 1776 — 79, 1783 und 
1790 die Darſtellung und Firirung des Thatbeſtandes über die in der neueſten Zeit wahrgenom⸗ 
menen Krankheitszuſtände der Knollen zu entnehmen. Sie verbreitet ſich, nach Schilderung des 
äußern Bildes der Krankheit über den botaniſchen Charakter des Pilzes an der kranken Kar⸗ 
toffel, geht zur chemiſchen Beſchaffenheit des Uebels über, ſpricht ſich über die Urſachen der 
gegenwärtigen Krankheit aus, zu denen namentlich auch die Zubereitung des Bodens, die Wit⸗ 
terungsverhältniſſe, das zu frühe Legen der Knollen, ſowie die üblichen verſchiedenen Behand⸗ 
lungsweiſen bei der Kultur, Einerntung und Aufbewahrung, auch die Wahl der Setz-Kartof⸗ 
feln gezählt werden; ferner über Race-Verſchlechterung und Prädispoſition zur Krankheit, mit 
der Annahme, daß die Stockfäule als eine Pflanzen-Epidemie mit Contagium zu betrachten 
ſei. Die Schrift ſpricht zuletzt über die Mittel gegen die Kartoffel-Epidemie, worunter die 
Auswahl und Erhaltung einer edlen Sorte als obenanſtehend bezeichnet wird, bei Anführung 
der Vermittelung deſſen, durch das vielfach und nachdrücklich empfohlene Syſtem: die Legbru— 
ten ſchon im Anbaue, wie dann in Ernte und Aufbewahrung gänzlich von den Kartoffeln zu 
trennen, die zur Konſumtion beſtimmt ſind.“ 

XI. Der General-Secretair hielt den in der vorigen Verſammlung bereits angekündig⸗ 
ten Vortrag über die Befruchtung der Pflanzen und Entwickelung des Pflanzenkeimes mit be⸗ 
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fonderem Hinweis auf die Vorſichtsmaßregeln und Manipulationen, welche bei Erzielung von 


Baſtard⸗ Pflanzen zu beobachten find, 


Nachdem derſelbe eine geſchichtliche Darſtellung der Anſichten gegeben, welche man ſich frü⸗ 
her über dieſen Gegenſtand gebildet hatte, ging er zur Entwickelung der Staubgefäße über, die 
er für durch den höheren Trieb der Fortpflanzung umgeſtaltete Blätter erklärte, indem er zu 
beweiſen ſuchte, daß das zum Staubblatt umgewandelte grüne Blatt in den meiſten Fällen ſeinen 
Scheidentheil verliere und der Blattſtiel zu einem feinen Faden Chilamentum) und dem Brei⸗ 
thentheil zum Staubbeutel (anthera ) umgewandelt werde. Dem im Zellengewebe des letz— 
teren enthaltenen bildungsfähigen Safte hat der ſogenannte Blumenſtaub ſein Entſtehen zu dan⸗ 
ken. Er kömmt in den mannigfaltigſten Geſtalten mit 2 oder 3 Häuten vor und iſt mit einer 
ſchleimigen Flüſſigkeit erfüllt, in welcher unendlich kleine Körper von runder oder länglicher Ge— 
ſtalt ſchwimmen. Die innere Haut der Pollenkörner verlängert fi) bei dem Befruchtungsge⸗ 
ſchäft in der Form eines äußerſt feinen, durchſichtigen Schlauchs, und zwar dadurch, daß die 
Pollenkörner mit den Papillen oder Warzen in unmittelbare Berührung treten. Dieſe War⸗ 
zen oder Papillen nehmlich, welche gewöhnlich (nicht immer) frei hervorragen und mehrentheils 
auf die Narbe beſchränkt find, ſchwitzen während des Befruchtungsactes einen durchſichtigen, kle⸗ 
brigen Saft aus, der die höchſt merkwürdige Eigenthümlichkeit beſitzt, aus dem Pollenkorne die 
Schläuche hervorzulocken, indem er ſie zugleich befruchtet und ſo das männliche Sperma in den 
Pflanzen repräſentirt. 

Der Stempel oder das Behältniß, worin ſich die Keimhüllen befinden, gemeinhin als weib⸗ 
liches Organ bezeichnet, ebenfalls durch Umwandlung eines Blattes entſtanden, bildet aus dem 
Scheidentheil den Fruchtknoten (Germen) aus dem Blattſtiel den Griffel (Stylus) und 
aus dem Breitentheil die Narbe (Stigma). Der aus dem Pollenkorn herausgetretene, gleich 
ſam herausgewachſene Schlauch dringt in das lockere, mit einer leitenden Flüſſigkeit erfüllte Zel⸗ 
lengewebe durch die Papille ein, und fest fein Wachsthum fo weit fort, bis er den Theil er= 
reicht hat, welchen wir unter dem Namen des Pflanzeneies (Keimhülle) als die Anlage des 
künftigen Samens betrachten. Daſelbſt angelangt dringt er durch den Keimhüllenmund in die 
Keimhülle bis zu dem Punkt hervor, an welchem ſich eine durch Größe und Geſtalt von den 
übrigen Zellen verſchiedene befindet und legt ſich an dieſe an. Dieſelbe wird, indem ſie ſich 
zur Glockenform ausdehnt der ſogenannte Embryoſack. Man erkennt deutlich, nachdem der Dol- 
lenſchlauch an jene Stelle getreten iſt, eine Trübung deſſelben, welche von einer Verdickung 
ſeines Inhalts, einem zelligen Niederſchlage herrührt. Dieſer Niederſchlag nimmt in demſelben 
Grade, wie ſich das vom Embrhoſack umklammerte Ende des Pollenſchlauchs verdickt, eine gelb— 
grüne Farbe an, indem er ſich zu Chlorophyllkörnern umbildet. Der Keimhüllenmund ſchließt 
ſich. Das demſelben zugewendete Ende ſchwindet, indem es nur noch Spuren ſeiner Exiſtenz 
am Würzelchen und dem Keimhüllenmunde erblicken läßt. Durch Einkerbung am vordern Ende 
des nun angeſchwollenen Pollenſchlauchs bilden ſich nach und nach die Samenlappen, zwiſchen 
welchen ſich das Federchen verbirgt. . 

Durch Präparate der fruchtbaren Eichen von Lavatera trimestris und Reseda odorata 
in den verſchiedenen Stadien der Entwickelung bewies Neferent, daß die organiſche Baſis des 
Keimes (das Würzelchen) immer dem Keimhüllenmunde (micropyle) zugewendet, der Ba⸗ 
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ſis der Keimhülle (dem Hagelfleck) aber entgegengeſetzt iſt, mithin nicht als das Product 
der Metamorphoſen angeſehen werden darf und daher nicht Internodium und Blattpaar der 
Knospe, deren Blätter zur Keimhülle verwachſen ſind, ſein können. Auch bei vielen kryptoga⸗ 
miſchen Gewächſen, den Farrenkräutern, Laub- und Lebermooſen, den Schlauchhautſchwämmen 
und Schüſſelflechten wird eine Befruchtung angenommen. Hier entſpricht das Antheridium 
der Papille, das Sporangium der Anthere und die Spora dem zum Keim entwickelten Pol⸗ 
lenſchlauch der phanerogamiſchen Gewächſe. Schon vor mehreren Jahren, bemerkte Referent, 
habe er nachgewieſen, daß die auf den Antheridien liegenden, durch Ausſchwitzen befruchteten Spo⸗ 
ren der Gattung Coprinus binnen 6 bis 24 Stunden zum Keimen gebracht werden, während 
diejenigen Sporen, welche mit den Antheridien nicht in Berührung kommen, dieſes nicht ver— 
mögen. Er bemerkte ſchließlich, daß es leicht ſei, auf künſtlichem Wege durch Kreuzung Blend⸗ 
linge von phanerogamiſchen Gewächſen zu erzielen, wenn nur die Zeit der Empfängniß und die 
vollkommene Ausbildung des anzuwendenden fremden Pollens, nachdem der von der Natur an⸗ 
gewieſene Pollen durch Entfernung der Staubbeutel vor dem Oeffnen weggeſchafft ſei, in Betracht 
gezogen werde, und es dann nur von der Eigenſchaſt der klebrigen Feuchtigkeit, welche aus den 
Papillen ſchwitzt, abhänge, daß die Aufnahme der Schläuche aus fremden Pollen flattfinde. 

Hieran knüpfte derſelbe die Anzeige, daß im Botanical Register, Septemberheft für 1842 
Tafel 53 von dem Handelsgärtner Herrn Plant ein aus Anisanthus splendens und Gla- 
diolus Calvillei erzogener Baſtard abgebildet ſei, welcher nach der vorgelegten Abbildung all- 
gemeine Aufmerkſamkeit erregte, die durch die Mittheilung noch geſteigert wurde, daß der ge- 
nannte Herr Plant am citirten Orte verſichert, Sämlinge eines Baſtards von Amaryllis 
und Gladiolus zu beſitzen. 

Auch in dem Auguſthefte 1842 des Florist’s Journal finden ſich zwei Baſtarde von Gla- 
diolus abgebildet, nämlich G alro-roseus und G patens, mit einer Nachricht über das 
Vorkommen, die Kultur und die Anweiſung, Blendlinge daraus zu ziehen. 

In Bezug auf letztern wird beſonders hervorgehoben, daß man dazu die erſten Blüthen, 
weil dieſe in der Regel am vollkommenſten ausgebildet find, wähle, die Beſtäubung aber erft _ 
vornehme, ſobald die Narbe ihre vollkommene Ausbildung erlangt habe, welches in der Re— 
gel au 2ten oder 3 ten Tage nach den Oeffnen der Blüthe ſtattfindet, dann ſoll man ſie mit 
Gaze bedecken um das Eindringen der Inſekten zu verhüten und die Fruchtkapſeln erſt abneh⸗ 
men, ſobald ſie aufzuſpringen beginnen. 


II. Sun; 
Ueber Dahlien oder Georginen. 


Vom Stadt⸗ und Zollrichter Herrn Baath in Wittenberge. 


Keine Blume hat in neuerer Zeit fo viel Aufſehen erregt und ſich eines fo allgemeinen Bei- 
falls der Bewohner faſt aller Länder zu erfreuen gehabt, als die Georgine oder Dahlie, — 
und ſie hat ſich dieſen Beifall auch durch die Pracht der Farben, durch die verſchiedenartigſten 
Formen der Blumen, durch das ſchöne Grün ihrer verſchieden geſtalteten Blätter und beſonders 
dadurch mit Recht erworben, daß ſie vom Beginn der Blüthezeit an bis zu dem Zeitpunkte, wo 
der Froſt ſie tödtet, im herrlichſten Schmucke prangt. Wenn nun eine ſolche Blume der Lieb— 
ling faſt des ganzen Welttheils den wir bewohnen iſt, ſo kann es mir auch wohl nicht ver— 
argt werden, wenn ich ſie mir erkor, einige Worte über ihre Kultur in gedrängter Kürze zu 
ſagen. 

Bereits in der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts wurde die Georgine, oder wie ſie 
zuerſt dem ſchwediſchen Pflanzenforſcher Dahl zu Ehren genannt wurde die Dahlie, nach Europa 
gebracht und in den Pflanzengärten von Madrid in ihrem einfachen Zuſtande kultivirt. Sie 
wurde aber wenig beachtet und auch als Alexander von Humboldt ſie im Jahre 1803 auf 
einer 6000 bis 6800 Fuß über der Meeresfläche liegenden Ebene an der merifanifchen Küſte 
nur 5 bis 6 Zoll hoch wachſend fand, und den Samen mit nach Europa brachte, wurde ſie 
wenig kultivirt. Erſt im Jahre 1814 erſchienen gefüllte Blumen, zuerſt Paille d’Hollande, 
dann Speciosa, erſtere ſchmutzig gelb, letztere dunkelblau und jetzt faſt in allen Bauerngärten 
in der Gegend von Berlin prangend, weil ſich gerade die Knollen dieſer Sorten vorzüglich 
gut durchwintern laſſen. Bald aber begann in unſerm Vaterlande Fintelmanns Fleiß neue 
Varietäten zu ziehen. Es erſchienen Tasso, Egmont, Henriette Sonstag und Minioli 
Alle Welt ſtaunte und wünſchte nur in den Beſitz einer weißen Dahlie zu gelangen. 

Auch dieſer Wunſch ſollte in Erfüllung gehen und es kam bald ein ſparrig wachſendes, 
lattrig blühendes, halbgefülltes Weſen zum Vorſchein, was ich noch mit 3 Thlr. bezahlt habe 
und mich glücklich ſchätzte, die Dame blanche zu beſitzen. 
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Bald aber wurden Engländer und Franzoſen aufmerkſam; ſie fingen an die Georginen 
mehr und mehr zu kultiviren; es erſchienen geſtreifte Blumen, die im herrlichſten Glanze der 
feurigſten Farben prangten, Turban scarlet, der ſchwarze Turban und von Wallner aus 
Chambery herſtammend Jaune dorée, Wallner 2c. 

Nun kam außer der Farbe auch die Form der Blume an die Reihe. Die Preisausſtellun⸗ 
gen in England und anderen Ländern verlangten nur beſtimmte Formen und bildeten ſo den 
Geſchmack, ſo daß ſeit Jahr und Tag wir die alten Freundinnen und Herren immer mehr 
und mehr ſchwinden ſahen und von Henriette Sonntag, Tasso und wie ſie alle heißen mö⸗ 
gen, Abſchied nahmen. Es ſei mir vergönnt, Ihnen hier die Charakteriſtik der ſchöͤnen Ge⸗ 
orgine nach neueren Principien aufzuſtellen: 

Die Pflanze muß von den niedrigſten Seitentrieben bis zu den höchſten hinauf ſich all 
mälig erweitern, muß nicht Neigung verrathen, zu ſehr zu wachſen; leicht und reichlich blühen 
und die Blumen müſſen an ſtarken Stengeln frei heraus blühen und ſich nicht ſenken. 

Die Blume muß von vorn geſehen einen ununterbrochenen Kreis darſtellen; jedes Blu— 
menblatt muß ſich ſo viel wie möglich einer kreisrunden Form nähern und etwas concav ſein, 
jedoch nicht ſo, daß von dem unteren Theile der Blätter etwas zu ſehen iſt. Es müſſen die 
Blumenblätter in der genaueſten Ordnung und Regelmäßigkeit über einander liegen; eine Scheibe 
oder ein Knopf darf ſich im Innern der Blume nie zeigen und endlich muß dieſelbe, wenn ſie 
von der Seite geſehen wird, ſich als Halbkugel darſtellen. 

Die Farbe der Blume muß reich, hell und deutlich und bei geſtreiften Blumen endlich in 
jeder Farbe ſo geſtreift ſein, daß keine Farbe in die andere verwaſchen übergeht. 

Die Größe der Blumen entſcheidet endlich nur bei einem vorzüglichen Baue. 

Vergleicht man: 
a, den alten Tasso, 
b, aus dem Mittelalter der Georginen Kultur Constantia und 
c, aus neuerer Zeit 
a) Bowling green Rival, b) Knights victory, e) Exquisite, d) Robert the 
Devil, e) Mazeppa, f) Dutchess of Sutherland, g) Beauty of Kingseote, 
h) Beauty of Bedford, i) Advocat, 
die den jetzt verlangten Formen entfprechen, und Sie werden finden, daß die Sachverſtändigen 
Recht hatten, die vorgedachten Regeln aufzuſtellen. 
N Was nun aber die Kultur und die Aufbewahrung der Dahlienknollen betrifft, fo bemerke 
ich, daß: 

1) die Dahlie ein warmes und etwas feuchtes Klima liebt und der Boden, in welchem ſie 
ſteht, ein etwas feuchter mit Sand verſehener Gartenboden, der nicht zu düngen iſt, ſein muß, 
wenn ſie vorzüglich gedeihen ſoll. Vei zu ſtarker Düngung treibt die Pflanze unendlich viel 
Aeſte und Blätter und bekommt wenige und halbgefüllte oder einfache Blumen, während ſelbſt 
auf dem dürftigſten Boden die Blumen zwar klein, aber gefüllt erſcheinen. — Unbedingt läßt 
ſich jedoch der Dung nicht verbieten, vielmehr wird derjenige, welcher einen dürftigen Boden hat, 
wohl thun, 

wenn er Hyacinthen oder Levkohen anbauet und hierzu ſtark düngt, dort im künftigen 
Jahre die Georginen hinzupflanzen. 
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Auch wird man wohl thun, mit den Dahlien nicht zu oft auf dieſelbe Stelle zu kommen, 
weil ſie dies eben ſo wenig, wie die Kartoffel verträgt. 

Iſt der Boden ſehr ſandig und trocken, ſo grabe man die Löcher etwas tief, gebe der 
Knolle etwas beſſere Erde, mache aber um dieſelbe herum eine Erniedrigung, löſe Kuhdünger 
auf und gieße mit demſelben die Oeffnung um den Stamm zu, ſo daß er eine Kruſte bildet. 
Dadurch erhält ſich die Feuchtigkeit mehr bei der Knolle und es erhält die Pflanze auch da⸗ 
durch Düngung. 

2. Beim Aufſchießen der Triebe laſſe man nur einen Trieb ſtehen und entferne auch die 
zuerſt entſtehenden Nebenzweige, damit die Pflanze oben deſto freier daſteht und reichlicher blü— 
hen kann. Das Anbinden darf nicht verſäumt werden und man kann die Pflanzen entweder 
an einem ſtarken Pfahle, oder an mehreren Pfählen en espalier oder endlich an drei Pfählen 
in die Höhe ziehen. 

3. Die Vermehrung geſchieht am beſten dadurch, 

daß man die Knollen zeitig im Frühjahr in einen Treibkaſten oder in ein Miſtbeet 
bringt und die Triebe, ſo wie ſie ſich zeigen, abnimmt und in kleinere Töpfe bringt, 
wo ſie im Miſtbeete oder im Treibkaſten leicht fortwachſen und dann dergeſtalt Ende 
Mai oder beſſer Anfangs Juni gepflanzt werden, daß man die Erde mit der Pflanze 
aus dem Topfe klopft und ſo ins Land ſetzt, wo ſie ſofort freudig weiter wächſt. 

Die Zertheilung der Knollen iſt bekannt. Man erhält jedoch von den Handelsgärtnern 
felten mehr als eine Knolle, weil die fo eben angedeutete Vermehrungsart für fie vortheilhaf⸗ 
ter und für den Käufer auch ſicherer iſt. Endlich aber kann man auch ſpäter noch Stecklinge 
im freien Lande machen, von denen die unten an der Knolle abgebrochenen Triebe felten mißs 
rathen, dagegen aber die oberen Seitenzweige oft faulen. 

Auch die Zucht durch Samen macht viel Freude, vorausgeſetzt jedoch, daß man bei der 
Samengewinnung mit Umſicht zu Werke geht. 

Wer Dahlien aus Samen züchtete, wird wiſſen, daß die jungen Pflanzen, wenn ſie auch 
eine verſchiedene Form der Blätter und eine verſchiedene Farbe der Blüthen erhalten, 
dennoch im ganzen Bau der Pflanze und der Blume eine Aehnlichkeit mit der Mutter 
verrathen. 

Hieraus läßt ſich nun folgern, daß man nur Samen von ſolchen Pflanzen nehmen muß, 
die ſich durch eine ſchöne Form der Pflanze und Blume und beſonders auch durch eine ſchöne, 
reine Grundfarbe der letzteren auszeichnen. 

Beim erſten Erblühen der Blume ſuche ich gleich eine ſolche Blume aus, die ſich durch 
einen regelmäßigen Bau beſonders auszeichnet, ſchneide dann ſorgfältig die anderen Blumen, 
wenn fie halb abgeblüht find, ab und nehme von den auf dem Blüthenboden befindlichen Kör— 
nern nur die mittleren. 

Will man noch ſorgföltiger verfahren, fo umgebe man die zum Samengewinn beſtimmte 
Blume mit einer Gazehülle und übertrage von zwei verſchiedenfarbenen Blumen, die man be— 
ſonders dazu geeignet häll, den Samenſtaub vermittelſt eines e ſo zu verhindern, 
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daß die Samenblume nicht durch Bienen oder andere Inſekten mit minder werthvollen Blu⸗ 
men befruchtet werde. Da die Blumen ins freie Land geſäet, gewöhnlich im Auguſt ſchon 
blühen, ſo wird der Beſitzer eines größeren Gartens gewiß ſehr zweckmäßig handeln, wenn 
er es auf den Bau von Georginen aus dem Samen anlegt. Was endlich 
4. die Aufbewahrung anbetrifft, ſo muß man 
a) die Pflanzen im Sommer nicht zu viel begießen, weil die dadurch entſtehende 
Feuchtigkeit nachtheilig auf die Knollen wirkt; 
b) die Knollen im Spätherbſte mit Erde umhäufeln, damit der zuerſt eintretende 
Froſt den unteren Theil der Pflanze und beſonders den Augenkranz nicht beſchä⸗ 
digen kann und die Knolle erſt Zeit gewinnt ſich auszuruhen. 
Es müſſen 
c) fodann die Knollen an einem warmen Tage herausgenommen, an der Sonne ab⸗ 
getrocknet und von aller Erde durch Klopfen gegen den oberen Stengel gereinigt 
werden. Kleinere Knollen pflanze man dann in Blumentöpfe und die großen 
bewahre jeder ſo auf, 
wie es ihm bisher am beſten gelang, 
da die Aufbewahrungs-Methode, welche einer wählte, für den andern nicht paßt 
und ich halte daher für überflüſſig hierüber noch etwas zu ſagen. Mir iſt bisher 
das Aufbewahren in Mieten am beſten geglückt und ich ſchließe nur mit der 
Bemerkung, 
daß ſich das Etiquett am beſten durch dünnen gelben Meſſingdraht be⸗ 
feſtigen läßt, und zwar nicht allein oben am Stengel, ſondern an den 
Knollen. 


IV. 
A Un 8 ö u g 


aus dem Sitzungs⸗Protokoll des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in Berlin, 
in der 206 ten Verſammlung am 30 ſten October 1842. 


1. Nich der Leſung des Protokolls von der vorigen Sitzung lenkte der Secretair zu— 
nächſt die Aufmerkſamkeit der Verſammlung auf die ausgeſtellten verſchiedenen Blumengefäße 
in den geſchmackvollſten Formen von gebrannter Erde, welche der Beſitzer des hieſigen Diora— 
mas, Herr Inſpektor Gropius, bei feiner jüngſten Anweſenheit in Paris auf der Frucht 
und Blumen⸗Ausſtellung der dortigen Gartenbau- Geſellſchaft als etwas ganz Neues wahrge— 
nommen, davon einige Exemplare mitgebracht und die Güte gehabt hat, dieſelben hier zur An— 
ſicht herzugeben. Dieſelben find zum Theil nach antiken Muſtern ſehr zierlich und akurat geformt 
und machen die Nachahmung wünſchenswerth, welche Herr Gropius hier zu veranſtalten und 
dann bei unſerem nächſten Jahresfeſte in größerer Anzahl aufzuſtellen beabſichtigt. Beſonders 
zierlich ſind einige in Form von Ampeln an Ketten hängende Gefäße für Orchideen, andere 
auf Konſolen an den Wänden zu ſtellende hinten abgeplattete Blumentöpfe mit Arabesken, ſo⸗ 
wie lange ſchmale Waſſerbehälter in Form hetruriſcher Vaſen von Steingut zur Aufſtellung 
einzelner abgeſchnittener Blumen. Als ſehr intereſſant hob der Secretair die Aeußerung des 
als kunſtſinnig allgemein bekannten Herrn Gropius hervor, daß, ſowohl nach ſeiner eigenen 
Wahrnehmung, als nach der vernommenen Erklärung competenter Beurtheiler, die Pariſer Blu: 
men⸗Ausſtellung an Reichthum ſchön blühender Gewächſe, wie an geſchmackvoller Aufſtellung ders 
ſelben, hinter der unſrigen zurückbliebe, dagegen an Früchten in Manigfaltigkeit und Schönheit 
die unſrige weit überrage. 

Herr Garten-Direktor Lenne knüpfte hieran, in Bezug auf die ausgeſtellten zierlichen 
Blumengefäße die Bemerkung, daß aus der Königlichen Porzellan-Manufactur dergleichen Ge— 
fäße von Porzellan in den ſchönſten und geſchmackvollſten Formen hervorgehen und es daher nur 
der geſchickten Nachbildung bedürfe um eben fo ſchön geformte Gefäße in Töpferthon herzu- 
ſtellen. 

Uebrigens komme hinſichtlich der vorhin gedachten Vorzüglichkeit der Früchte auf der Pa⸗ 
riſer Ausſtellung in Betracht, daß unſere Ausſtellung in eine Jahreszeit falle, in welcher fo 
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ausgezeichnete Früchte hier nicht vorhanden fein können, daß dagegen die erwähnten Vorzüge 
unſerer Blumen-Ausſtellung gegen die Pariſer um ſo unerwarteter erſcheinen, als der Pariſer 
Blumen-Markt bekanntlich an Reichthum und Schönheit blühender Gewächſe außerordentliches 
darbiete. 

II. Herr Lenns gedachte ferner, mit beſonderer Bezugnahme auf die in der vorigen Ver⸗ 
ſammlung gemachten Mittheilungen des Herrn Dr. Klotzſch über die Befruchtung der Pflan⸗ 
zen und die nöthigen Manipulationen bei Erzielung von Baſtard-Pflanzen und Blendlingen, 
der vorliegenden, von dem Hofgärtner Herrn Carl Fintelmann vom Neuen Palais in Pots⸗ 
dam zur Stelle gebrachten durch künſtliche Befruchtung aus dem Samen gezogenen zwölf Sor⸗ 
ten Weintrauben, worüber Herr Fintelmann der Verſammlung folgende Mittheilung machte: 
er habe im Monat Mai 1829 mehrere Stöcke vom frühen Leipziger mit dem Pollen vom 
blauen Malbaſier und St. Lorenz befruchtet, die Trauben mit Gaze umhüllt und die davon 
gewonnenen Kerne im April 1830 in Töpfen im warmen Miſtbeet ausgeſäet. 

Nachdem gegen Ende Mai die Sämlinge eine Höhe von 6 Zoll erreicht hatten, wurden 
ſie in ein nur gelinde durch Laub erwärmtes Beet bei 8 Zoll Abſtand im freien Grunde, (je⸗ 
doch in guter Miſtbeet-Erde) ausgepflanzt und blieben daſelbſt den Winter hindurch unter tro⸗ 
ckener Laubdecke bis Ende April 1831 ſtehen. Um den Wurzelſtock mehr zu kräftigen, verpflanzte 
er die Sämlinge nochmals auf ein gut gedüngtes Beet in geſchützter Lage mit 1 Fuß Abſtand 
und erſt im April 1832 in den Weinberg an eine freiſtehende Mauer, woſelbſt fie ſpäter ans 
Spalier gepflanzt wurden. 

Von den ausgepflanzten 100 Stücken zeigten ſich bereits im Gten Jahre nach der Aus⸗ 
ſaat 25 Stöcke als zur fernern Kultur tauglich; es kann daher angenommen werden, daß bei 
der Anzucht des Weins aus Samen / davon gute Sorten liefert. 

Bei der vorgerückten Jahreszeit könne er jedoch nur noch 12 Sorten ſeiner Sämlinge hier 
vorlegen, indem die frühen Sorten bereits für die Königliche Tafel geliefert wurden. Die vor⸗ 
liegenden Sorten habe er benannt: 1, Blauer Drachenberger, 2, Weißer Drachenberger, 3, 
Kleine grüne Cibebe, 4, Lauben Trauben, 5, Grüner Edling, 6, Kleiner grüner Muskat, 7, 
Grauer Malvaſier, 8, Grüne Belveder, 9, Bocksbeutel, 10, Weißer Faſaner, 11, Großer 
lockerer Rießling, 12, Petite Merveille. 

Herr Referent bemerkt noch: die Trauben und Beeren ſeien in dieſem Jahre bedeutend 
kleiner als in den frühern Jahren, denn in ſehr leichtem Sande ſtehend, konnten die Stöcke 
bei der ſehr anhaltenden Dürre nicht einmal begoſſen werden, ſowie überhaupt die trockene Luft 
auf die Größe der Beeren ſämmtlicher alter Weinſorten nachtheilig einwirkte, indem dieſelbe 
auf hohen Standorten um / kleiner ausſielen. 

Außer obigen Sämlings-Trauben glaube er noch zwei ältere Weinſorten zur Kultur für 
Gartenfreunde empfehlen zu können, zur Anzucht in Sonnenwänden unter Fenſter oder Ge— 
wächshäuſern; beide ſind von vorzüglichem Werth, indem ſie alljährlich reichlich tragen, lange 
dauern und höchſt wohlſchmeckend ſind, nämlich: 

1, Alexandriniſcher Muskateller mit runden Beeren und 
2, der graue Melier 

letzterer ſei beſonders wegen ſeiner dicken Hülſe zum Conſerviren zu empfehlen, denn in 

einem froſtfreien Zimmer aufgehängt, erhalte er ſich bis Ende März ſchmackhaft. 
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III. Herr Profeſſor Störig, der wegen früher Behinderung des Herrn Lenné den Vor⸗ 
fig übernommen hatte, machte aufmerkſam, auf die beigebrachten blühenden Gewächſe, nämlich: 

1, aus dem botaniſchen Garten 

Catachaetum recurvatum n. sp. aus Guiana, Viola odorata arborea fl. pl., Erica 
bibracteata, E. colorans, E. Sebana, E. carinata, E. hirtiflora, E. erythrotricha, 
Fuchsia obscura, Fuchsia Nietneriana welche beide Varietäten im hieſigen botaniſchen 
Garten aus Samen erzogen ſind. 

2, aus den Gewächshäuſern des Herrn Decker 

zwei aus Stöcklingen vom Januar d. J. gezogene 7 Fuß hohe Pracht⸗Exemplare von 
Fuchsia corymbiflora. 

3, aus den Treibereien Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Albrecht, vom Hofgärtner Herrn 
Hempel beigebracht, eine ausgezeichnet ſchöne Ananas (New Providence) von ungewöhn⸗ 
licher Größe die bei dem nachherigen Wiegen der Frucht 4½ Pfd. Schwere ergab. 

Hiernächſt referirte der Vorſitzende 

IV. Der Kurfürſtlich Heſſiſche Landwirthſchafts⸗Verein in Caſſel meldet den Empfang 
der hierſeits überſandten Probe der in der vorigen Verſammlung gedachten Noggenart von der 
Anzucht des Herrn von Aulock zu Kochanowitz in Ober⸗Schleſien, unter Vorbehalt der Mit⸗ 
theilung von dem Erfolge des Kultur-Verſuchs. 

V. Herr Regel, Inſpector des botaniſchen Garten in Zürich, dankt dem Vereine für 
ſeine Ernennung zum korreſpondirenden Mitgliede, mit der Zuſicherung, die Intereſſen des 
Vereins nach Kräften befördern helfen zu wollen. 

VI. Das Landes Oekonomie-Collegium ſandte uns mehrere Exemplare der Ankündigung 
der von demſelben herauszugebenden Annalen der Landwirthſchaft, mit dem Erſuchen, die Ver⸗ 
theilung dieſer Ankündigung zu veranlaſſen und für die Sammlung von Subſcribenten uns 
zu intereſſiren. 

Wir haben dem Wunſche nicht beſſer nachkommen zu können geglaubt, als durch die bei 
Gelegenheit der Verſendung des jüngſten Heftes unſerer Verhandlungen bewirkte Vertheilung 
der Ankündigung an mehrere der mit uns in Verbindung ſtehenden Landwirthſchaftlichen Ge- 
ſellſchaften, mit dem Bemerken, daß der Sekretair des Vereins fich der Einſammlung der Sub» 
ſcriptions⸗Liſten gern unterziehen werde. Es wird dies dem Königlichen Landes Oekonomie⸗ 
Kollegium mitgetheilt und demſelben der Austauſch der gedachten Annalen gegen unſere Ver⸗ 
handlungen anheimgeſtellt werden. 

VII. Von dem Herrn Garten-Direktor Lenné iſt dem Verein mitgetheilt die zur Preis⸗ 
bewerbung um die von Seidlitzſche Prämie von 50 Thlr. für die Eleven der dritten Stufe 
der Gärtner⸗Lehr⸗Anſtalt pro 18 f¼3 geſtellte Aufgabe, lautend wie folgt: 

„Wie iſt ein Areal von 60 Morgen, deſſen Form und Situation überlaſſen bleibt, zu 
einem Park einzurichten, wenn ſich darin zugleich befinden ſollen: ein Obſtgarten und ein Ge⸗ 
müſegarten mit Miſtbeet⸗Treiberei. Hiezu iſt zu liefern die Beſchreibung der Einrichtung ſelbſt, 
die Angabe der Kulturen für die Hauptabtheilungen, jedoch nur in allgemeinen Umriſſen und 
zuletzt der durchſchnittliche Ertrag der zur Ausführung gebrachten Kulturzweige.“ 

Der anweſende Herr Lenné machte hiezu die Bemerkung, es ſei nicht ganz leicht, all⸗ 
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jährlich dergleichen den Kräften der Zöglinge entſprechende Aufgaben zu ſtellen, weshalb er an- 
heimgebe: ob vielleicht jemand Anderes aus der Mitte des Vereins die Stellung einer geeig— 
neten Aufgabe übernehmen möchte. 

Es ward indeſſen in Betracht gezogen, daß der Herr Antragſteller ohne Zweifel am beſten 
die Qualification der Zöglinge der Anſtalt zu beurtheilen, mithin auch die geeignetſten Auf— 
gaben für die gedachte Prämien-Bewerbung zu ſtellen vermöge, wonach die Verſammlung mit 
der vorſtehenden Aufgabe ſich einverſtanden fand. 

VIII. Der Geheime Medizinal-Rath und Profeſſor Herr Dr. Lich tenſte in theilte der 
Verſammlung einige intereſſante Notizen mit über verſchiedene Garten-Anlagen, die er auf 
feiner jüngſten Reife nach Holland und Frankreich geſehen, als: 

1, in Bremen, die Pflanzungen des dortigen Ober-Alteſten und Königl. Preuß. Con⸗ 
ſuls Herrn Delius, ausgezeichnet durch den großen Neichthum Nordamerikaniſcher Waldbäume 
deren 20 bis 25 jährige Stämme meiſt Samen tragend ſind. 

2, in Oldenburg, der dortige Großherzogliche Garten unter Leitung des uns ſchon 
mehrfach vortheilhaft bekannt gewordenen Herrn Hofgärtners Boſſe, unſeres Ehrenmitgliedes, 
macht durch die Schönheit und den Umfang ſeiner Anlagen einen großartigen Eindruck. 

3, in Gröningen, der botaniſche Garten, unter Leitung des Herrn Profeſſors van 
Hal, von ſehr anſprechender, äußerſt zweckmäßiger Einrichtung. Beſonders intereſſant iſt ein 
damit in Verbindung ſtehender ökonomiſcher Garten, worin vorzüglich die Getreide-Arten 
ſehr vollſtändig in den verſchiedenen Varietäten kultivirt werden. Merkwürdig war Agave 
geminiflora (Bonapartea juncea) in voller Blüthe und eine Varietät von Fagus sylva- 
tica (die gemeine Buche) mit hängenden Zweigen (gleich Fraxinus pendula). 

4, in Amſterdam, der dortige botaniſche Garten unter Direktion des Herrn Profeſſors 
de Vriese, unferes Ehren-Mitgliedes, ausgezeichnet durch den Reichthum exotiſcher Gewächſe 
ſowie der Zoologiſche Garten daſelbſt, ebenfalls beſon ders reich an ſeltenen Thieren, die große 
Aufmerkſamkeit verdienen. 

5, in Leyden, der botaniſche Garten daſelbſt, unter Leitung des uns rühmlich bekannt 
gewordenen Herrn Profeſſors Reinwardt, den wir zu unſern Ehren-Mitgliedern zählen. 

Von ganz beſonderem Intereſſe iſt der dortige Garten des nicht minder rühmlich bekann— 
ten Herrn Pr. von Siebold, in welchem faſt nur Japaniſche Pflanzen kultivirt werden, 
z. B. als Zierpflanzen: Lilium eximium und speciosum, (eben blühend) Tussilago li- 
gularis — Aconitum japonieum, faſt den ganzen Sommer im Freien blühend, (ſtand noch 
am Aten September in Blüthe), Smilax officinalis, mehrere Arten von Ozodia, Ardisia, 
Berberis, Podocarpus ete. ein Evonymus mit bunten, weiß geſprenkelten Blättern (wie 
Aucuba jap.), eine Erſcheinung, die überhaupt in Japan ſich an vielen Sträuchern zeigt; 
ferner: als Nutzpflanzen: Sagillaria edulis und eine Art Juneus, beide mit wohlſchmecken— 
den Knollen, die ſich außerordentlich vermehren, ſo daß ſie in Japan ganze Gräben nach und 
nach ausfüllen, Dioscorea saliva, die ſchon zwei Winter im Freien ausgehalten hat, trotz 
Froſt und Ueberſchwemmungen. 

Von dem ächten Zimmt (Laurus Cinnamomum) waren ſchon hübſche Stämmchen vor; 
handen, auch war der Theeſtrauch aus dem Samen gezogen, wobei zu bemerken, daß die eine 
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Sorte mit einem rothen Keime die andere mit einem weißen aus der Erde kam, was auch in 
Japan vorkömmt und dort von vielen darauf gedeutet wird, daß die roth keimende Sorte den 
ſchwarzen Thee giebt, die weiß keimende den grünen, was wohl dahin zu verſtehen iſt, 
daß die eine ſich mehr zur Bereitung des grünen, die andere mehr zu der des ſchwarzen 
Thees eignet, während doch beide Sorten derſelben Species angehören. Intereſſant war fer— 
ner die praktiſche Unterſuchung über den ächten Stern-Anis (Illieium anisatum L.), nach 
welcher Herr von Sie bold dem Herrn Profeſſor de Vriese Recht giebt, daß die Japa— 
niſche Pflanze nicht die iſt, welche den echten Stern-Anis liefert, ſondern daß Loureiro al- 
lein den ächten Stern- Anis gekannt habe, der im Himalayagebirge wächſt und daß die Japa— 
niſche Pflanze, die man dafür gehalten (Illicium religiosum) ſchädlich ſei, wonach denn die 
lange beſtrittene Frage zu Gunſten der Behauptung des Herrn de Vriese erledigt iſt. Zwei 
Arten von Sassafras und eine neue Quercus aus Japan wurden ebenfalls dort kultivirt 
und von Pawlownia Imperialis, die in Japan Nutzholz giebt, waren ſchon ziemlich hohe 
Stämme vorhanden. Dieſe Pflanze und eine neue hochſtämmige IIydrangea, bemerkte Herr 
Referent, find im erſten Hefte des Bullelin de la Société d’encouragement d’hortieul- 
iure abgebildet, und verdienen die größte Empfehlung. 

7. Der Verſuchsgarten dieſer Geſellſchaft bei Leyden unter Direktion des Herrn J. C. R ode 
bards vor dem Harlemmer Thore daſelbſt übernimmt Beſtellungen auf alle dieſe Pflanzen und 
hat außerdem ein reiches Sortiment von Gewächſen aus allen Gegenden her, das beſtändig 
neuen Zuwachs erhält und durch Anwendung des in unferen Verſammlungen ſchon mehrfach ge— 
dachten Transportes der Pflanzen in luftdicht verſchloſſenen Glaskäſten ſchon in den Beſitz der 
zarleſten Gewächſe gelangt iſt. 

Als bemerkenswerth erwähnte Herr Referent noch die beſondere Vollſtändigkeit der Ber- 
beris-Arten in dieſem ſehr beachtenswerthen Etabliſſement. 

8. Bei Havre und Rouen überraſchten die außerordentlich ſchönen Garten- Anlagen; 
faſt möchte man ſagen, die ganze Gegend der Cöte dort ſei ein Garten und zugleich eine 
Menagerie, es iſt dort der erſte Markt für die exotiſche Thier- und Pflanzenwelt, durch das 
herrliche milde Klima ungemein begünſtigt. Beſonders reich find die Sammlungen von Or- 
chideen und Cactus-Arten des Herrn Courant (Kaufmann in Havre) an der Cöte, ober⸗ 
halb Ingouville, einer Vorſtadt von le Havre. Man ſieht dort den Caclus senilis ein 
Exemplar von 14 Fuß Höhe und 6 bis 7 Zoll Durchmeſſer, welcher durch das Alter von den 
Haaren ſchon entblößt iſt, die wir hier an jüng gern Exemplaren zu ſehen uns gewöhnt haben. 

IX. Herr Garten-⸗Direktor Lenne gab im freien Vortrage eine kurze Schilderung von 
den Garten⸗ und Park-Anlagen deren Ausführung in der Rheinprovinz von des Königs Ma⸗ 
jeſtät angeordnet ſind. Dahin gehört namentlich der 300 Morgen große, herrliche Buchenwald 
bei Brühl, der als Park hergeſtellt werden und den Bewohnern von Köln als Erholungs- 
punkt dienen ſoll; ferner die projektirten großartigen Park-Anlagen bei dem in den Kriegsjahren 
zum Lazarethe benutzten, nunmehr in der Wiederherſtellung begriffenen ſchönen Schloſſe zu Cob— 
lenz; ſowie ein Kranz von Anlagen in den Umgebungen von Düſſeldorf und die beabſichtigte 


Umwandlung des 120 Morgen großen Eichen- und Buchenwaldes bei 1 97 ganz vorzüg⸗ 
Verhandlungen 17 r. Band. 
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lich aber die neueſten Garten- Anlagen bei Stolzenfels, deren Herſtellung ganz dem ſchöpferi— 
ſchen Kunſtſinne Sr. Majeſtät zu danken iſt und die in zauberiſcher Schönheit als einzig in 
ihrer Art daſtehend, die höchſte Bewunderung verdienen. 
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aus dem Sitzungs⸗Protokoll des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in Berlin, 
in der 207 ten Verſammlung am 27 ſten November 1842. 


Nach Vorleſung des Protokolls von der vorigen Sitzung referirte der Direktor wie folgt: 

I. Der Herr Dr. Biaſoletto in Trieſt hat dem Vereine als ein Zeichen ſeiner Hoch— 
achtung überreicht, ein Exemplar ſeiner in italieniſcher Sprache verfaßten Beſchreibung der 
Reiſe Sr. Majeſtät des Königs Friedrich Auguſt von Sachſen in Iſtrien, Dalmatien und 
Montenegro, auf welcher derſelbe Sr. Majeſtät zu begleiten die Ehre hatte und ſo Gelegen— 
heit erhielt zu manchen in dieſem Buche niedergelegten intereſſanten Notizen, die namentlich 
auch über die Pflanzenwelt in jenen Landſtrichen ſich verbreiten und reich an botaniſchen Be— 
merkungen ſind. 

II. Referent knüpfte hieran einige Notizen in Folge feiner diesjährigen Neife nach Ita— 
lien, von der er kürzlich zurückgekehrt. Er gedachte zunächſt der ausgedehnten Safran-Kultur 
bei Krems an der Donau in Oeſterreich, namentlich bei dem Dorfe Kapps, wo man ſich vor— 
zugsweiſe damit beſchäftigt und davon zuweilen einen nicht geringen Gewinn zieht, weil der 
Oeſterreichiſche Safran dem Franzöſiſchen vorgezogen wird und deshalb höher im Preiſe ſtehet. 
Die Kultur, bemerkte Referent, geſchieht in der Ebene auf 50 bis 60 Fuß langen und etwa 
24 Fuß breiten, früh und ſtark gedüngten Beeten. Die Zwiebeln werden im Monat Auguſt 
in die mit der Hacke quer über die Beete gezogenen Rillen, 2 Zoll weit aus einander einge— 
legt. So wie die Zwiebeln gelegt find, wird das Stück Feld mit einem Stacket umgeben, 
welches man wieder wegnimmt, fo wie die Safran-Kultur an jener Stelle aufgehört hat. Mit 
dem Anfange des Oktober tritt die Blüthe ein, um welche Zeit die Sammler, zwiſchen die 
Reihen tretend, die Narben zwiſchen den Blüthen herausnehmen. Die Zwiebeln läßt man 


l — 27 — 

drei Jahre ſtehen, nimmt fie dann heraus und bewahrt fie ein Jahr lang auf trockenen Bo— 
denräumen, um im folgenden Jahre die angeſammelte Brut auf eine andere Stelle wieder aus- 
zulegen. Nach der Safranernte wird der Boden mit Feldfrüchten bebauet. Der Ertrag iſt 
ſehr verſchieden, da ein Regenwetter zur Zeit der Blüthe alles vernichten kann. Ein Stück 
Feld von der obengedachten Größe kann in guten Jahren ein Pfund Safran liefern, in ſchlech— 
ten Jahren hingegen kaum einige Loth. Auch iſt der Preis des Safrans gar ſehr verſchieden 
und der Gewinn folglich unſicher. Aber da die ganze Kultur eine Nebenſache für die Kultiva— 
teure iſt und geringe Koſten macht, auch in eine Zeit fällt, wo nicht viele Feldarbeiten ſtatt— 
finden, ſo kann man ſie im Ganzen für vortheilhaft betrachten. 

Ferner erwähnte Referent der Wieſenkultur in der Lombardei, mit Hinblick auf unſere 
in der neueren Zeit viel beſprochenen Berieſelungen; er ſchilderte das dortige Bewäſſerungs— 
weſen als vortrefflich, mit der Andeutung, daß daſſelbe unter der Oberaufſicht der Regierung 
ſtehe, die das Ganze an einen Unternehmer in Pacht giebt, welcher ſeinerſeits den einzelnen 
Wieſenbeſitzern nur nach dem Bedürfniſſe, dem einen mehr, dem andern weniger Waſſer zu— 
theilt, mit Rückficht auf die vorhandene Maſſe deſſelben. Die beſſern Wieſen geben durch 
dieſe äußerſt zweckmäßige Bewirthſchaftung einen vierfachen Schnitt, wovon der erſte und zweite 
als Grünfutter, der dritte und vierte zu Heu verwendet und dann noch die Wieſe zur Weide 
benutzt wird. Freilich wird dies durch das ſchöne Klima begünſtigt, aber man iſt dort auch 
nicht ohne Winter, es fällt ſelbſt Schnee, obgleich er nicht lange liegen bleibt. Alle drei Jahre 
werden die Wieſen gedüngt, entweder mit trockenem Dünger oder mit Miſtjauche. Eine ſolche 
Wieſe wird aber doch zuletzt ſchlecht, etwa nach 9 Jahren, weil einige Pflanzen, z. B. Ra- 
nunculus, auch unſere Angelica sylvestris ete, zu ſehr überhand nehmen, fo daß dann die 
Umarbeitung zu anderen Feldkulturen erfolgen muß. 

Der anweſende Herr Präſident von Goldbeck ſchaltete ein, daß der künſtliche Wiefen- 
bau immer ſehr koſtſpielig werde; beſſer ſeien die natürlichen Ueberrieſelungen, die keinen Um⸗ 
bau der Wieſen nöthig machen. 

Nach der Bemerkung des anweſenden Herrn Geheimen Negierungs Rath Engelhardt 
iſt die größte derartige Wieſenwirihſchaft jetzt die des Ober-Amtmann Sydow zu Stein- 
buſch im Woldenberger Kreiſe, der damit eine große Meierei verbindet. Dies führte den Di— 
rektor auf die Bemerkung, daß die Erhaltung der Schweizer-Kühe in der Lombardei ſehr ſchwie— 
rig ſei und in der Regel nur bis zur dritten Generation gehe, wo dann eine Erneuerung des 
Milch⸗Viehes erfolgen müſſe, in welcher Hinſicht Herr Profeſſor Störig hinzufügte, daß die 
Schweizer-Kühe in der Regel in den Ebenen erkranken, indem fie von einer Art Heimweh be 
troffen werden. 

Referent ſagt ferner: der berühmte Parmeſankäſe, deſſen man ſich in Italien bedient um 
Macaroni, Nudeln (pasta) und allen Suppen einen guten Geſchmack zu geben, wird nicht 
um Parma bereitet, ſondern um Lucka; Parma iſt nur ein Verkaufsort. Die Milch wird ei— 
nem Käſebereiter von mehreren Höfen geliefert, er ſchreibt an, wie viel Maaß er von einem 
jeden bekommen, und bezahlt die Milch verhältnißmäßig mit dem daraus bereiteten Käſe. 

Noch gab Referent eine Schilderung des merkwürdigen Pinien-Waldes bei Ravenna, 
der ſich drei Meilen lang an der Meereskuͤſte hin erſtreckt und durch 11 ſchirmartigen Kronen 
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der Bäume faſt das Anſehen eines Palm Waldes hat. Die Kerne der Zapfen werden gegeſ⸗ 
fen und werden in und außer Italien häufig ſtatt der Mandeln gebraucht, die fie an Geſchmack 
übertreffen. Die Pinie gehört unſtreitig zu den ſchönſten Bäumen, kommt aber bei uns nicht 
fort, auch ſelbſt nicht im Norden von Frankreich. Der nördlichſte Pinienbaum, fo viel dem Res 
ferent bekannt, findet ſich bei Botzen und ohne den Wald von Ravenna geſehen zu baben 
könnte man zweifeln, wo er eigentlich wild wachſe, da ihn ſchon die Alten Pinus saliva nann⸗ 
ten. Das Unterholz des ſchönen Waldes bei Ravenna beſteht beſonders aus Mespilns Py- 
racantha, der mit feinen ſchönen rothen Früchten im Herbſt das Gebüſch ſchmückt ꝛc. auch 
ſindet ſich dazwiſchen ſehr häufig der wilde Weinſtock, deſſen Blätter denen unſeres Weinſtockes 
ähnlich ſind, der aber kleinere und wenig ſaftige ſchwarze Beeren liefert, die dennoch zuweilen 
zur Kelterung benutzt werden, aber nur wenig, jedoch ſehr ſüßen Moſt geben. 

III. Herr Hofgärtner Legeler, Lehrer an der Gärtner-Lehr-Anſtalt zu Potsdam, hat 
ſein Buch „die Treiberei“ (6te Abtheilung der Handbibliothek für Gärtner) dem Gartenbau— 
Vereine dedicirt und der Bibliothek deſſelben ein Exemplar überreicht. Der Herr Verfaſſer, 
der zu den ausgezeichnetſten Zöglingen unſerer Gärtner-Lehr-Anſtalt gehörte, hat ſich uns ſchon 
ſo vortheilhaft bekannt gemacht, daß daraus, und mit Rückſicht auf die ihm zu Gebote geſtan— 
denen Quellen, nur günſtig auf den Inhalt des Buches zu ſchließen iſt, in deſſen Zueignung 
wir mit Vergnügen ſeine dem Vereine gewidmete ſchätzenswerthe Theilnahme erkennen. 

IV. Von dem Curatorio der von Seydlitzſchen Stiftung find wir benachrichtigt, daß 
das jetzt auf 111,089 Rthlr. 20 für. 5 Pf. angewachſene Stiftungs-Kapital eine diesjährige 
Prämien Erhöhung von 20 Rthlr. ſtatt der bisherigen von 19 Rthlr. gewährt, wonach denn 
die dem Vereine legirte Prämie in dieſem Jahre von der urſprünglichen Summe von 50 Rth. 
auf 70 Kthl. zu ſtehen kömmt, fo daß auch von Seiten des Vereins jetzt 20 Rthl. mehr aus 
dieſem Fonds als Prämie gezahlt werden können. Bekanntlich ſoll nach dem von Seydlitzſchen 
Teſtamente der dem Gartenbau-Vereine legirte Prämien-Betrag, nach Maaßgabe des Kapis 
tal⸗Anwuchſes, bis auf 100 Rthl. jährlich zu ſtehen kommen. 

V. Herr Juſtiz-Nath Burchardt zu Landsberg a. d. Warte, als eifriger Pomologe 
uns vortheilhaft bekannt, wünſcht die Vermittelung des Vereins bei der Gartenbau-Geſellſchaft 
in London, um von dort einige zur Vollſtändigkeit feiner reichen Haſelnuß-Sammlung ihm noch 
fehlende Arten von Haſelnußſträuchern zu erhalten. Wir werden mit Vergnügen durch den Herrn 
General-Secretair dieſe Vermittelung eintrelen laſſen und nichts verſäumen, um, wo möglich 
den gewünſchten Erfolg herbeizuführen. 

VI. Herr Regierungs-Rath v. Daum hierſelbſt empfiehlt mittelſt fehriftlicher Abhandlung 
einige auf feiner diesjährigen Neife in Italien wahrgenommene, in den Berg-Regionen Cala— 
briens wachſende Waldbäume wegen ihrer Schnellwüchſigkeit und ſonſtigen guten Eigenfchaften 
der Beachtung des Vereins, um den Verſuch der Einführung in unſere Gegenden zu machen, 
namentlich Alnus cordifolia, Pinus Laricio var, calabra, P. halepensis, P. eretica, 
P. Hamillonii, Acer Lobelii, A. Neapolitanum, unter Ueberreichung von Samen dieſer 
Baumarten, mit dem Beifügen, daß jedoch zunächſt zu verſuchen ſein würde: ob das Klima 
unſerer Gegenden für die weitere Ausbreitung der Bäume geeignet ſein möchte Der Direktor 
bezweifelte in dieſer Beziehung einen günſtigen Erfolg; indeſſen wird die Ueberweiſung der Säme—⸗ 
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reien an die Direktion der Landes-Baumſchuke erfolgen können, um nach Maaßgabe der mitzu— 
theilenden Andeutungen des Herrn Einſenders, damit den Verſuch zu machen u. ſ. Z. von dem 
Erfolge Nachricht zu geben. 8 

VII. Von dem Herrn Dr. Siemers in Hamburg, unſerem Ehren-Mitgliede, empfin⸗ 
gen wir eine Probe Samen der echten Indigo- Pflanze von Guatimala, mit dem Anführen, 
daß es in fo fern Intereſſe haben möchte, von dieſer Gegend Samen zu erhalten, als die Aus— 
führung deſſelben in den Spaniſchen Beſitzungen und im Centrum Amerikas bei Todesſtrafe 
verboten ſei. Der Herr Einfender bemerkt dabei noch, daß dieſer Indigo von dem Oſtindiſchen 
ſich vielleicht unterſcheide, was er nicht wiſſe und deshalb einen Verſuch im Warmhauſe ma- 
chen werde. 

Der Same iſt dem Königlichen Botaniſchen Garten zur Kultur übergeben worden; auch 
dem Herrn Geheimen Ober Hof Buchdrucker Decker und dem Inſtituts-Gärtner Hrn. Bouch é 
davon mitgetheilt worden. 

VIII. Mit Bezug auf die in unſerer Verſammlung vom 25 ſten September d. J. ſchon 
zur Sprache gekommene Schrift des Herrn Profeſſor Dr. von Martius in München über 
die Kartoffel-Epidemie der letzten Jahre, entwickelte der Herr Profeſſor C. H. Schulz im 
mündlichen Vortrage ſeine eigenen Erfahrungen und Beobachtungen über die neuerdings ſehr 
verbreitet geweſene Trockenfäule der Kartoffeln, bei Ueberreichung einer ausführlicheren, zur 
Aufnahme in unſere Verhandlungen beſtimmten Abhandlung.“) Derſelbe findet das Weſen die— 
fer Verderbniß in einem langſamen Abſterben des Lebens der Markzellen der Kartoffeln, die 
dadurch wie brandig werden; während die lebloſen Abſätze don Stärkemehl in den Zellen unver⸗ 
ändert bleiben. Bei der Empfindlichkeit der Kartoffeln gegen Kälte und Näſſe, beſonders im 
Zuſtande rege werdender Vegetation am Lichte, find hierbei, bemerkte Herr Referent, drei Ur⸗ 
fachen ſehr wirkſam, nämlich: 1, das Angrünen der ausgenommenen Kartoffeln bei längerem 
Liegen am Lichte; 2, die Kälte der Nachtfröſte und 3, anhaltend feuchtes Wetter, wodurch zu— 
erſt ein unmerklich beginnendes und ſtückweiſes Ertödten des Zellenlebens eingeleitet werde, bei 
dem ſich ein Neft des Lebens oft noch lange gegen die chemiſche Zerſetzung erhalte, bis er am 
Ende gänzlich erſterbe und dann die chemiſche Zerſetzung mit oder ohne phyſikaliſche Austrock— 
nung eintrete, wobei ſich zugleich Pilze bilden. 

Auf den Einwand des anweſenden Präſidenten Herrn von Goldbeck, daß er 40 Jahre 
lang mit dem Kartoffelbaue in großer Ausdehnung ſich beſchäftigt und nie zuvor eine Spur 
jener Krankheit bemerkt habe, mithin anzunehmen ſein möchte, daß, wie ſchon in einer frühe— 
ren Verſammlung der Direktor bemerkte, vermöge der langen Fortpflanzung durch die Knollen 
ein Individuum entſtanden, das zur Fortpflanzung nicht mehr geeignet fei, und daher die Her- 
ſtellung einer neuen Generation durch Samen nöthig werde, entgegnete Herr Referent, daß 
eine Naceverfchlechterung durch hohes Alter der immer nur durch Knollen fortgepflanzten Kar⸗ 
toffel⸗Individuen nicht wohl möglich ſei, da alle Varietäten der Kartoffel in der Kultur durch 
Samen entſtanden ſeien und noch immer neue aus Samen gezogen werden, deren Knollen aber 
gleich allen übrigen von der Trockenfäule befallen wurden. 
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IX. Von dem Rittergutsbeſitzer Herrn von Holtzendorff auf Vietmansdorf in der 
Uckermark iſt uns eingeſendet worden, eine Kartoffelbildung die genau die Form einer Hand 
angenommen. Der Direktor erklärte dieſes Naturſpiel als das Zuſammenwachſen mehrerer Knol— 
len in ihrer erſten Bildung zu einem Stamme, wie dies wohl öfter bei anderen Pflanzen 
vorzukommen pflege. 

X. Der Direktor machte noch aufmerkſam auf den Schmuck des Verſaumlungs⸗Saales 
durch die aus dem Inſtituts-Garten von dem Herrn Bouche aufgeſtellte reiche Flor von 
Chrysanthemum indieum in 56 Varietäten aus unſerer durch den Cenſor Herrn Rupp 
recht in Wien ſehr bereicherten Sammlung. 

Ferner auf die aus den Gewächshäuſern des Geh. Ober-Hof-Buchdrucker Hrn. Decker 
aufgeſtellte anziehende Gruppe ſchön blühender Gewächſe, als: Euphorbia pulcherrima in 
6 Exemplaren, Epaeris impressa und pallida in 4 Exemplaren, Erica hyemalis, colo- 
rans, gracilis, autumnalis, declinata und floribunda fo wie eine Azalea indica Smi- 
thii vera mit Blüthenknospen, die augenſcheinlich dem Aufblühen ganz nahe waren, was in 
ſo fern merkwürdig iſt, als dieſe Blüthen ganz ungewöhnlich früh kommen, indem es bisher 
nur gelang die Indiſchen Azaleen um die Mitte des Dezember hier zur Blüthe zu bringen. 
Mit dieſer Andeutung übergab der Kunſtgärtner Herr Reinecke noch einen kurzen Bei— 
trag zur Kultur der Euphorbia pulcherrima in Bezug auf die ausgeſtellten, ungemein ſchön 
gezogenen und reich blühenden Exemplare, welcher Aufſatz von dem Direktor für die Verhand— 
lungen beſtimmt ward.“) 

Außerdem zeigte Herr Reinecke noch vor, einen Kürbis, Mohrenkopf genannt, den er 
von Samen aus Malaga hier gezogen. 

Auch waren vom Hofgärtner Herrn Sello in Sansſouci vorgelegt zwei Exemplare 
vom ſogenannten Kronen-Kürbis, welche Benennung von ſeiner Form hergeleitet iſt, ſo wie 
2 Exemplare der Kürbisart, von welcher wir nach Inhalt unſeres Sitzungs-Protokolls vom 
22ſten März c. (Verhandl. 33 ſte Lieferung S. 386) den Samen im Auftrage Sr. Königl. 
Hoheit des Herzogs Alexander von Würtemberg zu Coburg durch Herrn von Suckau zu— 
geſendet erhielten. Herr Hofgärtner Sello hält dieſe Kürbisart für dieſelbe, deren unter dem 
Namen Cucurbita succado (Vegelable Marrow) (GVegetabiliſches Mark) in unſeren Ver— 
handlungen 7te Lieferung S. 355 gedacht worden. Die vorgelegten Exemplare wurden nach 
der von dem Herrn von Suckau mitgetheilten Weiſe zubereitet und nach dem Schluſſe der 
Verſammlung bei Tiſche verſucht, wo fie ſich als genießbar und nicht ohne Wohlgeſchmack er— 
wieſen, der indeſſen hauptſächlich nur durch die Bereitungsweiſe zu erzielen iſt. 
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Bemerkungen und Erfahrungen 


über die Stockfäule der Kartoffeln mit Beziehung auf die Schrift des Herrn von Martius 
über denſelben Gegenſtand vom Herrn Prof. Dr. C. H. Schultz in Berlin.“) 


Die Kartoffel iſt in dem größten Theil von Europa ein fo wichtiges Mittel für den Lebens 
unterhalt des Menſchen und ſeiner Hausthiere geworden daß ihr gutes oder ſchlechtes Gedei— 
hen auf die Privat- und ſtaatsökonomiſchen Verhältniſſe einen fo großen Einfluß ausübt, wess 
halb denn die Kulturzuſtände dieſer Pflanze immer mehr die allgemeine Aufmerkſamkeit vers 
dienen und erhalten. Wie alle Kulturpflanzen um ſo mehr dem Mißwachs oder Krankheiten 
ausgeſetzt find, je mehr fie, aus ihrer urſprünglichen Heimath in ein ihnen fremdes Klima ver— 
ſetzt, gegen die nachtheiligen Einflüſſe deſſelben geſchützt werden müſſen, und je weniger es in 
der menſchlichen Gewalt liegt ihnen durch Kunſt ihre urfprünglichen natürlichen Verhältniſſe 
wiederzugeben; ſo war auch von der Kartoffel daſſelbe zu erwarten. Bringt man noch in An— 
ſchlag, daß die künſtlichen Einwirkungen des Menſchen überhaupt, beſonders auf die Nahrungs—⸗ 
pflanzen bei der Kultur ſehr groß ſind, indem die Verſchiedenheit des Bodens verſchiedener 
Orte, an denen die Kultur Statt findet, der Wechſel dieſer Verſchiedenheit an demſelben Orte 
in den verſchiedenen Jahren der Fruchtfolge, die Verſchiedenheit der Beackerung, der Düngung, 
die Verſchiedenheit der Aufbewahrung der Samen oder Keime mächtig auf die Art der Vege— 
tation einwirken; fo haben wir eine Reihe von Urſachen die gemeinſam oder vereinzelt eben— 
ſowohl zu Krankheiten Veranlaſſung werden können, als ſie, recht gehandhabt und glücklich an— 
gewendet, die geſunde Entwickelung erhöhen, oder wünſchenswerthe veredelte Abänderungen her⸗ 
vorbringen. Betrachten wir in dieſer Beziehung die Kartoffel, fo haben wir eine Pflanze, der 
ren Vaterland die Hochebenen der tropiſchen Gebirge von Chile und Peru ſind, wo die Pflanze 
jetzt noch wild gefunden wird. Die Kartoffel ſcheint hier zwar in die warmen Küſtenebenen 
nicht hinabzuſteigen, denn fie iſt nur in einer Entfernung von 14—16 Stunden von den Kü- 


e) Dieſe Abhandlung iſt eine weitere Ausführung der in einer Recenſton der Schrift des Herrn von Martius „Über 
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fienftädten Lima, Chancah in Peru, Valparaiſo in Chile gegen die ganz nahen Cordillerenge— 
birge von Molina, Pavon, Cruikſhanks gefunden worden. Santa Fe de Bogota, wo Franc. 
Zea die wilde Kartoffel beobachtete, liegt 8700 Fuß hoch in einer Hochebene, deren Klima 
das ganze Jahr hindurch dem Maimonat unſerer Gegenden ähnlich iſt. Nur in den gemäßig— 
teren ſüdlichen Gegenden von Chile und Arauco fand Pöppig die wilde Kartoffel bis zum 
Meerſtrand herab, doch liebt ſie auch hier die ſteilen Abhänge und ſtufenartigen Vorſprünge 
der Felſen bis zu einer Höhe von 500 Fuß. Wir ſehen hieraus, daß die Kartoffel zwar nicht 
in den ganz warmen Ebenen der Tropenländer wächſt, daher denn auch die Engländer in ih— 
ren oſtindiſchen Beſitzungen die Kartoffel nicht in den heißen Tiefebenen, ſondern nur auf Berg— 
höhen bauen, wie dies auch in Java, China, den Philippinen geſchieht; allein das kühlere 
Klima der Wohnſitze der Kartoffel zeigt nicht die großen Schwankungen der Sommer und Win- 
terwärme unſerer Klimate, und die niedrigſte Temperatur jener Gegenden geht ſelten bis zu 
3» R. herunter, und iſt in den Jahreszeiten wo die Kartoffel vegetirt im Mittel 14 — 19° 
am Tage, zwiſchen 10 —12 des Nachts. Zwar wird noch in höheren Gegenden von Chile, 
in dem 12,700 Fuß erhabenen Thal von Chuquito, welches den Alpenſee Titicaca umgiebt, die 
Kartoffel gebaut; allein auch hier iſt die Sonnenwärme noch zwiſchen 10 — 15“ R.; aber die 
Temperatur ſcheint, da der See niemals zufriert, auch in der kälteren Jahreszeit den Gefrier— 
punkt niemals zu erreichen; daher wir denn auch daſelbſt Cactus-Arten, Loaſen, Caſſien 
wild wachſend finden. Durch dieſe naturgeſchichtlichen Verhältniſſe ſehen wir, daß die Kartof— 
fel eine Pflanze iſt, welche große Hitze ebenſo wie große Kälte ſcheut, und eine gleichförmige 
mittlere Wärme liebt. Berückſichtigen wir hierbei den Feuchtigkeitszuſtand der Luft auf den 
mittleren Berghöhen der Tropengegenden, ſo finden wir hier, wie auf allen Gebirgen, eine zwar 
abſolut trockenere, aber relativ doch feuchte Luft, die ihren Waſſergehalt als Nebel, Thau, Re— 
gen niederzuſchlagen ſehr geneigt iſt, daher es den Pflanzen an einer mittleren Feuchtigkeit nie- 
mals mangelt; fo daß im Ganzen alſo mäßige gleichförmige Temperatur und mäßige gleichför— 
mige Feuchtigkeitsgrade dem Naturzuſtande der Kartoffeln am meiſten entſprechen. Nach die— 
ſen Vorbemerkungen wollen wir nun zuerſt den Darſtellungen des Herrn Prof. v. Martius 
in feiner Schrift über die Kartoffelepidemien deren auch bereits in den Septemberverhandlun⸗ 
gen des Gartenvereins sub. IX. gedacht worden iſt, folgen. In einer Einleitung zu dieſer 
vortrefflichen Schrift erfahren wir über die Kartoffelkrankheiten im Allgemeinen, daß vor dem 
Bekanntwerden der Stockfäule und der Räude nur eine allgemein verbreitet geweſene und ge— 
nauer beſchriebene Krankheitsform der Kartoffeln ſich gezeigt hat, nämlich die Kräuſelkrankheit 
(the Earl der Engländer, Trisole der Franzoſen) welche nicht nur in Deutſchland, Schott— 
land, Irland, England und Holland, ſondern nach Fil Ré auch in Italien von der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts an ſich zeigte. Dieſe Krankheit zeigt ſich als eine Verkümmerung 
des Krauts, wobei es kraus wird und einſchrumpft, während ſich nur kleine harte Knollen bil— 
den. Die unter dem Ramen Roſt an dem Kartoffelkraut beobachtete Krankheit ſcheint wenig 
verbreitet und nicht von beſonders ſchädlichen Folgen begleitet geweſen zu ſein. Die beiden 
Krankheiten, welche Gegenſtand des genannten Werkes des Herrn von Martius ſind, die 
Stockfäule und die Räude, find erſt ſeit dem Jahre 1830 bekannt oder vielmehr genauer beobachtet - 
worden, zuerſt im Weſterwalde, der Eifel, dann am Rhein, ſpäter in der Pfalz, am Harz und 


„ 


wir haben noch mehrere Gegenden der Mark Brandenburg hinzuzufügen, wo namentlich im 
Jahre 1841 die Stockfäule ſehr verbreitet war. 

Die Stockfäule (Knollenfäule, Knollenbrand) zeigt ſich durch ſchnelles Faulen der geern⸗ 
teten Kartoffeln in den Mieten und Kellern und auch noch der eingeſetzten Brutknollen auf 
dem Felde, ſo daß dieſe entweder ohne Kraut zu treiben verfaulen oder nur kümmerliche, bald 
vergehende Keime entwickeln. Bei geringer Feuchtigkeit der aufbewahrten Kartoffeln ändert 
ſich ihre Subſtanz durch die Fäule in eine trockene, harte Maſſe um, die nach unſeren hier in 
der Mark gemachten Beobachtungen mürbe und zu Mehl zerreiblich iſt. Bei großer Feuchtig— 
keit zerfließt das Ganze zu einer ſchmierigen ſtinkenden Maſſe. Herr von Martius ſah die 
Stockfäule nur an weißen und gelben Kartoffelſorten. Wir haben in der Mark indeſſen auch 
an rothen Kartoffeln die Krankheit in großer Ausdehnung geſehen. Herr von Martius un⸗ 
terſcheidet zwei Entwicklungsſtadien der Krankheit. 1. Das Stadium der Vorbereitung, wo 
die Oberhaut ihren Glanz verliert, eintrocknet, und dunkle runzliche Flecken bildet, die ſpäter 
zu größeren zuſammenfließen. Am Rande der Flecken löſt ſich die Oberhaut rundum ſchuppen⸗ 
förmig, fo daß inſelfoͤrmige Abſonderungen derſelben entfliehen. Unter dieſen Stellen der Ober- 
haut fängt das Fleiſch der Knollen an zu verderben, indem es zuerſt gelb und immer dunkler 
braun und ſchwarz wird, dabei aber trocken erſcheint, ohne daß die kranken Stellen beſtimmt 
abgegränzt wären. In dieſem Zuſtande kann die Kartoffel noch verſpeiſt, verfüttert und ſonſt 
benutzt werden, weil das Stärkemehl nicht verändert iſt. 2. Das Stadium der trockenen Fäul⸗ 
niß. Die kranken Flecke erheben ſich zu Wärzchen oder Höckerchen, die in der Mitte einſinken 
und aufreißen. Aus der zeriſſenen Oberhaut drängt ſich dann eine weiße Schimmelbildung 
raſenförmig hervor, die aus kleinen weißen Punkten, wie Hirſckörner, im Zellgewebe ihren Ur⸗ 
ſprung nimmt. Die Kartoffel verbreitet nun einen fauligen Geruch und die kranke Wucherung 
breitet ſich in der ganzen Knollenſubſtanz aus. Der Pilz verſtäubt und die Knolle trocknet 
dabei aus und wird ſpezifiſch leichter. Keime treiben ſolche Knollen ſchwer; aber häufig bilden 
ſich kleine roſenfarbene Brutknollen auf der kranken Kartoffel, beſonders im letzten Stadium. 
Auf der Durchſchnittsfläche find ſolche Kartoffeln braungelb marmorirt, doch noch mit zerſtreu— 
ten Amhlonkörnchen erfüllt, Häufig durch innere Niſſe hohl, und von Mehlmilben bewohnt. 

Die Veränderungen der inneren Organiſation der Kartoffel während der Stockfäule find 
im erſten Stadium noch wenig merklich. Der Vf. glaubte eine Erweiterung von Interzellular⸗ 
gängen zu ſinden, indeſſen fanden wir nur eine Verdickung und Trübung der Subſtanz der 
Zellenwandung, von der auch, wie der Verfaſſer richtig vermuthei, die ganze Verderbniß und die 
Pilzformation zuerſt in Form kleiner höckriger Fortſätze ausgeht, während das Stärkemehl noch 
unverändert iſt. Im zweiten Stadium verfärben ſich die Zellenwandungen ſtark, zerreißen ſelbſt 
flockig, zeigen einen braunen Inhalt, zwiſchen dem aber die Stärkemehlkörner noch zu erkennen 
ſind, die ſich zuletzt durch fortſchreitende Fäulniß mit verändern. In der weiteren Verän⸗ 
derung bilden ſich nun in dem Zellgewebe undurchſichtige Körner, die mit dem ganzen Zellge— 
webe zu einer knorpligen Maſſe verfließen, welche die Matrix zu dem Pilz iſt, der aus den 
Faulflecken hervorwächſt. Herr von Martius beſchreibt dieſen Pilz unter dem Namen: Fu- 
sisporium Solani. In Betreff der während der Stockfäule vor ſich gehenden chemiſchen Ver— 
änderungen fand Herr A. Buchner, daß nur der Eiweißſtoff verſchwunden, das Stärkemehl 
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aber unverändert und in beträchtlicher Quantität vorhanden bleibt, fo lange nicht naſſe Fäul⸗ 
niß hinzutritt. Dies ſtimmt auch mit unſeren eigenen Beobachtungen darin überein, daß wir 
mikroſkopiſch keine Veränderungen an den Stärkemehlkörnern wahrnehmen konnten und nur das 
Zellgewebe verändert fanden. Wahrſcheinlich geht die Pilzbildung auch niemals von den Stärke- 
mehlkörnern aus, wie Herr von Martius in der ſpäteren Periode zu finden glaubt, ſondern 
das Wurzelgewebe der Pilze ſaugt ſich ſpäter nur an die Stärkemehlkörner paraſitiſch an. 
Indem ſich Herr von Martius zu den Urfachen der genannten Krankheiten wendet, 
ſucht er zu zeigen, daß dieſe in den äußeren telluriſchen Verhältniſſen und dem Boden, der 
Witterung, ſchädlichen Inſekten und dergl. nicht zu finden find, weil die Krankheit ſich an den 
in den verſchiedenſten Bodenarten kultivirten Kartoffeln gezeigt hat, wenn gleich die feuchten 
thonigen niedrigen Bodenarten dieſelbe erfahrungsgemäß mehr begünſtigt haben, als trockene 
hohe Sandländereien; und andererſeits bei derſelben Witterung die Krankheit nicht in allen 
Gegenden erſcheint. Wir ſtimmen ganz bei, daß die Witterung (Temperatur und Feuchtigkeits⸗ 
verhältniſſe) während der Vegetation der Kartoffel, fo lange die Knollen in der Erde ſich be 
finden, weniger die Krankheit wird erzeugen können; während jedoch die Wilterungseinflüſſe 
auf die ausgenommenen Knollen ſelbſt wohl zu berückſichtigen fein möchten. Herr von Mars 
tius findet die Urſachen der Krankheit mehr in inneren Verhältniſſen der Kartoffel ſelbſt und 
glaubt, daß durch dieſe eine Dispoſition entſtehen könnte, wobei eine epidemiſche Anſteckung 
durch die Sporen des Pilzes geſchehe, der ſich bei der vollendeten Krankheit bildet. Mit gro— 
ßer und ſorgfältiger Ausführlichkeit geht Herr von Martius alle die Verhältniſſe bei der 
Kultur der Kartoffeln durch, welche prädisponirend auf die Anſteckung zu den genannten Krank⸗ 
heiten wirken könnten. Dahin werden gerechnet: a) die Art wie die Knollen vom Acker ein— 
geſammelt und aufbewahrt werden, b) wie dieſe als Brutknollen zum Legen vorbereitet und ge— 
legt werden, e) die Behandlung der Pflanze wenn ſie ins Krant treibt, wenn ſie blüht und 
wenn ſie Frucht anſetzt. Durch ungünſtige Einwirkungen dieſer Kulturverhältniſſe werde eine 
Verringerung der Lebenskraft und eine Verderbniß der Knollen vorbereitet. Herr Prof. von 
Martius glaubt, daß oft unreife Kartoffeln eingeerntet und wieder geſäet werden, während 
man zur Saat nur reife auswählen ſollte; daß das Aufbewahren der Knollen in Kellern und 
Gruben der Natur der Kartoffel entgegen ſei, wie man denn auch in ihrem Vaterlaude fie nur an 
trockenen demLuftzug ausgeſetzten Orten, in Scheunen, auf Böden, ſeltener in geräumigen Erd⸗ 
löchern auf Höhen aufbewahre. Die Kartoffeln, wenn fie in Haufen aufgefhüttet find, fan⸗ 
gen an Feuchtigkeit auszudünſten und zu ſchwitzen und erhitzen ſich wenn das Waſſer nicht ver⸗ 
dampfen kann, wodurch fie in Zerſetzung übergehen. Ferner wird das Zerſtückeln der Brut 
knollen getadelt, weil die verwundeten Stellen leicht in Zerſetzung übergehen, ſchimmeln und 
anfaulen, wodurch die Keimkraft zerſtört wird. Auch ſei das Verkehrteinlegen der Setzkartof— 
fel in die Erde, wodurch die Keime nach unten gerichtet ſind, das Einlegen ſchon im Keller ge— 
keimter Kartoffeln, die Berührung der wunden Kartoffelfläche mit dem friſchen Dünger als Ur— 
ſache dieſer Krankheit zu betrachten, wie denn auch das Abſchneiden des Krauts während des 
Wachsthums ein Verkümmern der Knollen und eine ſchlechte Ernte erzeuge. Durch die Ge— 
ſammtheit aller dieſer Einflüſſe werde zuletzt eiue Raceverſchlechterung, die man auch ſonſt 
ſchon häufig angeklagt, hervorgebracht, wobei jedoch zugeſtanden wird, daß ein ſolches Abtragen 
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und Veralten der Lebenskraft nicht hinreiche das nur ſprungweiſe und ſtrichweiſe Auftreten der 
Stockfäule unter ſo ganz verſchiedenartigen Verhältniſſen zu erklären. Herr von Martius 
ſieht alſo die Summe aller aufgezählten Urſachen nur als ſolche an, die durch den ganzen Lauf 
der Wachs thumsperioden der Kartoffel fortwirken, eine verſchlechterte Knollenbildung zur Folge 
haben, die nur die Dispoſition zur Aufnahme der anſteckenden Pilzkeime in ſich enthält. Der- 
ſelbe giebt zwar eine Urzeugung der Pilze zu, aber die Anſteckung werde ſpäter durch den Spo— 
renſtaub den das Fusisporium Solani bildet, bewirkt. Wie bei anderen Pilzen fo hat auch 
hier der Verf. geſehen, daß die Sporen auf zerſchnittene Kartoffeln geſtreut keimten. Herr 
von Martius bringt damit die von manchen Oekonomen (Herren von Sinclair, Teſſier) 
angenommene Anſteckungsfähigkeit des Kornbrandes in Analogie, obgleich ihm die entgegen⸗ 
ſtehenden Erfahrungen wichtiger Autoritäten wie Fries, Unger nicht unbekannt blieben. Der- 
ſelbe will dann auch nicht eine Contagioſität der Pilze durch wirkliche Beſamung annehmen, fondern 
den Proceß der Anſteckung durch Impfung in thieriſche Körper vergleichen. Das Pilzconta⸗ 
gium wirke dabei qualitativ und bringe in der Kartoffel eine Afterorganiſation und Entmiſchung 
hervor, die ſich nicht nur an der vom Contagium berührten, ſondern auch an anderen Stel- 
len entwickeln könne: der Brand im Korn und die Knollenfäule ſeien fo von innen heraus ent- 
wickelte Krankheiten, die aber nicht blos als durch kosmiſche und telluriſche Urſachen entſtandene 
bloße Säftekrankheiten zu betrachten ſeien. Aus dieſem Grunde werden von ihm als Verhü— 
tungsmittel der Kartoffelfäule und auch der Räude ähnliche Maaßregeln, wie man beim bran- 
digen Weizen empfohlen hat vorgeſchlagen, nämlich Mittel das Pilzeonlagium zu zerſtören: das 
Einkalken der Setzkartoffeln und zur Zerſtörung der Pilzkeime im Boden die a Be⸗ 
ſtellung der Kartoffelfelder mit anderen Früchten. 

Bei der Wichtigkeit des Gegeuſtandes erlauben wir uns dieſen Anſichten des geehrten Aus 
tors unſere eigenen Erfahrungen in der Sache hinzuzufügen, und machen vorweg nur darauf 
aufmerkſam, wie uns ein Wiederſpruch darin zu liegen ſcheint, daß derſelbe einerſeits aus der 
Möglichkeit der Fortpflanzung der Pilze durch Sporen überhaupt und der Keimung der Spo— 
ren des Fusisporium Solani auf feuchten Kartoffelfchnittflächen die Anſteckung zu beweiſen 
ſucht, dann aber dieſe Keimung bei Produktion der Krankheit doch wieder nicht gelten laſſen 
will, und eine bloße Anſteckung zu einer innern Zerſetzung der Kartoffel annimmt. Dies kann 
nur darin ſeinen Grund haben, daß dem berühmten Autor nicht entgehen konnte, daß die Knol— 
lenfäule eine Zerſtörung der Kartoffel iſt, die niemals von Außen nach Innen dringt, ſondern von 
Innen anfängt und nach Außen durchbricht. Wollte man hierbei nun mit demſelben annehmen, daß 
eine gänzliche Auflöſung der Pilzſporen zu einem chemiſchen Stoffe, eine Aufſaugung dieſes Stoffs 
durch die Kartoffel Statt finde, ſo wäre die daraus hervorgehende Wirkung nicht mehr eine 
Fortpflanzung der Pilze, ſondern ein gewöhnlicher Zerſetzungsprozeß die durch andere leicht zer— 
ſetzbare Agentien eben ſo gut wie durch Pilzkeime könnte hervorgebracht werden, und wobei die 
Nothwendigkeit der Gegenwart der letzteren nicht einleuchtet. Auch könnte auf ſolche Art eher 
jede andere Zerſetzung und Fäulniß der Kartoffel, als gerade die eigenthümliche Krankheit der 
Trockenfäule entſtehen. Wir können alſo die Pilzbildung wohl nicht als Urſache ſondern allein 
als Folge der Krankheit anſehen. Sogar iſt die Entwickelung des Pilzes in Folge der Trocken- 
fäule nach unſern Beobachtungen nicht allgemein, und wir fanden beſonders an trockeneren Huf 
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bewahrungsorten viele Kartoffeln im Innern durch Trockenfäule gänzlich zerſtört, ohne daß ſich 
eine Spur von Pilzbildung an der Oberfläche gebildet hatte. Umgekehrt haben wir an direkt 
faulenden Kartoffeln Pilzbildung geſehen, ohne daß ſie im Mindeſten als Urſache der Fäulniß 
hätten angeſehen werden können. 

Zur Aufklärung über die Urſachen der Trockenfäule ſcheint uns die Berückſichtigung fol- 
gender von uns beobachteter Verhältniſſe, die wir aus eigener Erfahrung im Großen mitthei- 
len, wichtig. 1. Die Krankheit entſteht niemals während des Wachsthums des Krauts und der 
daran befindlichen Knollen im Boden, ſondern die völlig geſund und ausgewachſen eingefammel- 
ten Kartoffeln werden erſt an den Aufbewahrungsorten davon befallen. 2. Es ſind nicht etwa 
kleine unentwickelte oder unreife, ſondern gerade die völlig ausgebildeten großen und größten 
Kartoffeln, die in den Haufen an Trockenfäule leiden. 3. Die Krankheit entwickelt ſich nicht 
an allen Kartoffeln zugleich, fondern allmälig an einzelnen Stücken in dem Haufen, verbreitet 
ſich aber durch Anſteckung oder vielmehr durch Erſtickung, und wenn die faulen nicht ausge⸗ 
leſen werden, über größere Stellen in dem Haufen, oder über den ganzen Haufen, wobei wie 
es ſcheint durch Erhitzung und Erſtickung des Lebens die ganz gefunden von Luft und Kälte 
nicht affizirten Knollen von der faulenden Umgebung mit in Verderbniß gezogen werden. Denn 
wenn die angefaulten Kartoffeln ſorgfältig ausgeleſen und die übrigen geſunden gelüftet und 
trocken gelegt wurden, ſo machte die Stockfäule keine weiteren Fortſchritte, obgleich die Kar⸗ 
toffein mit Pilzſporen reichlich bedeckt blieben. 4. Die Entſtehung der Krankheit zieht ſich 
oft langſam den ganzen Winter hindurch und während des Frühlings hin und ſetzt ſich dann 
an den in die Erde gelegten ſchon angeſteckten Kartoffeln fort. 5. Sie wird bei letzteren be— 
ſchleunigt, wenn die, Spitzentriebe der Kartoffeln zur Saat abgeſchnitten und in Haufen auf 
einander geworfen waren. 6. Die bloße Verwundung der Kartoffel durch Abſchneiden der Keime 
macht nicht immer Trockenfäule, ſondern oft gehen dergleichen Haufen zerfchnittener Kartoffeln 
direkt in gewöhnliche Fäulniß über ohne alle Pilzbildung und umgekehrt trockenen die Schnitt⸗ 
flächen ohne Verderbniß ein, wenn die abgeſchnittenen Stücke dünn ausgebreitet werden. 7. Dies 
jenigen Setzkartoffeln aus einem Haufen ſtockfauler Keime, welche im Boden nicht vergehen, 
ſondern geſunde Triebe bilden, erzeugen auch ganz geſunde, ſchöne Knollen, die bei gehöriger 
Behandlung niemals wieder ſtockfaul werden. Dies hat feinen Grund offenbar darin, daß 
8. Niemals die Knospenkeime durch Stockfäulniß urſprünglich leiden, ſondern nur das Zell— 
gewebe des Markes. So lange alſo noch ſo viel geſundes Mark an der ſtockfaulen Kartoffel 
iſt, daß die Keime ſich bis zur ſelbſtſtändigen Wurzelbildung entwickeln können, leidet die nor— 
male Entwickelung der Krauttriebe gar nicht, und die neue Knollenbildung geht, wie das ganze 
Wachsthum der Kartoffel ungehindert vor ſich. Wenn alſo die geſäeten ſtockfaulen Kartoffeln 
ausbleiben, fo liegt dies allein an der Verderbniß des erſten Nahrungsmaterials aus dem Knol⸗ 
len für den Keim. Ich habe dies im Jahre 1840 in großer Ausdehnung zu ſehen Gelegenheit 
gehabt. 9. Hieraus wird erſichtlich wie ſich niemals ein Anſteckungsſtoff aus den Knollen in das 
daraus hervorwachſende Kraut überträgt und die an ſolchem Kraut gebildeten Knollen alſo eben fo 
geſund ſein werden, wie das Kraut ſelbſt. In der That iſt niemals beobachtet worden, daß 
das Kraut derjenigen Kartoffel, welche ſpäter ſtockfaul geworden, irgend ein krankes Zeichen ge— 
habt hätte, wodurch der Keim zu einer Krankheit der Kartoffeln ſchon auf dem Felde angedeu— 
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tet worden wäre. Im Jahr 1841, wo an vielen Orten der Mark Brandenburg die Kartoffeln 
ſtockfaul wurden, zeigte fich die geſundeſte üppigſte Vegetation des Krauts. 10. Allem dieſen 
gemäß lehrt auch die Erfahrung, daß in der That der ganze Kreis von Veränderun— 
gen, wodurch die Kartoffeln ſtockfaul werden, innerhalb der Zeit vom Aufneh— 
men der Knollen an bis zum Wiedereinſetzen der Saatknollen abläuft; daß 
alſo in den Einwirkungen während und nach dem Aufnehmen und während der 
Aufbewahrung der Knollen im Winter der hauptſächlichſte Grund ln 
derbniß zu ſuchen fein muß. 

In dem Gebiet unſerer eigenen Erfahrungen ſind hier vorzüglich dreierlei Dinge vorge— 
kommen, denen wir allein die Urſache der Stockfäulniß zuschreiben konnten, und durch deren 
Beſeitigung dieſelbe auch ganz ſicher gehemmt und vertilgt wurde. 1. In den Jahren 1838 
und 1839 wurden aus wine e en Gründen die in großen Maſſen aufgenommenen Kar⸗ 
toffeln in Haufen von 5 —6 Wispel geſchüttet und blieben fo leicht mit Kartoffelkraut be⸗ 
deckt mehrere Wochen, bis zum Einfahren, auf dem Felde liegen. Es iſt dies ein Verfahren, 
was auf vielen uns bekannten Gütern, die im Großen Kartoffeln bauen, angewendet wird. 
Eine Folge davon war, daß die Kartoffeln bis tief in den Haufen hinein durch das Licht grün 
wurden, und dieſe Kartoffeln zeigten eine beſondere Neigung zum Faulen. 

2. Wenn nicht grün gewordene Kartoffelhaufen in den Jahren 1839 und 1840 auch 
völlig durchnäßt in den luftigen Keller gefahren wurden, fo trockneten dieſe Kartoffeln ſelbſt 
in größeren Haufen in Zeit von 24 — 36 Stunden völlig ab, ohne daß ſich merklicher Dampf 
dadurch entwickelte, wie dies auch ähnlich mit ganz naſſen Kartoffeln in leicht mit Stroh bes 
deckten Mieten geſchah. Eine Erhitzung findet daher durch ſolche Näſſe gar nicht Statt. Dieſe 
Abtrocknung kann nur durch Einſaugung des Waſſers von den Kartoffeln geſchehen ſein, weil 
ſonſt die unten liegenden mit der Zugluft gar nicht in Berührung kommenden naß hätten blei— 
ben müſſen. So lange alſo die vom Regen naſſen Kartoffeln die ihrer Oberfläche anklebende 
Feuchtigkeit noch abſorbiren können, zeigt ſich durch die Näſſe auch keine Erhitzung in den Hau⸗ 
fen. Man muß den Ausdruck: Durchnäſſung der Kartoffeln nicht mißverſtehen. Sie werden 
ebenſowenig, als beregnete lebendige Blätter, durch Regen innerlich durchnäßt, wie todte vege⸗ 
tabiliſche Subſtanzen, die hygroskopiſch von Feuchtigkeit durchdrungen werden, ſondern das In⸗ 
nere der lebendigen Kartoffel nimmt nur fo viel Waſſer auf als lebendig abſorbirt wird; alles 
übrige treibt von der Oberfläche nach den Geſetzen der Schwere ab. Von Regen naſſe Kar- 
toffeln ſind alſo nur auf der Oberfläche naß und die geringe Menge der Oberhaut anklebenden 
Waſſers kann, wie die Erfahrung lehrt, auch wenn ſie in Haufen liegen, leicht abſorbirt wer— 
den. Liegen aber die Haufen mehrere Tage lang in beſtändigem Regen, wie das zur Herbſt— 
zeit öfter der Fall iſt, fo ereicht die Waſſerabſorption ein Maximum, über welches hinaus dann 
nichts mehr abſorbirt werden kann, ohne vorhergehende Wiederausdünſtung. In ſolchen Fällen 
allein wirkt das anklebende Waſſer nachtheilig und nur ſolche Kartoffeln pflegen ſich in gro— 
ßen Haufen zu erhitzen, weil ſie nicht durch Waſſerabſorption abtrocknen. Wir müſſen immer 
im Auge behalten daß die Kartoffeln nicht lebloſe Maſſen ſondern belebte Pflanzentheile ſind, 
die auch während ihrer Aufbewahrung eine gewiſſe lebendige Thätigkeit müſſen fortſetzen koͤnnen, 
um ſich zu erhalten. Sie find im Innern nicht ruhig wie die trockenen Samen, ſondern ihre 


EI ns ET en 


— 88 


Säfte müſſen ſich frei im Innern bewegen können. Damit hängt ihre einſaugende wie ihre 
ausdünſtende Kraft zuſammen. Grüne Kartoffeln, naß eingefahren, trockneten nicht, oder doch 
ſchwer und unvollkommen ab und blieben im Keller lange feucht. Dieſe zeigten dann eine 
ſehr große Neigung zur Trockenfäule. Auch ſchwitzten die grün eingefahrenen, ſelbſt trockenen 
Kartoffeln ſpäter viel ſtärker als die nicht angegrünten. Die durch das Grünen erhaltene Blatt⸗ 


natur ſcheint ſich mehr zur Ausdünſtung als zur Einſaugung zu neigen. Gegrünte Kartoffeln 


werden daher im Keller auch viel leichter welk als andere. 

3. In der letzten Hälfte des Oktober und im November, wo bei einer ausgedehnteren 
Kartoffelkultur die Ernte erſt beendigt werden konnte, zeigte ſich während der Nächte, wo die 
eingehäuften und mit Kartoffelkraut bedeckten Kartoffeln auf dem Felde lagen, wenn auch 
nicht ſtärkerer Froſt doch zu Zeiten wo der Himmel klar war öfter Reif, und überhaupt ab⸗ 
wechſelnd naßkalte Witterung, deren Einwirkung auf die im Freien liegenden Kartoffeln ſpäter⸗ 
hin ſich beſonders auch dann durch Stockfäule zeigte, wenn ſie nicht eigentlich angefroren und 
glaſig, ſondern nur ſtark durchgekältet waren; denn ganz gefrorene Kartoffeln gehen ſpäter in 
direkte Fäulniß über. Auch das Kartoffelkraut ſtirbt ſchon ab und verſchrumpft, wenn die 
Temperatur nur bis 1°—2° über Null ſinkt ohne eigentlichen Froſt. Dieſe Kälte ſcheinen die 
Knospen der Kartoffeln viel leichter zu ertragen, als das grüne Kraut und das markige Zell— 
gewebe der Knollen, denn ſelbſt wenn die Kartoffeln im Innern darnach faulen, bleiben die 
Keime zum Austreiben fähig. Nur das Leben der Zellen leidet durch die Kälte, und dieſe 
ſterben allmälig ab, wie in den von Kälte getödteten Blättern. An den grünen Kartoffeln 
aber ſcheinen auch die Keimknospen einen gewiſſen Grad der Entwickelung anzunehmen, bei 
welchem ſie gegen die Kälte ebenfalls ſehr empfindlich werden, wenn gleich ich ein völliges 
Ertödten dieſer Knospen durch Erkältung nicht beobachtet habe. Im Allgemeinen alſo find 
alle lebendigen Theile der Kartoffel von Natur gegen die Kälte ſehr empfindlich und leiden da⸗ 
durch alle mehr oder weniger. Wir müſſen uns hierbei erinnern, daß die lebendigen Theile 
der Kartoffel vorzüglich die Gefäße und die von den Lebensſaftgefäßen durchzogenen Zellen des 
Markes ſind. Die äußere Epidermisſchicht ſtirbt ab und ſobald ſie ſich abzuſchuppen anfängt, 
iſt fie eine todte Maſſe. Die im Innern der Zellen enthaltenen Stärkemehlkügelchen find auch 
völlig lebloſe Abſätze. Beide können alſo von Kälte nicht leiden. 

4. Das Angrünen der Kartoffeln geſchieht auch in nicht ganz finſteren Kellern, wenn gleich 
ſchwächer, als am freien Lichte. Doch habe ich bei mangelnder Kälte und Näſſe von dieſem 
Grünwerden keine nachtheiligen Erfolge geſehen. Eine häufige und vielfach vorkommende Ge- 
legenheit zum Angrünen und Anftieren der Kartoffeln iſt durch das Abweiden des Kartoffelkrauts 
durch Schaafe gegeben, die man kurz vor der Kartoffelernte auf die Kartoffelfelder treiben läßt. 
Dieſe Gewohnheit iſt jetzt ſehr verbreitet, weil die Schaafe das Kartoffelkraut ſehr gern freſſen 
und es nach der Ernte doch nicht weiter benutzt wird. Allein bei dem Weiden der Schaafe 
auf Karloffelfeldern treten dieſe die durch Anhäufeln um die Stauden gebildeten Erdhaufen nies 
der, und entblößen dadurch einen großen Theil der oberflächlich darin liegenden Kartoffeln. So⸗ 
bald dieſes geſchehen, merken die Schaafe, daß auch in der Erde Nahrung für ſie iſt und kratzen 
nun abſichtlich die Kartoffeln aus, ſo daß bei dieſer Gelegenheit unvermeidlich eine große Menge 
Kartoffeln ganz nackt oben auf zu liegen kommen. Dieſe Kartoffeln, wenn ſie, wie es meiſtens 
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der Fall iſt, vor dem Aufnehmen längere Zeit liegen bleiben, ſind dem Angrünen durch das Licht 
und dem Anfrieren durch Nachtfröſte völlig frei ausgeſetzt und geben dann eine fichere Veran- 
laſſung zur Entſtehung der Fäulniß, wobei dann durch Erſtickung auch die noch gefunden Kar 
toffeln angeſteckt werden, welche mit den angegrünten und angefrorenen in Haufen zuſammen⸗ 
geſchüttet waren. Wir haben durch Vermeidung dieſer Gewohnheit des Abweidens der Kar— 
toffelfelder durch Schaafe uns vor den nachtheiligen Folgen derſelben ſicher geſchützt. 

Die Folge des Abſterbens der Zellen in den Kartoffeln iſt nun eine doppelte. Einmal 
geht die Lebensfähigkeit der organiſchen Ausdünſtung verloren und das in den Kartoffeln ent— 
haltene Waſſer wird ſich anhäufen und die Stoffzerſetzung begünſtigen, wodurch die Pilzbildung 
bedingt iſt, und durch welche ſolche Kartoffeln auch oft ſchnell ſich erhitzen und in naſſe Fäul⸗ 
niß übergehen, beſonders wenn der Zerſetzungsproceß früher vorſchreitet, als die Epidermis zer⸗ 
ſtört oder aufgeriſſen iſt, fo daß die Feuchtigkeit keinen Ausgang findet. Zweitens haben die 
gefunden Kartoffeln, ähnlich wie alle fleiſchigen Pflanzentheile, zugleich die Lebensfähigkeit eine 
beſtimmte Quantität Waſſer zu abſorbiren und in ſich zurückzuhalten, wodurch ſie wenn auch nicht 
vor einem theilweiſen Welkwerden, doch vor einem völligen phyſikaliſchen Austrocknen und Erhär⸗ 
ten geſichert werden. Sobald aber das Leben der Zellen abgeſtorben iſt, hört dieſe Fähigkeit 
ſich turgeszirend zu erhalten auf, und es tritt eine phyſikaliſche Austrocknung und Verhärtung 
der Knollenſubſtanz um ſo mehr ein, als die Epidermis ſchon ſtellenweis zerſtört iſt und die innere 
Feuchtigkeit einen freien Ausgang findet. Daher trocknen die ſtockfaulen Kartoffeln leicht ganz 
aus ſchrumpfen ein und werden ſehr fpezififch leicht. Da die fortdauernde Lebensthätigkeit der 
Knollen nur in den Zellenwandungen und den ſie durchziehenden und umſpinnenden Lebensſaft— 
gefäßen ihren Sitz hat, das in den Zellen enthaltene Stärkemehl aber ein ſchon leblos gewor- 
denes Produkt der Bildung iſt, fo erſtreckt ſich die Wirkung der Stockfäule nur auf die Sub 
ſtanz des Zellengewebes, während das Staͤrkemehl dadurch vorläufig ganz und gar nicht derän- 
dert wird, weshalb denn auch die mikrofkopiſche, wie die chemiſche Unterſuchung nur die Sub⸗ 
ſtanz und Form des Zellgewebes, nicht aber das darin enthaltene Stärkemehl 
verändert zeigt. Erſt bei gänzlicher Auflöſung des Zellgewebes durch Fäulniß wird das 
Stärkemehl, doch wie es ſcheint niemals gänzlich, mit zerſtört; daher denn auch die zu einem 
völligen Brei verfaulten ſtockfaulen Kartoffeln, wenn fie getrocknet werden, noch eine ganz meh⸗ 
lige Beſchaffenheit zeigen und ſich faſt in allen Perioden ihrer Veränderungen noch zur Stärke— 
mehlbereitung eigenen. 

Alle dieſe Veränderungen, welche das Leben und das Gewebe der ſtockfaulen Kartoffeln 
erleidet, gehen nun langſamer oder ſchneller, örtlicher oder verbreiteter in den kranken Stücken 
vor ſich, jenachdem die Wirkungen der Erkältung, Durchnäſſung und Grünung günſtiger oder 
ungünſtiger für die Krankheit zuſammentreffen, oder in verſchiedenen Graden die Ertödtung des 
Zellgewebes bewirken. Bloß durchkältete, nicht angegrünte Kartoffeln, trocken eingebracht, er— 
holen ſich in ihrer Lebenskraft oft gänzlich wieder und halten ſich oft ganz gut oder werden erſt 
ſpät im Frühjahr ſparſam ſtockfaul. Durchkältete angegrünte Kartoffeln, auch wenn ſie trocken 
eingebracht werden, verderben ſchon viel leichter; am rapideſten und ausgebreitetſten ſehen wir die 
Krankheit wenn Erkältung, Angrünung und Näſſe in ſtärkeren Graden vereint eingewirkt hats 
ten. In den naßkalten Gegenden von Europa, wo die Kartoffelernte mehr in der Zeit der 
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eintretenden Herbſtnachtfröſte bewirkt werden muß, hat ſich die Stockfäule auch am verbreitetſten 
gezeigt. Wir leugnen nicht, daß naſſe Witterung zur Zeit der Kartoffelreifung, feuchter Bo— 
den, wodurch ein wäſſriges Aufſchwellen der Gewebe bewirkt und die Kraft der Ausdünſtung 
geſchwächt wird, eine Prädispoſition der Knollen zur leichteren Einwirkung der genannten Schäd— 
lichkeiten bewirken könne; allein die übermäßige Feuchtigkeit an ſich kann wohl andere Ver— 
derbniſſe, niemals aber die Stockfäule hervorbringen. Zu dieſer gehört durchaus ein gewiſſer 
Grad der Ertödtung des Zellgewebes in den Knollen. In Gegenden, wo wie in dem Vater— 
lande der Kartoffel die Temperatur zur Zeit der Kartoffelernte nicht bis gegen den Gefrier— 
punkt hinſinkt, wird man wohl niemals die Stockfäule finden. Wir ſprechen alſo das Reſultat 
aus: Die Stockfäule beruht auf einem Abſterben des Lebens der Markzellen 
der Kartoffel wodurch die Fortdauer der zur Erhaltung nothwendigen Funk- 
tionen lebendiger Einſaugung und Ausdünſtung aufgehoben wird und die ganze 
Maſſe den Geſetzen der chemiſchen und phyſikaliſchen Aktionen anheimfällt, 
fo daß fie nur phyſikaliſch von Feuchtigkeit durchdrungen werden und dann durch chemiſche Zer— 
ſetzung ſich erhitzen und ſchnell in Fäulniß übergehen, oder was der häufigere Fall iſt, daß ſie phy— 
fikaliſch, wie beim trockenen Brande, austrocknen und nach Zerſtörung der eiweißhaltigen Zel— 
lenmembranen dann nur leichte Stärkemehlklumpen darſtellen. Pilzbildung kann ſich dabei ent⸗ 
wickeln, aber auch fehlen. 1 

Der Unterſchied von gewöhnlicher naſſer Fäulniß und der Trockenfäule beruht bei einem 
ähnlichen Abſterben des Zellgewebes nur auf der verſchiedenen Schnelligkeit und Ausbreitung 
der chemiſchen Zerſetzung in der abgeſtorbenen Zellenmaſſe, und dieſe hat wieder in den verſchie⸗ 
denen Graden der die Ertödtung bewirkenden Urſachen ihren Grund. 

A. Bleiben die Kartoffeln längere Zeit einer größeren Kälte unter dem Gefrierpunkt aus⸗ 
geſetzt, ſo daß ſich die niedere Temperatur durch und durch ins Gleichgewicht ſetzt, und ſie 
völlig zu Eis frieren, ſo geſchieht eine gleichzeitige völlige Ertödtung des ganzen Lebens, und 
dieſe Kartoffeln gehen nach dem Aufthauen, wenn ſie nicht etwa ſchnell künſtlich getrocknet wer⸗ 
den, ſofort in gänzliche Fäulniß über. Doch finden auch hier ſchon zwei Verſchiedenheiten 
ſtatt. 1. Wirkte die Kälte ſehr langſam und allmälig ein, fo geht dem langſameren Abſter— 
ben auch eine allmälige chemiſche Veränderung im Innern parallel indem das Stärkemehl da- 
bei zum Theil in Zucker umgewandelt wird, wovon die Kartoffeln feſt werden. 2. Dies ge⸗ 
ſchieht nicht, wenn der Froſt ploͤtzlich und ſchnell die feuchte Kartoffel in Eis verwandelt, wo— 
bei zu einer ſolchen Stoffmetamorphoſe keine Zeit und das Stärkemehl unverändert bleibt. 

3. Wirkt aber die Kälte nur in geringeren Graden die kaum den Gefrierpunkt erreichen 
und nicht längere Zeit ſondern nur in ſo kurzer Dauer, daß ſich die kalte Temperatur durch 
die ganze Kartoffel nicht ins Gleichgewicht ſetzen konnte, ſo entſteht erfahrungsgemäß am Kraut 
wie an den Knollen eine Verletzung des Lebens; allein dieſe iſt noch keine völlige Ertödtung, 
ſondern oft nur eine ſolche Depreſſion des Lebens, daß noch theilweiſe Erhebung unter günſti— 
gen Bedingungen möglich wird, wie wir ja auch an den durch Reif welk gewordenen Blättern 
der Kartoffeln oft ein völliges Wiederaufleben ſehen. Nichts deſto weniger aber enthält ſolche 
Lebensdepreſſion gewöhnlich den Keim des Todes in ſich, nur daß ein langſam fortgehendes Ab— 
ſterben von da aus datirt. 
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Hier mit hängt zuſammen, daß ſolches Abſterben nicht gleichförmig alle Theile ergreift, fon- 
dern meiſt nur einzelne Stellen derſelben, wie wir ja auch an den Blättern einzelne ertödtete 
Stellen an den eigenthümlichen Flecken bemerken; was ähnlich auch in den Knollen ſich zeigt, 
die nicht ſogleich durch und durch, ſondern nur an einzelnen Stellen ſtockfaul werden. In ſol— 


chen Fällen des langſamen und partiellen Abſterbens iſt nun Gelegenheit zur Entſtehung der- 


jenigen Verderbniſſe der Kartoffeln gegeben, die wir Stockfäule nennen. Hierbei ſtirbt das 
Zellgewebe allmälig ab, wie ſich ſogar mikroſkopiſch an den ſtufenweiſen von dem gefunden Zu⸗ 
ſtande ausgehenden Verfärbungen der Zellenwandungen und deren allmälige gänzliche Zerſtö— 
rung aufs deutlichſte verfolgen läßt. So lange das Leben der Zellen noch nicht gänzlich ge- 
tödtet iſt, macht die chemiſche Decompoſition im Innern keine Fortſchritte, die Stoffverände- 
rungen in dieſer Zeit gehen alſo ſehr langſam vor ſich; eine eigentliche Fäulniß iſt noch gar 
nicht vorhanden; vielmehr bleibt noch ein Reſt der Lebensfunktionen von Einſaugung und Aus⸗ 
dünſtung übrig, wobei die Kartoffel ſich oft bis gegen den Frühling kümmerlich erhält und fo- 
gar noch ein Verſuch zum Austreiben kleiner Knollen aus den erkrankten ſich zeigt, zum Be⸗ 
weis daß auch die Säftebewegung im Innern noch lebendig rege iſt. Das gänzliche Abſter— 
ben geſchieht dann zuerſt an einzelnen. Stellen, die ſich dann aber nach allen Seiten ausbrei⸗ 
ten bis die Ertödtung mehr oder weniger allgemein wird. Sobald nun die Zellen gänzlich ab⸗ 
geſtorben (brandig geworden) ſind, beginnt erſt die Herrſchaft der chemiſchen Zerſetzung und 
dadurch können denn auch die noch ganz geſunden und der urſprünglichen Verletzung durch die 
tödtenden Wirkungen entgangenen Theile mit in Verderbniß gezogen werden; fo daß zuletzt 
die ganze Knolle verdirbt. Die Trockenfäule iſt alfo eine langſame und theilweife 
Fäulniß, die noch durch einen Reſt des Lebens aufgehalten wird. 

Wir find geneigt die Kälte als die Haupturſache der Lebensertödtung und darauf folgen⸗ 
den Trockenfäule anzuſehen; zweifeln aber gar nicht daran, daß andere lebenzerſtörende Ein⸗ 
flüffe nicht ganz ähnliche Wirkungen ſollten erzeugen können, beſonders wenn fie ſich unter 
günſtigen Umſtänden vereinigen. Wir rechnen dahin eine künſtliche Erwärmung und Erhitzung 
die in ſehr großen Kartoffelhaufen entſtehen kann, deren Verdunſtungsproceß durch zu feſtes 
Einſchließen der unteren Kartoffeln: durch die oberen gehemmt iſt. Eine ſolche Erhitzung geht 
zunächſt nicht von dem lebendigen Innern der Kartoffeln aus, fondern entſteht durch eine che⸗ 
miſche Zerſetzung der abgeſtorbenen Epidermistheile der Kartoffeln, welche in großer Feuchtig— 
keit, die nicht mehr abſorbirt wird, vor ſich geht, ſobald die phyſikaliſche Austrocknung 
unmöglich wird, wie es in großen Haufen der Fall iſt. Der Dunſt der dabei ſich ent— 
wickelnden Kohlenſäure unterſtützt die Wirkung das Leben der Markzellen zu erſticken 
oder doch den Todeskeim in ſich zu entwicklen. Es iſt daher auch eine lange bekannte Erfah⸗ 
rung, daß ſehr große und hohe Kartoffelhaufen ſowohl in Kellern als vorzüglich in naſſen Mie⸗ 


ten und in Erdlöchern die Verderbniß der Kartoffeln außerordentlich begünſtigen, daher die 


beſſeren Landwirthe jetzt auch nur kleinere oder doch nur niedrige und lange Mieten machen 
und das hohe Aufſchütten der Kartoffeln auch in guten froſtfreien Kellern vermeiden. 

In dem Gebiet meiner Erfahrungen zeigte indeſſen die Erhitzung der Kartoffeln in grö⸗ 
ßeren Haufen nicht ſowohl die Wirkung der Trockenfäule als vielmehr ein ſchnelles und direk— 
tes gänzliches Verfaulen der Kartoffeln, offenbar weil die Erhitzung, wie ſtarke längere Kälte 
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andauernd wirkt, ſich durch die ganze Kartoffel ins Gleichgewicht ſetzt und fomit zugleich die 
ganze Markmaſſe gänzlich und völlig ertödtet; wobei die langſame und theilweiſe Zerſtörung 
durch Trockenfäule nicht eintreten kann, weil die ganze Subſtanz der Kartoffeln in ihrer völli— 
gen Ertödtung ſogleich den reinen Geſetzen der chemiſchen Zerſetzung anheim fällt. 

Wenn man eine beginnende Erhitzung in großen Haufen vor der gänzlichen Lebenser⸗ 
ſtickung der Kartoffeln ſogleich gewahr wird, und den weiteren Fortſchritt durch Lüften hin⸗ 
dert, ſo findet ſich unter den Kartoffeln aber auch die Trockenfäule ein. Indeſſen gehen und 
gingen die meiſten Kartoffeln auf dieſe Art ſogleich durch ſchnelle direkte Fäulniß verloren. 

Die Lebensdepreſſion und das dadurch eingeleitete langſame Abſterben durch Erkältung 
der Kartoffeln iſt alſo wohl als die gewöhnliche Urſache der Trockenfäule anzuſehen. Hierbei 
frägt es ſich nun noch, warum es gerade die naſſe Kälte iſt, die ſo feindlich auf die Kar⸗ 
toffeln einwirkt. Der Grund hiervon liegt in der größeren Verdünnung der Säfte durch das 
abſorbirte Waſſer. Wir haben im 2ten Bande unſerer Schrift über die Natur der lebendi⸗ 
gen Pflanze bereits umſtändlich zu zeigen geſucht, wie der ſehr wäſſrige und verdünnte Holz⸗ 
ſaft der Bäume den Grund der merkwürdigen Erſcheinung enthält, daß den Bäumen in kal⸗ 
ten Wintern oft das Holz erfriert und abſtirbt, während die Rinde lebendig bleibt und wieder 
neue Schichten bildet. Der concentrirte Lebensſaft der Rinde dagegen erträgt große Kälte ohne 
abzuſterben. Hier find natürlich auch verſchiedene Grade. Die mehr wäſſrigen verdünnten 
Lebensſäfte widerſtehen der Kälte auch ſchon weniger, und offenbar iſt bei derſelben Pflanze 
je nach dem Maaß der Feuchtigkeit was fie enthält die Lebensenergie der Säfte ſehr verſchie⸗ 
den, und dieß kann ſogar zu verſchiedenen Zeiten, jenachdem die Einſaugung in feuchter, in 
trockener Luft oder Ausdünſtung vorwaltet, ſich verändern. Sehen wir doch, daß ein von Nacht⸗ 
Froſt affizirtes Feld von Kulturgewächſen auf den luftigen trockenen Höhen wenig oder gar 
nicht leidet, während die eingeſchloſſenen von ihrer Feuchtigkeit nicht zu befreienden Thäler oft 
auf demſelben Feldſtück ihre grüne Bekleidung dem Tode gänzlich anheimgeben müſſen. So 
iſt alſo offenbar die von abſorbirter Feuchtigkeit aufgedunſene Kartoffel, wie die Waſſerſchüſſe 
in finſteren Kellern, wegen ihrer verdünnten Säftemaſſe zu unkräftig der Kälte zu widerſtehen, 
während die mehr concentrirten Säfte in einer weniger Feuchtigkeit enthaltenden Kartoffel mit 
größerer Kraft den äußeren Einflüſſen widerſteht. Dies ſtimmt mit den oben angegebenen Er⸗ 
fahrungen über die vereinte ſchädliche Einwirkung von Näſſe und Kälte auf die Kartoffeln voll⸗ 
kommen überein. 

Wie wir nun einerſeits geſehen haben, daß das Durchkälten angegrünter Kartoffeln in 
naſſer Witterung oder an feuchten Orten den Grund zu der ſpäteren Trockenfäule legte, fo 
können wir die andere Erfahrung hinzufügen, daß uns Vermeidung dieſer nachtheiligen Ein⸗ 
flüſſe die Kartoffeln auch ſicher geſund erhalten hat. Im Jahre 1840 und 1841, wo von den 
früher aufgenommenen Kartoffeln durch das längere Liegen in naſſer Kälte ſchon viel von den 
eingefahrenen Kartoffeln zu Grunde gegangen waren, erhielten wir die ſpäter im November 
aufgenommenen Kartoffeln deſſelben Feldes durch ſofortiges Einmieten der froſtftrei täglich auf⸗ 
genommenen Kartoffeln in dicke Strohdecken, worin fie, der Wirkung der nächtlichen Kälte ent— 
zogen, auch bald abtrockneten, ſelbſt wenn ſie ſehr naß waren. 

Hierbei erlauben wir uns aber noch einen andern Umſtand anzuführen, der ebenfalls zur 
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Bildung der Trockenfäule in naßkalten Herbſttagen den Grund legen kann und Häufig wirklich 
den Grund legt. Dies iſt nämlich das an vielen Orten beliebte Abweiden des Kartoffelkrauts 
durch die Schaafe kürzere oder längere Zeit vor der Ernte. Das Abweiden des Krauts kann 
bei vollendetem Wachsthum der Knollen zwar keinen Nachtheil mehr auf dieſes Wachsthum 
ſelbſt haben, aber die Schaafe freſſen hierbei nicht blos das Kraut ab, ſondern treten die Erde 
um die behäufelten Kartoffelſtauden herunter, kratzen auch abſichtlich Kartoffeln aus um daran 
zu freſſen, ſo daß ein großer Theil der Kartoffeln eines Feldes dadurch nackt und blos zu lie— 
gen kömmt, und ſomit den ſchädlichen Einwirkungen der Nachtkälte und des Lichts oft noch 
lange ausgeſetzt bleibt, ſo daß ſich unter den ſpäter aufgenommenen Kartoffeln eine Menge be— 
finden, die den Keim zur Trockenfäule in ſich haben. Nicht minder geſchieht es oft, daß da wo 
das Auspflügen der Kartoffeln Sitte iſt, den Tag über viel mehr Kartoffeln ausgepflügt wer- 
den als aufgelefen werden können, fo daß auch dieſe nackt und bloß der Nachtkälte ausgeſetzt 
bleiben und ſomit beſonders bei Neif und Nachtfröſten ebenfalls auf die angegebene Art affi- 
zirt werden. Dieſe beiden Umſtände alſo: das Abweiden des Kartoffelkrauts und das Aus— 
pflügen von mehr Kartoffeln als täglich aufgeleſen werden können, würden auch ſorgfältig zu 
vermeiden ſein um der Trockenfäule ſicher zu entgehen. - 

Daß die Trockenfäule der Kartoffeln ein Erzeugniß neuerer Zeit fei und früher gar nicht 
vorhanden geweſen, glauben wir keinesweges annehmen zu dürfen; vielmehr ſind in kleinerem 
Umfange ſolche Zuſtände wohl zu allen Zeiten vorgekommen, ohne daß man ſie allgemeiner der 
Aufmerkſamkeit gewürdigt hätte. Jeder ältere Landwirth wird ſich erinnern, daß er auch bei 
geringem Vorrath in ſeinen Kellern öfter manche trockenfaule und naßfaule Kartoffel habe aus— 
leſen laſſen müſſen. Mit dem ſteigenden Umfang der Kartoffelkultur und der dadurch ſpäter 
im Jahre ſich hinziehenden Ernte ſind die Urſachen dieſer Verderbniß umfangreicher und ihre 
Wirkungen größer und bemerklicher geworden und daher darf man wohl nur fagen, daß man 
in neuerer Zeit bloß mehr die Aufmerkſamkeit auf einen Gegenſtand geleitet hat, der früher der 
Aufmerkſamkeit entgangen war. Daß in der That nicht eine in unſerer Zeit hervortretende 
Artenverſchlechterung die Urſache dieſer Verderbniß ſei, fieht man bald an ihrem gar nicht al, 
gemeinen ſondern durch Ortlichkeit und Witterungsverhältniſſe bedingten Auftreten, und die Ge; 
ſammtheit der hier zur Sprache gebrachten Umſtände möchte uns wohl die Gewißheit ver, 
ſchaffen, daß man mit Beibehaltung derſelben Art und Varielät der Kartoffel ihre Kulturver— 
hältniſſe fo zu leiten im Stande iſt, daß die Trockenfäule verhindert werden kann. Daß die 
Kartoffel als Individuum, das nur durch individuelle Vermehrung nicht als Art durch Samen 
fortgepflanzt iſt, zu alt geworden, ſcheint bei näherer Betrachtung auch große Einſchränkung zu 
erleiden. Vielmehr ſind faſt alle Varietäten der Kartoffel durch Erziehung aus Samen wie 
überall bei Kulturpflanzen entſtanden, und entſtehen noch jetzt unter uns immer ſo weiter. 
Viele Varietäten und Individuen ſind daher in der That noch ſehr jung und von dieſer Seite 
betrachtet möchten eher gute als ſchlimme Hoffnungen zu hegen ſein. Indeſſen haben wir 
beobachtet, daß Kartoffeln von einer noch gar nicht lange aus Samen gezogenen rothen Va— 
rietät ebenſogut von Trockenfäule befallen wurden, als alle übrigen. 
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VII. 


Beitrag zur Kultur der Euphorbia pulcherrima | 


(Poincettia pulcherrima.) 


Vom Kunſtgärtner Herrn Reinecke in Berlin. 


Un an dieſer ſchönen Pflanze recht große Brakteen zu erzielen bediene ich mich des folgen⸗ 
den Verfahrens. 

Anfangs März ſchneide ich die alten Pflanzen kurz zurück, mache von dieſem Holze Steck⸗ 
linge, welche ich zu 3 — 4 in einen Topf mit reinem weißem Sand angefüllt ſtecke, bedecke 
alsdann die Stecklinge mit gewöhnlichen Trinkgläſern, und ſtelle ſie in ein eben angelegtes 
warmes Miſtbeet. Wenn die Stecklinge feſtgewachſen find und anfangen zu treiben, ſo ver: 
pflanze ich ſie einzeln in nicht zu kleine Töpfe, und ſtelle ſelbige wieder ins warme Beet. 
Mitte Mai bringe ich die jungen Pflanzen in ein kaltes mit Fenſtern bedecktes Glashaus, 


und verpflanze fie im Laufe des Sommers noch zweimal in größere Töpfe.“ Die Erde, welche 


ich den Euphorbien gebe, iſt eine kräftige Lauberde, auch brauche ich noch die Vorſicht, eine 
gute Lage kurzen verrotteten Pferdedünger unten in den Topf zu legen. — 
Mitte September ſtelle ich die Pflanzen ins warme Haus dicht unter die Fenſter, und 
gebe ihnen reichlich Waſſer, worauf ſie im November ihre ſchönen großen Brakteen entfalten. 
Dieſe Euphorbia iſt um ſo mehr zu empfehlen, als ſie zu einer Jahreszeit prangt, wo 
wenig Pflanzen im warmen Hauſe blühen. Die Blumen halten ſich ſammt den Brakteen 
6 — 8 Wochen. — 


VIII. 


| A n s een g 
aus dem Sitzungs- Protokoll von der 208 ten Verſammlung des Vereins zur Beförderung 
des Gartenbaues am Iten Januar 1843. 


Der Direktor machte aufmerkſam auf die zum Schmucke des Verſammlungs⸗Lokals aus den 
Gewächshäuſern des Herrn Geheimen Ober Hof Buchdruckers Decker durch den Kunſtgärtner 
Herrn Reinecke zierlich aufgeſtellten blühenden Gewächſe, worunter: Limodorum Tanker- 
villiae, Clivia carnea, Soldanella montana, Massonia latifolia, Azalea indica flore 
albo, A. ind. Smithii vera mit 137 Blumen, A. ind, Smithii coccinea, A. ind. phoe- 
nicea, Cyclamen persicum, Epaeris,impressa (9 Exemplare), E. impr. pallida, E. vari- 
abilis, E. nivalis, E. eampanulata alba, E. hybrida, Oxalis cernua, O. polyphylla, 
Euphorbia pulcherrima in ausgezeichnet ſchönen Exemplaren. 

Ferner war vom Kunſt⸗ und Handelsgärtner Herrn Limprecht beigebracht eine Me— 
lone aus Samen, welchen der inzwiſchen verſtorbene hieſige Färber Herr Riſch aus Spanien 
mitgebracht, und ein großes Glas mit eingemachten Ananas von ſeiner rühmlich bekannten 
Zucht. Beide Gegenſtände bewährten ſich ſpäter bei der Tafel als ganz vorzüglich. 

Ueber die eingegangenen ſchriftlichen Mittheilungen referirte der Direktor wie ſolgt: 

I. Der Königliche General-Konſul in London, Herr Geheime Kommerzien-Nath Hebeler, 
welcher mit ſtets regem Eifer ſich für unſere Angelegenheiten höchſt wirkſam intereſſirt, und 
davon beſtändig neue Proben giebt, hat ſich wieder der Vertheilung des neueſten Heftes unſe⸗ 
rer Verhandlungen an die dort lebenden Mitglieder des Vereins und an die mit demſelben durch 
Austauſch der Druckſchriften in Verbindung ſtehenden Geſellſchaften unterzogen. Er ſendet uns 
die Dankſchreiben der verſchiedenen Empfänger, worunter namentlich die Gartenbau-Geſellſchaft, 
die Mediziniſche Geſellſchaft und die Mediziniſch-botaniſche Geſellſchaft daſelbſt. 

II. Ferner erhielten wir über den Empfang der 33ſten Lieferung unſerer Verhandlungen 
die Dankſchreiben der Akademie der Naturforſcher in Breslau, des Landwirthſchaftlichen Vereins 
in Kaſſel, des Gartenbau: Vereins in Gotha, des Landwirthſchaftlichen Vereins zu Freiburg 
im Breisgau. 

III. Herr Prediger Hanſtein zu Neuholland bei Liebenwalde dankt dem Vereine für 
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die Ueberweiſung der erbetenen Obſtbäume und Sträucher zur Bepflanzung des dortigen Pfarr⸗ 
gartens und ſpricht die Hoffnung aus, daß ſeine Anpflanzungen auch bei der dortigen Gemeinde 
den Sinn für Obſtzucht beleben und ſo zur Nacheiferung anregen werden. 

IV. Der Rittergutsbeſitzer Herr von Neumann auf Hanſeberg in der Neumark hatte, 
nach Inhalt unſerer Verhandlungen 33 ſte Lieferung S. 361 und 364 ſich vorbehalten, den 
verſuchsweiſen Anbau der Himalaya-Gerſte fortzuſetzen und über den Erfolg die am g. O. ge⸗ 
gebenen Nachrichten durch weitere Mittheilung zu vervollſtändigen. 

Derſelbe erfüllt gegenwärtig jene Zuſage durch einen ſehr genauen, zur Aufnahme in die 
Verhandlungen beſtimmten Bericht, nach welchem die Gerſte das 51 ſte Korn geliefert hat *). 

Der Herr Berichtserſtatter legt Proben in Aehren und Körnern vor und ſpricht die Ue— 
berzeugung aus, daß 8 bis 10 Metzen Ausſaat pro Morgen hinreichen. 

V. Die Landwirthſchaftlichen Vereine in Liegnitz und Eſſen geben ebenfalls Nachrichten 
über den günſtigen Erfolg des verſuchsweiſen Anbaues der Himalaya-Gerſte mit dem Be— 
merken von Seiten des letzgenannten Vereins, daß über die Nützlichkeit und den Gehalt die— 
ſer Gerſte dort nur eine Meinung herrſche. a 1 

Derſelbe Verein legt zugleich fein Protokoll-Buch zur Einſicht vor, aus welchem die werk 
thätige Betriebſamkeit deſſelben ſich ſprechend bekundet. 

VI. Von dem Herrn Kommerzien-Rath Hoene in Danzig lauten dagegen die uns des 
machten Mittheilungen über das Ergebniß feines Anbaues der Himalaya⸗Gerſte weniger gün⸗ 
ſtig. Indeſſen ſtellt es ſich heraus, daß derſelbe wahrſcheinlich eine andere Gerſtenart zum Kul⸗ 
tur⸗Verſuch erhielt, die unter jenem Namen uns zugegangen war und daß vielleicht eine Ver⸗ 
wechſelung mit der ſogenannten Himmelsgerſte ſtattgefunden, worauf auch Herr v. Neumann 
in feinem vorgedachten Berichte (ad. IV) hindeutet. 

Der Direktor bemerkte hiezu, die Himalaya-Gerſte ſei, nach den vom Herrn v. Neu⸗ 
mann vorgelegten Proben wohl das Hordeum vulgare nudum (die kleine ſechszeilige nackte 
15 Gerſte), die ſogenannte Himmelsgerſte ſcheine das Hordeum dislichum nudum (die große 
zweizeilige nackte Gerſte) zu fein. 
| 


Derſelbe machte bei dieſer Gelegenheit aufmerkſam auf das vortreffliche Werk über die 
Cerealien vom Univerſitätsgärtner Metzger in Heidelberg, der ein eben fo wackerer Gärtner 
als tüchtiger Botaniker ſei und in feinem Buche ſehr genau und beſtimmt die verſchiedenen Ar— 
ten und Abarten der Cerealien bezeichnet habe. 

1 Noch äußert Herr Hoene in ſeinen vorliegenden Mittheilungen, daß von der in unſeren 
Verhandlungen mehrfach beſprochenen Römiſchen Bohne der größte Werth vorzüglich beim 
Genuß der reifen Bohne als trockenes Gemüſe ſich hervorthue. Ferner meldet derſelbe, daß 
die aus dem rühmlich bekannten Etabliſſement der Herrn Booth u. Comp. in Hamburg uns 
zugegangenen und vertheillen Victoria-Erbſe und Waterloo-Erbſe nun alle bisher in dorti— 
ger Gegend gebauten Garten-Erbſen verdrängen würden. Er habe dieſe Erbſen dort vielfach 
verbreitet und überall ſehr erfreuliche Anerkennung ihres Werthes gefunden. 
Von dem ſogenannten Schottiſchen Roggen rühmt Herr Hoene, daß er ſich noch immer 
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als der beſte für die dortige Gegend bewähre, er wiege in dieſem Jahre 88 Pfd. pro. Schfl., 
werde lang im Stroh, ohne ſich gerade in den Aehren auszuzeichnen, ſei hell von Farbe, ge⸗ 
deihe auf jedem Boden und gebe vorzügliches Mehl. 

VII. Der Kammerherr, Herr Graf von Saldern-Ahlimb auf Ningenwalde in der 
Uckermark giebt Nachricht über die von ihm veranlaßten Verſuche des Anbaues der Kavalier- 
Gerſte, des Sibiriſchen Hanfs und der in unſeren Verhandlungen ſchon früher erwähnten äu— 
ßerlich ſchwarzen, im Innern roth geringelten Kartoffel, welche wir von dem Herrn Amts— 
rath Meyer zu Wettin bei Halle erhielten, die ſich aber nach mehrſeitigen beſtätigenden Nach⸗ 


richten von geringer Qualität erwies und nur wegen der Eigenthümlichkeit ihrer innern Fär⸗ 


bung etwa zu Schüſſelverzierungen anzuwenden ſein möchte. 

Das vollſtändige Gedeihen der Kavalier Gerſte ward durch die vorjährige große Dürre ver⸗ 
hindert. Indeſſen ſtellen die ſchon von vielen Seiten eingegangenen, in unſeren Verhandlun— 
gen mehrfach mitgetheilten günſtigen Nachrichten über die Vorzüglichkeit dieſer Gerſte ihren, 
überall anerkannten Werth außer Zweifel. 

Der Sibiriſche Hanf gedieh gut, die Pflanzen wuchſen, der anhaltenden Dürre ungeachtet, 
üppig fort und erreichten meiſt 8 Fuß Höhe; das daraus erzielte Produkt übertrifft nach dem 
vorliegenden Berichte (in Beſtätigung früherer anderweitiger Nachrichten) den einheimiſchen Hanf 


an Länge, hat aber nicht deſſen Feinheit. 


Der Direktor bemerkte hiezu, daß der Hanf bei uns ſeltener zum Weben von Leinwand 
benutzt werde, wie im ſüdlichen Frankreich und in einigen Gegenden von Italien, wo man 
Hemden davon trage; hier benutze man denſelben meiſt nur zur Anfertigung von Tauen, wo⸗ 
bei es auf die Feinheit weniger ankomme. 

VIII. Der Landesälteſte Herr von Thilau zu Lampersdorff bei Frankenſtein meldet 
uns, daß der Sibiriſche Hanf bei ihm der Dürre wegen gar nicht gekeimt hat. Dagegen habe 
er unter dem Namen Piemonteſiſchen Hanf eine Saatprobe aus Erfurt erhalten, von der er 
einen lohnenden Ertrag gewonnen, der ihn zum weiteren Anbaue reize. 

Die Kavalier-Gerſte erwies ſich ihm vor andern Gerſtenarten ſehr lohnend; er gewann 
das 33 ſte Korn und ſpricht die Meinung aus, daß dieſelbe zuverſichtlich überall zum weiteren. 
Anbaue zu empfehlen ſei. 

IX. Der Kirchen-Kaſſen⸗Rendant Herr Krüger in Lübbenau, der als eifriger Kultiva⸗ 
teur uns ſchon vortheilhaft bekannt geworden, berichtet über den Erfolg des Anbaues einiger 
ihm hierſeits mitgetheilten Gemüſe-Sämereien. 

Der weiße große Blumenkohl (von der Anzucht unſers hieſigen Handelsgärtners Herrn. 
Schultze) brachte ſehr ſchöne Blumen um 8 Tage früher und etwas größer als der Erfurter 
Blumenkohl, wiewohl beide Sorten wegen der vorjährigen Dürre nicht vorzüglich ausgebildet: 
wurden. 

Von verſchiedenen Etbſenarten hält er, in Beſtätigung der vorhin gedachten Nachricht des 
Herrn Commerzien⸗Raths Höne in Danzig, die Victoria-Erbſe und die Waterloo⸗Erbſe (wie 
oben erwähnt von Herrn Booth in Hamburg eingeſendet) beſonders empfehlenswerth wegen 
ihres e reichen Ertrages und ihrer großen ſehr wohlſchmeckenden Körner, ſowohl grün 
als trocken. 
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Die Prinzeßbohne ohne Faſern (von dem Handelsgärtner Herrn Oh m hieſelbſt) erklärt 
Herr Krüger für die flüheſte Sorte Stangenbohnen; ſie trug ungemein reichlich, brachte von 
2 Loth 4 Pfd. Körner Ertrag und ließ auch hinſichtlich des Geſchmacks nichts zu wünſchen 
übrig, daher ſie allgemeine Beachtung verdient und deshalb auch ſchon weit verbreitet iſt. 

Die Prize-Fighler- Gurke behandelte Herr Krüger auf zweierlei Art, einmal gleich 
den Melonen für das freie Land, und vergleichsweiſe wie die gewöhnliche Garten-Gurke. Beide 
Kulturmethoden brachten nur wenig Früchte und erſcheint dies in Uebereinſtimmung mit andern 
Nachrichten als eine Eigenthümlichkeit dieſer Gurke. j 

Bei dem erſt gedachten Verfahren kamen auf 6 Stauden nur zwei Früchte zur Reife, 
wovon die eine 15, die andere 17 Zoll Länge erreichte. Bei dem zweiten Verfahren liefen von 
20 Körnern nur 4 auf, wovon nur eine Pflanze 6, und eine zweite nur eine Frucht brachte, 
von etwa 14 Zoll Länge. Doch ſchreibt Herr Einſender das mindere Gedeihen der geherrſch— 
ten großen Dürre zu und glaubt, daß dieſe Gurke gleich unſerer gewöhnlichen Garten-Gurke, 
ſehr wohl für unſer Klima geeignet ſei, beſonders bei günſtigerer Witterung als die vorjährige 
war. Die von anderen Seiten gerühmte Feinheit des Geſchmackes beſtätigte ſich auch hier. 

Die große Madeira-Zwiebel ergab keinen Unterſchied gegen die gewöhnliche große rothe 
Zwiebel, in Beſtätigung der ſchon von anderen Seiten hierüber uns gewordenen Nachrichten, 
nach welcher die Madeira-Zwiebel bei uns ihre Eigenthümlichkeit verliert. Der Direktor kam 
in dieſer Hinſicht auf ſeine in einer früheren Verſammlung ſchon gemachte Bemerkung zurück, 
daß dieſe mehr dem Süden angehörige Zwiebel nicht einmal bei Montpellier mehr gedeihe, wäh⸗ 
rend fie bei Marſeille faſt die Größe eines Kinderkopfes erreiche, bei ungemein zartem und 
füßem Geſchmack. Man fühe daraus, daß dieſe Zwiebel für unſer Klima nicht geeignet ſei. 

X. Ferner giebt Herr Krüger Nachricht von der Kultur der weißen Herbſtrübe, wie 
fie in den Spreewald-Gegenden als zweite Frucht nach dem Roggen betrieben wird, unter Vor⸗ 
legung von zwei außerordentlich großen Exemplaren, mit dem Anführen, daß ſie ein beſonders 
gutes Viehfutter für den Winter abgebe. Der kurze Aufſatz hierüber wird durch die Verhand⸗ 
lungen mitgetheilt werden.“) 

XI. Der Wirthſchafts Verwalter Herr Urner zu Nieder-Rengersdorf bei Glatz giebt 
einige Nachrichten über den verſuchsweiſen Anbau einiger ihm von hier aus überwieſenen 
Getreide-Arten, welche von dem Gartenkünſtler Herrn Bormann in Riga im Monat März 
v. J. bei uns eingeſendet wurden. Die von dem Herrn Urner über das Ergebniß mitge- 
theilten Nachrichten, unter Vorlegung von Proben ſind ihrer Kürze und Beſtimmtheit wegen 
zur Aufnahme in die Verhandlungen geeignet. **) Da die aus Riga eingegangenen Samen: 
Proben nur ſehr klein waren, ſo behält Herr Urner ſich vor, mit dem gewonnenen Ertrage 
die Anbau⸗Verſuche fortzuſetzen. N 

XII. Nach Juhalt unſerer Verhandlungen 32ſte Lief. S. 96 hat Herr Dr. Motherby zu 
Königsberg in Pr. Klage geführt über die Schwierigkeit in großen Garten-Anlagen die Wege 
vom Unkraut rein zu halten und dieſerhalb in Frage geſtellt: ob nicht durch ein chemiſches 
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Mittel, bei ſeltener Anwendung das Wuchern des Unkrautes in den Wegen zu unterdrücken 
ſein möchte. Herr Kaufmann Hahn in Waldenburg in Schleſien theilt hierüber in einem 
zur Aufnahme in die Verhandlungen beſtimmten kurzen Aufſatze feine Bemerkungen mit und 
giebt Nachricht von dem guten Erfolge der von ihm angewendeten geſtampften (nicht gemahle— 
nen) Gerberlohe ) 

In einem zweiten Aufſatze ſtellt Herr Hahn Betrachtungen an über die Schutzloſig— 
keit der gärtneriſchen und landwirthſchaftlichen Anlagen, beſonders in Bezug auf die noch im- 
mer häufig vorkommenden Baumftevel und ſtellt anheim: ob nicht von Seiten des Vereins 
auf die Emanirung wirkſamerer geſetzlicher Beſtimmungen als die beſtehenden höhern Orts hin— 
gewirkt werden könne. Der Direktor deutete an, daß die Verhältniſſe des Vereins zu einer 
ſolchen Einwirkung nicht wohl geeignet ſind. 

XIII. Der Inſtitutsgärtner Herr Bouché in Schöneberg hat uns Mittheilung ge⸗ 
macht über eine hier in der Umgegend wild wachſende Grasart, (Poa nemoralis) die befon- 
ders zur Einfaſſung der Gönge in trockenen ſchattigen Park -Anlagen ſich eignet. 

Der Gegenſtand iſt für dergleichen Anlagen nicht ohne Intereſſe, daher die Mittheilung 
in die Verhandlungen aufgenommen werden wird.“ *) 

XIV. Der Herr Ober⸗Landes⸗Gerichts-Rath Götſch zu Fort Lyk (Regierungs-Bezirk 
Gumbinnen) fandte als Beweis, daß auch in dieſem, wie er ſich ausdrückt, entlegendſten Win- 
kel des Vaterlandes, wenn nicht ausgezeichnete, doch fo anſehnliche Früchte erzielt werden koͤn— 
nen, eine am Aten Dezember vom Stamm gewonnene Orange von 18 Loth Schwere, mit dem 
Bemerken, daß das etwa 25 Jahr alte Bäumchen im kleinen hölzernen Gefäße an einem ge— 
gen Süden gelegenen Fenſter ſeiner Wohnſtube ſtehe, wo es ohne außergewöhnliche Pflege ſchon 
ſeit einigen Jahren ähnliche Früchte getragen. 

Es iſt dies keine ſeltene Erſcheinung, doch verdient die gefällige Einſendung in Rückſicht 
der angeführten Umſtände dankbare Anerkennung. 

Die Frucht war übrigens zwar von ſchönem Anſehen und kräftigem Geruche, hatte in— 
deſſen bei dicker pelziger Schale nur ſehr wenig Fleiſch von geringer Safthaltigkeit. 

XV. Herr Baron von Kottwitz zu Nimptſch ſandte ein Exemplar feiner gedruckten 
Mittheilungen der Ergebniſſe fortgeſetzter Kultur-Verſuche im Jahre 1842 und der dabei in 
Bezug auf die geherrſchte Dürre gemachten Beobachtungen. Der Baſtard-Klee (Trifolium 
hybridum) ſowie der blaue Meliloten-Klee (Melilolus coerulea) mißriethen gänzlich, Che- 
nopodium Quinoa — in unſeren Verhandlungen öfter erwähnt — verdorrte bis zur Wurs 
zel. Dagegen werden eine Menge Gewächſe aufgeführt, denen die große Trockenheit gar kei— 
nen Nachtheil brachte, z. B. den jungen Maulbeerbäumen, dem Weinſtock, den Pfirſichbäumen. 

Als dem Spargel an Geſchmack nahe kommend, empfiehlt Herr von Koktwitz die Sten⸗ 
gel der rothgefleckten Sommer-Endivie. — Ferner bezeichnet derſelbe den Ofenruß als ein 
gutes Düngungsmittel für Obſtbäume und meldet zugleich, daß bei dem Handelsgärtner Büt⸗ 
ner zu Klinkenhaus bei Reichenbach, die Schneeballen eine beträchtliche Anzahl von Beeren 
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mit Samen getragen haben, unter Einfendung einer Probe. Der Direktor nahm daraus Ver, 
anlaſſung zu bemerken, daß die Schneeballen überall im wilden Zuſtande nur am Rande ge- 
ſchlechtsloſe Blüthen, in der Mitte aber Zwitterblüthen haben, welche Beeren anſetzen. Bei 
der Kultur gehen dieſe Zwitterblüthen gewöhnlich in geſchlechtsloſe Blumen über, beſonders am 
Rande, doch können in der Mitte zuweilen fruchtbare Blüthen ſich erhalten und dann Beeren 
bringen, wie im wilden Zuſtande. 

XVI. Von dem Herrn Apotheker Dr. Liegel zu Simbach am Inn (korreſpondiren⸗ 
des Mitglied des Vereins) durch ſeine ſchätzenswerthen Schriften als einſichtsvoller Pomologe 
rühmlich bekannt, empfingen wir einen Aufſatz unter der Ueberſchrift: Kurze Anleitung zur 
Beſchreibung des Obſtbaumes und feiner Früchte. Die Aeußerung des Ausſchuſſes für die 
Obſtzucht gehet dahin, daß der Aufſatz ein überaus vollſtändiges Schema enthalte; nichts habe 
der Verfaſſer darin unbemerkt gelaſſen, nichts ſei feinem Scharfſinne entgangen, was der Po— 
mologe bei Beſchreibung irgend eines Obſtbaumes und ſeiner Früchte zu berückſichtigen habe, 
was aber doch auch dem Geübteſten widerfahren könne, wenn er die Beſchreibung irgend eines 
Obſtbaumes mit feinen individuellen Merkmalen und Kennzeichen aus dem Gedächtniſſe dar- 
ſtellen wolle, in welcher Hinſicht der Aufſatz alle Berückſichtigung verdiene. 

Derſelbe wird daher aus dieſen Rückſichten in die Verhandlungen aufgenommen werden ). 

XVII. Der General-Sekretair gab einige beachtenswerthe Notizen aus den eingekom— 
menen neueſten Gartenſchriften ꝛe. wie folgt. Annales de la Societe royale d’hortieul- 
ture de Paris. Auguſt 1822 pag. 66. Eine Löſung von 8 Grammen Eiſen-Vitriol in 
einem Litre Waſſer bewirkt, daß Pflanzen, deren Blätter aus irgend einem Grunde bleich 
geworden, ein friſches Grün annehmen und kräftig wachſen. Die Pflanzen werden alle 4 bis 
5 Tage mit dieſer Löſung begoſſen. 

pag. 77. Der Theeſtrauch gedeihet ſehr gut auf den Canariſchen Inſeln, nur fehlt es 
an einer Methode die Blätter ohne viele Koſten zuzubereiten. 

pag. 120. Daubentonia Tripetiana muß im Winter im mäßig warmen Haufe ge- 
halten werden, und kann in Frankreich im Mai ins freie Land gepflanzt werden. Zugleich 
wird fie beſchnitten, blühet dann während des ganzen Sommers und einen Theil des Herbſtes. 
Sie macht ſehr ſtarke Wurzeln und wird beim Herannahen des Froſtes wieder in einen Topf 
gepflanzt und ins Haus gebracht. 

Allgemeine Garten-Zeitung der Herren Otto und Dietrich 10ter Jahrgang p. 324. 
Eine Nachricht der Herren J. Baumann u. Sohn zu Bollwiller über das Auflockern des 
Bodens, welches im trockenen heißen Sommer mehrmals wiederholt ein äußerſt günſtiges Re— 
ſultat für Baumpflanzungen herbeiführen ſoll. Die lange anhaltende Dürre verurſachte, daß 
der Erdboden nach allen Richtungen mehr oder weniger riſſig wurde und die Bäume zu ver- 
trocknen begannen. Durch das Auflockern des Bodens ſchloß ſich das Erdreich wieder und die 
Gewächſe erhielten neues Leben, und fingen wie nach einem warmen Regen von neuem an zu treiben. 

Second Bulletin of the Proceedings of the National Institution for the Pro- 
motion of science. 
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Das Bulletin des National Inftituts zur Beförderung der Wiſſenſchaften in Washing— 
ton Jahrgang 1842 pag. 119 enthält eine Nachricht des Dr. George Engelmann 
aus St. Louis, nach welcher in Nord-Amerika folgende Verbenen als einheimiſch angegeben 
werden: V. bracteosa, urlicaefolia, paniculata wovon V. hastata als Art nicht zu unter⸗ 
ſcheiden iſt, ferner: V. strieta und V. angustifolia (Verbena Aubletia erkennt er als eine 
von Verbena zu unterſcheidende Gattung an.) Von den 5 vorgenannten Arten hat er Blend- 
linge gefunden, welche er getrocknet beilegt, und darum für Baſtarde hält, weil ſie ſelten und 
nur da vorkommen, wo ſich die Eltern» Arten in großer Menge vorfinden, ferner genau die 
Mitte zwiſchen den Eltern-Arten halten auch ſelten oder nie reife Samen hervorbringen. 

The Gardeners Chronicle 1842. Pag. 574 werden dickwandige hölzerne Flaſchen mit 
Löſchpapier verſtopft zur Aufbewahrung der Samen empfohlen. Eben daſelbſt wird Terpentin- 
Oel als Mittel gegen die rothe Spinne empfohlen. Mit demſelben wurde am Morgen eines 
heitern Tages der Fußboden beſprengt. Das Del, welches ſich durch die Wärme in Dampf 
verwandelte, verurſachte einen durchdringenden Geruch, der fo ſtark war, daß man kaum zu ath— 
men vermochte; die rothe Spinne war ausgerottet, die Pflanzen aber hatten durchaus nicht 
gelitten. 

pag. 609. Es war allgemein aufgefallen, daß der Garten des Sir Peph zu Tan⸗ 
dridge in Surrey, deſſen Boden ſandig iſt, während der anhaltend trockenen Jahreszeit eine 
ausnehmend üppige Vegetation zeigte. In Folge der beim Gärtner Herrn Clark gemachten 
Erkundigungen berichtet derſelbe: vor etwa 8 Jahren beſtand der Garten aus einem Teich 
mit ſandigem Ufer. Der Teich wurde mit Erde ausgefüllt, die ſich in der nächſten Umgebung 
vorfand; das ſandige Ufer 3 Fuß tief ausgegraben und mit einer Miſchung von ſandigem Lehm 
verwitterten Vegetabilien, Silberſand und Kalk ausgefüllt. In dieſem Boden wurden ſelbſt 
während der im vergangenen Sommer lange anhaltenden Dürre nur die Fuchſien und Lobelien 
begoſſen. 

pag. 635. Die Londoner Gartenbau- Geſellſchaft, durch beſondere jährliche Beiträge ei⸗ 
niger Mitglieder, worunter ſich Sr. Durchlaucht der Herzog von Devonſhire vorzüglich aus— 
zeichnet, aufgemuntert, läßt ſich's ſehr angelegen ſein, unter Leitung des Herrn Edward Solly jun. 
die chemiſchen Einwirkungen auf den Ackerbau praktiſch zu prüfen. Derſelbe hat ſich über— 
zeugt, daß das von de Candolle, Turner, Chriſtiſon und Liebig als auf Pflanzen 
tödlich einwirkend verſchrieene Schwefelwaſſerſtoffgas in kleinen Quantitäten eine vortheilhafte 
Wirkung auf die Vegetation äußerte. Selbſt bei kranken Pflanzen angewendet, hatte es im- 
mer ein lebendiges Grün und einen kräftigen Wuchs zur Folge. Eine 50fache Verdünnung 
einer geſättigten Löſung des Schwefel⸗Ammoniums diente ſeinen Verſuchen. 

pag. 654. Herr John Armſtrang beſtätigt die vortheilhafte Einwirkung des falpeter, 
ſauren Natrons auf Gurken: Pflanzen. Zwei Eßlöffel voll von dieſem Salze wurden in 3 
Gallons (11 Quart) Waſſer gelöſt zur Bewäſſerung des Bodens benutzt, wobei aber forgfäl- 
tig vermieden wurde, die Miſchung mit den Blättern in Berührung zu bringen. 

The Gardeners Chronicle 1842, no. 41. pag. 667. Herr Fortune, Auffeher 
der warmen Häuſer im Garten der Londoner Gartenbau-Geſellſchaft bemerkte, daß Pelargo⸗ 
nienpflanzen mit einer ſchwachen Löſung des ſalpeterſauern Natrons ee dunkelgrüne Blät⸗ 
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ter bekamen, während die Zweige eine roͤthliche Farbe erhielten, in ihrem Wachsthum aber ge- 
hindert wurden. Andere Verſuche in demſelben Garten von dem Herrn Gordon an Rhodo— 
dendronpflanzen in Töpfen angeſtellt, gaben ein ähnliches Reſultat. Zur Zeit angewendet, als 
die jungen Schößlinge nur einige Zoll lang waren, ſich jedoch vollkommen kräftig befanden, 
wurde das Längenwachsthum augenblicklich unterbrochen, gegen Ende des Sommers aber ent— 
wickelten ſich an ſämmtlichen Schößlingen kräftige Blüthenbüſchel, was unterblieben wäre, wenn 
man das ſalpeterſaure Natron nicht angewendet hätte. Die Löſung, obſchon ſie nur 2 Loth 
ſalpeterſaures Natron in 28 Berliner Quart (8 Gallon) Waſſer enthielt, ſchien doch noch 
zu ſtark zu ſein, denn die Blätter färbten ſich gelb und die Ränder und Spitzen derſelben 
vertrockneten, während dieſelbe Löſung bei Pflanzen im freien Lande angewendet ein dunkleres 
Grün hervorbrachte. ; 

Durch die bekannten Verſuche der Herren Turner und Chriſtiſon verleitet, wurde all 
gemein angenommen, daß die Dämpfe von Salzſäure, ſelbſt in ſehr geringer Doſis der atmo⸗ 
ſphäriſchen Luft beigemiſcht, eine höchſt ſchädliche Wirkung auf die Vegetation äußern. Herr 
Fortune der dieſe Verſuche vor zwei Jahren wiederholte, indem er Pflanzen in verſchloſſe— 
nen Räumen der Einwirkung dieſer Dämpfe ausſetzte, fand dagegen, daß dieſe Pflanzen viel 
kräftiger als zuvor wuchſen. Seit jener Zeit ſind die Dämpfe von verdünnter Salzſäure bei 
kränkelnden Pflanzen mit Nutzen angewendet worden. 

Herr Solly überzeugte ſich ebenfalls, daß die Dämpfe der Salzſäure dem Pflanzenleben 
nicht nachtheilig entgegen treten und fand, daß die Salzſäure in Subſtanz auf die Wurzeln 
einwirkend, keine nachtheilige Folgen verurſacht. Er erzählt: 

zwei vollkommen gleiche Exemplare der Hortenfie wurden unter ähnlichen Verhältniſfen 
von Licht, Wärme, Luft u. ſ. w. mit Löſungen, die eine mit kohlenſaurem Natron, 
die andere mit Salzſäure begoſſen. Der Anfang begann mit ſehr geringen Doſen, welche 
nach und nach geſteigert wurden. 

Zu Anfang des Verſuchs war es ſchwer, ein Exemplar don dem andern zu un- 
terfcheiden, da beide gleich groß, die Zahl der Blätter dieſelbe, und in der Farbe und 
Form keine Abweichungen anzutreffen waren. 

Die Löſungen, welche hiezu verwendet wurden, beſtanden aus einem Quentchen 
co cntrirter Salzſäure und einem Quentchen kohlenſaurem Natron, jedes mit 50 
Quentchen Waſſer verbunden; von dieſer Löſung wurde zuerſt ein Quentchen mit zwei 
Unzen Waſſer verdünnt täglich gegeben, dieſe Doſis wurde nach und nach bis auf 12 
Drachmen täglich geſteigert, ſo daß die eine Pflanze während eines Monats beinahe 
5 Drachmen concentrirter Salzſäure empfing, die andere aber über ein Loth, Fohlen: 
ſaures Natron. Beide Pflanzen wuchſen üppig und blüheten, die Blumenbüſchel wa⸗ 

ren groß und vollkommen, nur die mit Salzſäure behandelte Pflanze war in der Blü⸗ 
the etwas vorgerückt, in der Farbe der Blüthen, welche beinahe blau war, fand ſich 
kein Unterſchied, nur der, daß beide rothe Blüthen gebracht hätten, wären fie nur mit 
gewöhnlichem Waſſer begoſſen worden. 

44 pag. 725. Heir James Milne hing Ammoniakflüſſigkeit in Zinkgefäßen an meh⸗ 
reren Orten eines Treibhauſes auf, werin Wein gezogen wurde, beſprengte von Zeit zu Zeit 
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den Fußboden mit dieſer Flüſſigkeit und bemerkte, daß bereits nach 48 Stunden die Blätter 
ein dunkleres Grün angenommen hatten. Das Holz begann üppig zu treiben. Er ſetzte ſehr 
reichliche Trauben an, welche aber 14 Tage ſpäter als gewöhnlich reiften, und ſich durch große 
dunkelgefärbte Beeren auszeichneten. 

M 49 pag. 803. Die Londoner Gartenbau-Geſellſchaft zeigt an, daß ſie im Begriff 
iſt, einen Sammler auf ihre Koſten nach China zu ſenden. Sie hofft viel Neues und Nütz⸗ 
liches von dort her zu erhalten, bei welcher Gelegenheit einer chineſiſchen Pfirſich Erwähnung 
geſchieht, die unter dem Namen Peking⸗Pfirſich bekannt iſt, häufig zwei Pfund ſchwer iſt und 
ſich durch einen höchſt angenehmen Geſchmack auszeichnen fol, 

XVIII. Noch referirte der General- Secretair eine Mittheilung des Herrn Dr. Phi— 
lippi in Kaſſel in Bezug auf die in unſeren Verhandlungen 33 ſte Lieferung S. 417 gege⸗ 
benen Notiz über das in Italien übliche Durchſtechen der Fruchtknoten der Pfirfich mit einem 
pfriemenartigen ſehr ſcharfen Inſtrumente, ſo daß die Steinſchaale ſammt dem Ei verwundet wird, 
um eine vorzügliche Größe der Früchte zu erzielen. 

Herr Dr. Philippi nimmt daraus Veranlaſſung zu bemerken, daß er in Sorrent öfter 
beobachtet habe, daß man die Feigen mit einem ähnlichen Inſtrumente oder mit einer Nadel 
anſticht, die aber vorher in Olivenöl getaucht worden, um eine ſchnellere Reife der Frucht her⸗ 
vorzubringen. Man wende dies Verfahren etwa zwei bis drei Wochen vor der erwarteten natürlichen 
Reife an, und behaupte, dadurch die Reife um wenigſtens 8 Tage beſchleunigen zu können. Es fei 
klar, daß dieſe Operation auf die Frucht ganz eben fo einwirke, wie der Reiz, den die in Früch⸗ 
ten lebenden Inſekten hervorbringen, welche bei Aepfeln, Birnen, Pflaumen ꝛc. ebenfalls ein 
früheres Neifen, auch wohl ſtärkeren Zuckergehalt hervorrufen, allein es ſei ihm nicht bekannt, 
daß man ſich irgendwo in Deutſchland des Neapolitaniſchen Mittels bediene um dieſen Zweck zu 
erreichen. Er erlaube ſich daher die Aufmerkſamkeit der Pomologen auf dieſen Gegenſtand zu 
richten, indem er nicht zweifle, daß das angeführte Verfahren in einzelnen Fällen auch bei uns 
mit Vortheil anzuwenden wäre. Es käme auf Verſuche an, über welche er ſich nur die Bemer⸗ 
kung zu machen erlaube, daß es ihm am zweckmäßigſten ſcheine, daß Anſtechen der Frucht nicht 
in einer ſehr frühen Periode vorzunehmen, (alſo nicht den Fruchtknoten anzuſtechen, wie es in 
dem oben erwähnten Auszug heißt), ſondern erſt ſpäter, wenn die Frucht bereits beinahe ihre 
vollſtändige Größe erreicht hat. Der Stich müſſe 1 jedenfalls tief genug gehen, um das 
Eichen oder den jungen Samen zu verletzen. 

Das Verfahren ſei übrigens offenbar eine Coprffcatun. Die ächte Capriſication beſtehe 
bekanntlich darin, daß man Feigen von Wildlingen, in denen ſich viele Larven der Feigengall— 
wespe befinden, auf den veredelten Feigenbäumen aufhängt. Die Inſekten, welche ſich aus 
den Larven entwickeln, begeben ſich auf die Früchte des veredelten Stammes und ſollen, indem 
ſie dieſelben anſtechen, reichlicheren Ertrag und beſſere Qualität der Früchte hervorbringen. 
Sie wird in einigen Gegenden Süd Europas für ſehr vortheilhaft gehalten und überall ange— 
wendet, in anderen Gegenden aber iſt ſie ganz unbekannt, von manchen Perſonen wird ſie ſo— 
gar für nachtheilig gehalten. Es kommt wohl auch hier auf die Umſtände an und leicht kann 
an einem Orte ſehr vortheilhaft ſein, was an einem andern Schaden bringt. 

Referent ſtellte hierbei in Betracht, wie weſentlich verſchieden die künſtliche Caprification 


der Früchte, welche er auch hier in Anregung zu bringen verſuche, von dem Erfolge fein müſſe, 
der durch die Tödtung des Eichens bezweckt werde. 

XIX. Derſelbe Referent gab noch Nachricht, daß von dem Fütſtlichen Hofgärtner Herrn 
Hannemann zu Koſchentin bei Lublinitz in Ober-Schlefien unterm 13 ten Januar c. einge⸗ 
ſendet war, die vorliegende Probe ſeiner Mitte Dezember erzielten grünen Bohnen, als etwas 
Seltenes für die Jahreszeit. Als Samen wählte er dazu die frühe Negerbohne, die er nach ſei— 
ner Erfahrung für die beſte zum Treiben hält. Getrieben wurde ſie im Ananashauſe bei ei⸗ 
ner immer gleichen Temperatur von 12 — 15 Graden. 

XX. An Geſchenken empfingen wir zur Bereicherung unſerer Bibliothek: 

1) Vom Herrn General-Konſul, Geheimen Commerzien-Rath Hebeler in London, Lind- 
ley The Theory of Horticulture London 1840, das Januar-Heft des Florists-Jour⸗ 
nals und Curtis's Bolanieal Magazine die Hefte e 191, 192 und 193 der neuen Folge 
(Nov. Dec. 1842 und Jan. 1843.) 

2) Vom Herrn Forſt-Rath Heinrich Cotta in Tharand, deſſen Grundriß der Forſt⸗ 
wiſſenſchaft 3te Auflage Dresden 1842, und deſſen Forſtwirthſchaftliches Jahrbuch 1 ſter Jahr⸗ 
gang. Dresden 1842. 

3) Vom Herrn Profeſſor de Briefe in Amſterdam deſſen Naturgeſchichtliche Zeitſchrift 

Jahrgang 1842 Heft 1 — 4 und Bericht über Cycas eireinalis aus Java. 
XII. Im Austaufche gegen unſere Verhandlungen find eingegangen die neueſten Bände 
und Hefte der Druckſchriften des National-Inſtituts zur Beförderung der Wiſſenſchaften in 
Washington, der Landwirthſchaftlichen Geſellſchaften und Vereine zu Montpellier, Wien, 
München, Stuttgart, Kaſſel, Roſtock, Liegnitz, Jauer und Königsberg in Preuſ— 
fen, der Leopoldiniſch-Caroliniſchen Geſellſchaft der Naturforſcher in Breslau, der Garten: 
bau⸗Geſellſchaft in Paris und des Polhytechniſchen Vereins in München, fo wie von der 
Landwirthſchafts-Geſellſchaft in Weimar der dortige Volfs- Kalender, welcher 9 055 land⸗ 
wirthſchaftliche Notizen enthält. 


IX. 


Bericht über Himalaya - Gerfte. 


Vom Rittergutsbeſitzer Herrn von Neumann auf Hanſeberg bei Königsberg in der N. Mark. 


Im Jahre 1841 erhielt ich von Einer Löblichen Direktion des Gartenbau-Vereins eine 
Probe der Himalaya=Gerfte zur verſuchsweiſen Anbauung; das Quantum betrug damals 
genau gewogen 7 Loth, das ich nach meinem der Zeit gegebenen Berichte, von dem Pächter 
meines Gutes Blankenburg ausſäen ließ und deren Ertrag nach eben jenem Bericht ſich auf 
13 Metze S 72 Pfd. wiegend belief. Auf meine Anzeige vom Aten März e., daß der Ertrag. 
meines Probe-Anbaues der Himalaha-Gerſte durch die Unvorſichtigkeit meines Pächters mir 
vernichtet ſei, empfing ich durch die Gewogenheit Einer Verehrlichen Direction mit geehrtem 
Schreiben vom 14 ten März von neuem eine Probe-Quantum der Himalaya-Gerſte, von wel⸗ 
chem auf dringendes Anſuchen meines Beamten zu Blankenburg ich dieſem einen Theil zur Kul⸗ 
tivirung überließ, ſelbſt aber eine etwas ſtark gemeſſene à preußiſche Metze, wiegend 1 Pfd. 
14 Loth zum Anbau auf meinem Gute Hanſeberg zurückbehielt. 

Die Gerſte wurde nun am 17 ten Mai, da bei der Trockenheit des Bodens fortwährend 
auf Regen, der aber nicht eintrat, gewartet war, breitwürfig und dünn, in Weizenboden zwei— 
ter Klaſſe nach Raps und Weizen, alſo in dritter Tracht, auf gehörig zubereitetem Lande 
ausgeſäet, in dritter Fahre untergepflügt, mit ſchweren eiſernen Eggen untergeegget und dann 
über die Gerſte rother Klee, womit der ganze Feldſchlag abgeſäet wurde, geſäet, und dieſer 
mit hölzernen Eggen untergezogen. Die Lage des Verſuchfeldes war geneigte Ebene, an eine. 
Feldwieſe grenzend. 

Die geſäete Gerſte lief nach ungefähr 8 Tagen auf, bekam den erſten Regen am 4 ten 
und 5 ten Juni, nach welchem ſich noch mehrere nachgebliebene Pflanzen zeigten, trieb dann 
ſtarke breite Blätter, fing nach einem zweiten Regen am 20 ſten Juni an ſich zu beſtauden, 
und hatte nach wiederholtem Regen am 2ten und 22ſten Juli ſich dergeſtalt beſtaudet, daß die 
einzelnen Pflanzen 5 bis 15 mit Aehren verſehene Auſſchüſſe hervorgetrieben hatten. Den fol⸗ 


genden und letzten Regen erhielt die Gerſte am Gten Auguſt und eilte bei der Trockenheit (die 
Regen waren nur Strichregen) und von der Hitze überlaufen ihrer Reife entgegen. Am 23ſten 
Auguſt alſo 132 Wochen nach dem Tage der Ausſaat, ließ ich die Gerſte ſchneiden, was bei 
dem größten Theil derſelben ſchon mehrere Tage früher hätte geſchehen können, aber nichl ge⸗ 
ſchah, um den nachgekommenen Pflanzen mehr Reife angedeihen zu laſſen. 

Der Erdruſch der Himalaya-Gerſte ergab 

von 3 Metze Ausſaat 125 Metzen Ertrag 
= 1 Pfd. 14 Loth Gewicht 75 Pfd. 15 Loth Ertrag 
alſo vom Maaß einen 5132 fachen Ertag vom Gewicht aber einen 522 fachen Ertrag. 

Ich erlaube mir hierbei Einer Verehrlichen Direction sub. W 1 mehrere noch nach der 
Reife mit der Wurzel ausgehobene Stauden Himalaha-Gerſte jo wie auch eine Probe des 
Körnererdruſches zur gewogentlichen Anſicht zu überreichen. 

Das Stroh der Gerſte, was ſich ſchwer dreſchen ließ, hat, wie der Augenſchein ergiebt 
nach vollkommener , ſeine Blätter noch behalten, ich halte es daher zur Fütterung ſehr 
anwendbar. Futterungs-Verſuche haben aber bei dem geringen Quantum des gewonnenen Strohes 
für dieſes Jahr nicht angeſtellt werden können, und müſſen ebenſo Verſuche mit dem Körner— 
ertrag hinſichtlich ſeiner Anwendbarkeit zur Brennerei, und in Betreff ſeiner Mehlergiebigkeit 
unterbleiben, um der im nächſten Jahre von mir fortzuſetzenden Kultur dieſer Gerſtenart nicht 
Eintrag zu thun. 

Nach meiner Anſicht, und ſo werde ich bei dem nächſtjährigen Verſuch verfahren laſſen, 
find auf 1 Morgen guten kräftigen Boden höchſtens 10 Metzen Himalaya-Gerſte zur Ausſaat 
hinreichend, da wohl anzunehmen iſt, daß bei günſtigeren Witterungsverhältniſſen die Pflanzen 
einen üppigeren Wachsthum als in dieſem Jahre haben werden. 

Ich habe gleichzeitig mit vorbeſchriebenem Verſuch noch einen anderweitigen Verſuch mit 
Gerſte die in hieſigen Provinzialblättern für Himalaya-Gerſte ausgerufen wurde, die ich aber 
nur für Himmelsgerſte (Hordeum coeleste) erkenne, gemacht. 

Dieſe Gerſte wurde ganz ebenſo wie oben beſchrieben behandelt, 8 Tage ſpäter geerntet, 
lieferte von 1 Scheffel Ausſaat nur 9 Scheffel Ertrag, alſo nur das Ite Korn, wiegt pro 
Scheffel 893 Pfd., iſt zweizeilig und beſtaudet ſich nur gering, gehet fo ſchwer aus dem Strohe, 
daß 2 Mann eine ganze Woche an dem erwähnten geringen Ernte-Ertrag dreſchen mußten. 
Auch von dieſer Gerſte überreiche ich sub. W 2 von nach der Reife mit Wurzeln ausgehobenen 
Stauden, ſo wie eine Probe des Saatkorns. 


X. 


Ueber die Kultur der weißen Herbſtruͤbe im Spreewalde. 


Vom Kirchen⸗Kaſſen Rendanten Herrn Krüger in Lübbenau. 


De ich glaube, daß die Kultur der weißen Herbſtrübe, wie ſie hier in unſerer Gegend und 
vorzüglich in den Dörfern des Spreewaldes als te Ernte nach dem Roggen betrieben wird, 
auch für andre Gegenden ſehr vortheilhaft anzuwenden wäre, ich auch zu bemerken Gelegen— 
heit hatte, daß dieſelbe noch nicht überall bekannt iſt, ſo erlaube ich mir, dieſelbe dem Wohl— 
löblichen Gartenbau-Verein zur Prüfung und Begutachtung vorzulegen. 

Acht Tage vor und acht Tage nach Johanni wird der Rübenſamen in den noch zu dieſer 
Zeit ſtehenden Noggenfeldern ausgeſäet, welches ſehr gut geht, wenn man nur einigermaßen 
dabei vorſichtig iſt, den Roggen mit der linken Hand aus einander biegt, damit man keinen 
Schaden durch's Heruntertreten der Aehren verurſacht, und mit, der rechten Hand den Sa— 
men ſtreuet. 

Es geht dieſes nun freilich nicht ſo gut, als wenn man ein leeres Feld vor ſich hat, in⸗ 
dem der Same nicht ſo gleichmäßig fällt, und auf einem Fleck dichter als auf dem andern zu 
liegen kommt, doch macht es bei dieſer Rübenart weiter keinen Schaden, als daß die dichteren 
Pflanzen kleiner bleiben und die einzelſtehenden größer werden. 

Will man dieſe Umſtände umgehen, und kommt es nicht darauf an, ob man die Rüben 
etwas kleiner erntet, da bei einer weißen Rübe 14 Tage bis 3 Wochen im Wachsthu mſehr 
viel ausmachen, ſo kann man das Ausſäen des Rübenſamens erſt nach dem Mähen oder 
Sicheln des Roggens vornehmen. 

Man hat nachher weiter nichts zu thun, als daß man nach beendeter Kornernte die 
Stücke, wo der Nübenfamen gefäet iſt, von den Stoppeln reinigt, wobei nun freilich einige 
Pflänzchen der weißen Rübe verloren gehen, welches aber im Ganzen gar nicht zu merken iſt, 
da der Rübenſamen gewöhnlich auf dieſe Art etwas dichter geſäet wird, und das Ausjäten 
einiger Pflanzen mehr vortheilhaft als ſchädlich iſt. 

Als Beweis, wie groß mitunter in dieſem gewiß trocknen Sommer die Rüben geworden 
ſind, lege ich 2 Stück zur Probe bei. 

So wie die Rüben hier als 2te Ernte benutzt werden, ſo wird es auch mit den Möhren 
gemacht, nur mit dem Unterſchiede, daß der Möhrenſamen ganz zeitig im Frühjahr, ehe ſich 
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das Korn und der Weizen beſtaudet, ausgeſäet wird. Man kann denſelben einharken oder 
nicht, er wächſt auf beide Arten, doch gefällt mir das Einharken immer beſſer, da weniger 
Samen verloren geht, und das Getreide durch das Auflockern des Erdreichs mit der Harke 
im Wachsthum gewinnt, auch etwas Unkraut mit vertilget wird. 

Zu den vorhergehenden Andeutungen erlaube ich mir noch zu bemerken, daß ein kräftiger 
ſchwerer Boden dem leichten Sandboden vorzuziehen iſt, und es gewiß wenig Güter giebt, welche 
nicht ſolchen Boden beſitzen, daher dieſe Kulturmethode der weißen Herbſtrübe, ſo wie der 
Möhren, in jeder Wirthſchaft möglich zu machen if, dieſe beiden Arten ein gutes Viehfut— 
ter für den Winter abgeben, und die lange gelbe Möhre ſich vorzüglich wegen ihrer 
Größe dazu eignet. 


XI. 
Sb e inh. 


Des Wirthſchafts-Verwalters Herrn W. Umer zu Nieder Nengersdorf bei Glatz an den 
Secretair des Gartenbau-Vereins in Berlin über einige Kultur-Verſuche mit verſchiedenen 
Getreide Arten, vom Monat November 1842. 


Der Verein ſandte mir im Frühjahr d. J. einige kleine Proben Getreide-Sämereien zum 
Anbau, und ich beehre mich über den Erfolg der im diesjährigen Sommer gebauten Früchte 
hier nachſtehendes mitzutheilen: 

1) Weizenartiger Sommer-Roggen wurde am 20ſten April d. J. in einen im 
verfloſſenen Herbſt gedüngten Acker geſäet; nach 7 Tagen ging der Samen auf, beſtaudete 
ſich ungemein ſtark, trieb trotz der diesjährigen trockenen Witterung 38 Fuß hohe Halme und 
43 Zoll lange Aehren; im Monat Auguſt erntete ich aus jeder Aehre ſehr vollkommene ſtarke 
Körner, ſo daß ich den Ertrag, vermöge der Ausſaat auf das Ste Korn rechnen kann. 

Nach Beurtheilung einiger Müller ſind die Körner ſehr mehlreich und verdient dieſe Ge, 
treide-Art im Großen angebaut zu werden. 

Im Jahre 1840 erhielt ich aus öſtereichiſch Schleſien von diefem Sommer-Korn eine kleine 
Quantität Samen, die ich im Herbſt deſſelben Jahres ausſäete. Die Pflanzen waren alle ge- 
fund aus dem Winter gekommen und am 18ten Juni 1841 konnte ich die Frucht völlig reif 
abnehmen. 

Hieraus geht hervor, daß man dieſes weizenartige Korn ſowehl als Sommer- als auch 
als Winterfrucht bauen kann, nur würde eine Drillkultur zu empfehlen ſein. 

2) Nackte dreifurchigte Nepaul's Gerſte (ohne Grannen,) am 25ſten April 
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d. J. auf loſem Acker in Reihen ausgeſäet, wuchſen aus einem Korn 3 bis 4 Stengel von 
1 bis 1. Fuß Höhe und Aehren von 2 Zoll Länge, welche am 5. Auguſt geerntet, und 
wovon eine Aehre 40 bis 44 Körner gab. Das Stroh iſt hart und wird pom Vieh nicht 
gern gefreſſen. Die Körner kommen in der Farbe und Geſtalt der nackten zweizeiligen Gerſte 
gleich, nur daß bei erſterer das Korn kürzer, an den Anwachswinkeln zuſammengedrückter iſt. Im 
Allgemeinen halte ich den Anbau im Großen für unzweckmäßig, da ſie nicht mehlreich genug 
zu ſein ſcheint. 

3) Schottiſche Annat⸗ -Gerfie, am 25. April d. J. gebaut und am 10. Auguſt 
geerntet, lieferte auf Boden 2 ter Klaſſe 12 fachen Ertrag, an einer Staude waren 8 bis 10 
Halme von 12 Fuß Länge; iſt daher in Bezug auf die diesjährige trockene Jahreszeit der ge⸗ 
wöhnlichen Gerſte vorzuziehen. 

4) Engliſche Chevalier- Gerſte gedieh bei der diesjährigen trockenen Witterung fehr 
gut; von einem Korn, in Reihen ausgeſäet, waren 15 bis 20 Halme gewachſen, welche das 
67ſte Korn gaben. 

Es iſt nicht zu verkennen, daß die Chevalier-Gerſte auch mit dem ſchlechten Boden vor⸗ 
lieb nimmt, den ich ihr am 21. April eingegeben hatte. Die Körner ſind gewichtig, das 
Stroh aber hart. 

Herr Kaufmann Rupprecht in Mittelwalde (Grafſchaft Glatz), deſſen Felder ganz am 
Gebirge liegen, baut ſeit einigen Jahren mit dem beſten Erfolge dieſe Gerſte, und es bleibt 
nur zu wünſchen übrig, daß Fabrikanten ſich noch von deren Güte und Brauchbarkeit über- 
zeugen, und die bei der Fabrikation angeſtellten Verſuche veröffentlichen möchten, wo ſodann 
gewiß das Lob, welches man gedachter Gerſte in öffentlichen Blättern niedergeſchrieben, ge— 
rechtfertigt werden würde. 

5) Nackte 6zeilige Gerſte. Von dieſer mir gefendeten Probe wurden am 19. April 
d. J. 40 Körner in ungedüngtes Land in 1 Zoll tiefe, 4 Zoll entfernte Furchen, je 4 Zoll 
ein Korn ausgeſäet. Sie wuchs kräftig; eine Staude hatte 8 bis 10 Halme don 2 Fuß 
Länge, die Aehren, welche ſehr gleichmäßig zur Reife kamen, wurden am 4. Auguſt geerntet, 
wovon eine 62 bis 70 Körner lieferte. Ich muß bemerken, daß die Sperlinge allen derglei— 
chen Varietäten nackter Gerſte ſehr nachgehen; ich konnte ſie nur verſcheuchen durch Aufhängen 
von aufgeſchnittenem Knoblauch. 

6) Nackte 2zeilige Gerſte, wovon 40 Körner am 19. April auf gleiche Art aus— 
geſäet und am 10. Auguſt geerntet wurden, gab eine Aehre 22 Körner Ertrag; ſie kommt 
unſerer gewöhnlichen Gerſte gleich, nur daß die Körner bei der 2zeiligen nackten bedeutend flär- 
ker und ergiebiger ſind. Iſt daher zu empfehlen. 

7) Die Himmels-Gerſte. Am 17. April wurden hiervon 50 Körner auf ungedüng⸗ 
tes Land (nach Rüben) 1 Zoll tief in Reihen geſäet. Ein Korn trieb 5 bis 6 Stengel mit 
3 Zoll langen Aehren, wovon durchſchnittlich eine 58 bis 60 Körner lieferte, welche ſich von 
den ad 2, 5 und 6 geernteten dadurch unterſchieden, daß die Körner dieſer hellbraun und klein 
ſind, aber früher zur Reife kommen. Auch dieſe iſt empfehlenswerth. 

8) Hafer (Zmonatlicher). Von 60 Körnern, welche auf ein ungedüngtes Land 
am 18. April ausgeſäet, waren nur 45 Körner aufgegangen, welche ſich Be beſtandeten; 
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am 24. Auguſt wurde derſelbe geerntet. Die Körner find zwar kurz, jedoch iſt der Ertrag 
lohnend, indem eine Aehre 96 bis 104 Körner brachte. Das Stroh iſt hart. 

9) Großer Chineſiſcher Hafer (nackter). Auf demſelben ungedüngten Lande, in 
Reihen 2 Zoll tief geſäet, hat ſich ſehr ertragbar erwieſen und eine Höhe von 2 Fuß erreicht; 
ſeine ſchönen traubenartigen Rispen reiften gleichmäßig, welche am 26. Auguſt abgenommen 
wurden, eine Aehre gab 106, eine zweite 136 Körner, welche ſich vorzüglich zu Grütze ei⸗ 
genen. Da dieſer nackte Hafer (Avena nuda Linné) eine reiche Vervielfältigung darbietet, 
ſo würde ſich eine ausgedehntere Kultur rechtfertigen laſſen. 

10) Kleiner nackter Hafer. So wie der obige gebaut, erreichte 2 Fuß Höhe, an 
einer Staude waren 12 bis 15 Halme, welche zart und fein fich ausbildeten, die Aehren er⸗ 
reichten eine Länge zwiſchen 5 und 6 125 wurden ſehr ungleich reif, wie N Probe 
zeigt, der Ertrag aus einer Aehre war 75 bis 80 Körner. 

Dieſer Hafer würde ſich im Gemengt mit 3 Rufſiſcher Wicken gebaut als vorzügliches 
Grünfutter für Schaafe, da beide Getreide-Arten ein feines Stroh liefern, auch ſich zur Grün⸗ 
düngung eignen. 

Künflig werde ich über alle dieſe hier genannten Getreide-Arten weitere Verſuche anf: 
len, wozu ich den diesjährigen Ertrag beſtimmt habe. 


XII. 


, 


zu pag. 96. § IX. des Extracts aus dem Sitzungs⸗ Protokoll der 195ſten Vereins⸗Verfamm⸗ 
lung vom 25ſten Juli 1841, (Verhandl. 32 ſte Lieferung.) 


Vom Kaufmann Herrn Hayn zu Waldenburg in Schleſien. 


Auf einem Terrain von e. 2—3 Morgen Gemüſegarten mit Zwergbäumen beſetzt, der Sonne 
ſehr ausgeſetzt, hochliegend, mit lehmiger und Felsunterlage unter einer leichten Humusdecke von 
6“ bis 3“ habe ich in Anſehung der Gänge dieſelbe Klage wie Herr Dr. Motherby in 
Königsberg gerechtfertigt gefunden. Der Graswuchs war ſo ſtark, daß wenn ein Arbeiter ei— 
nerſeits die Gänge gereinigt hatte, vor Beendigung der Arbeit anderſeits der junge grüne 
Wuchs wie ein angeſäeter Nafenteppich wieder erſchien. 

Dieſes Frühjahr ließ ich die Gänge ſorgſam reinigen, und darauf ſogleich mit friſcher, ge— 
ſtampfter Gerberlohe 2“—3“ dick befahren und wie gewöhnlich ebnen. 

Ueber das Reſultat dieſes Verſuches iſt dahin zu berichten, daß es bis jetzt der Neini⸗ 
gung der Gänge gar nicht bedurft hat, da von Graswuchs nicht eine Spur vorhanden; daß 
auch nur auf einem Gange, der am ſchattigſten gelegen, noch eine ſtarke Unterlage von 
Humus hat, ſich etliche breitblattrige, krautartige Pflanzen gezeigt haben, die in kurzer Zeit 
und ohne Zeitaufwand entfernt werden konnten. 

Die geſtampfte Gerberlohe hat vor der gemahlenen den unbedingten Vorzug bei dieſer 
Verwendung, weil ſie ſich vermöge ihrer faſerfreien Beſchaffenheit nicht ſo zuſammenfilzt wie 
letztere, daher auch das Waſſer nicht ſo lange an ſich hält, und demnach auch ſchwerer fault 
und erdig wird. 

Früheren Beobachtungen zufolge bei Anwendung der friſchen Gerberlohe in Glashäuſern 
ſchließe ich, daß wenn dieſelbe auf trockenen, ſonnigen, der Zugluft ausgeſetzten Stellen an- 
gewendet wird, jegliches Pflänzchen darauf vom Brande ergriffen umkommen müſſe, weil in 
ſonniger Lage die Lohe eine in der That ſengende Hitze annimmt, und jegliche Fruchtbarkeit 
entbehrt; bei ſchattigen feuchten Lagen die Pflanzenbildung darauf aus dem Grunde nicht wohl 
eintreten könne, weil zu Folge des dann in der Lohe entſtehenden Gährungsprozeſſes, der viel 
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Eſſigſäure entwickelt, mit Ausnahme von Pilzen etwa, die meiſten phanerogamiſchen Pflanzen 
darauf vor Fäulniß umkommen würden. 

In Gegenden wo viele Steinkohlen gebrannt, oder beſſer noch Cokes (entſchwefelte Stein: 
kohlen) fabricirt, oder als Feuermaterial verwendet werden, dürfte der Rückſtand derſelben, die 
Schlacken ſehr gut zu gleichem Zwecke wie die Lohe zu gebrauchen ſein, ſo fern die Schönheit 
des Weges nicht Hauptſache fein darf. Eine Maſſe gut ausgebrannter Steinkohlen- oder 
Cokes-Schlacken, vermittelſt Siebens von den erdigen, ſtaubigen Theilen, welche letztere ver— 
möge ihres Salzgehaltes grade das Leben der Vegetabilien begünſtigen — gereinigt, zur Beſchüt⸗ 
tung in 2 — 3 Zoll dicker Lage auf Gängen angewendet, dürfte dem Zwecke — wenn die 
Aufſchüttung dann mit der Handramme zerkleinert und feſtgeſtoßen wird — ebenfalls — na⸗ 
mentlich auf feuchten Stellen, entſprechen, wiewohl wo es thunlich iſt ein vorheriges Auslau⸗ 
gen durch Waſſer bei den Schlacken dem Sieben noch vorzuziehen ſein würde. 

In hieſiger Gegend, wo viel Steinkohlen gebrannt und Cokes fabricirt werden, liegen 
ſeit 30 — 40 Jahren die ſandig⸗glaſigen Rückſtände der Cokes-Aſche, ohne daß ein Pflänzchen 
darauf fein Leben erhalten zu können im Stande wäre. Fichten⸗Samen geht wohl darin auf, 
die jungen Pflänzchen aber, kaum 1“ hoch, ſterben wiederum ab. 


XIII. 


Mittheilung uͤber eine Grasart, 


welche ſich beſonders gut zur Einfaſſung der Gänge in ſchattigen, trocknen 
Parkanlagen eignet. 


Vom Inſtituts⸗Gärtner Herrn P. E. Bouchs in Schöneberg bei Berlin. 


Ene dauerhafte und zugleich zierliche Einfaſſung der Wege und Gänge, ſowohl in kleinen 
als großen Parkanlagen, namentlich aber in trocknen, ſandigen Lokalitäten für die Dauer zu 
unterhalten, iſt bis jetzt immer noch eine ſchwierige Aufgabe geweſen. Die Urſache dieſer 
Schwierigkeit iſt die, daß durch die Bäume und Geſträuche, aus denen eine ſolche Anlage, vor, 
züglich wenn es Laubgehölze ſind, beſteht, den darin vorhandenen Pflanzen nicht allein der Zu— 
tritt des Sonnenlichtes, ſondern was noch bei weitem nachtheiliger auf ſie einwirkt, auch der 
Zutritt des Thaues und Regens entzogen wird. 

Alle Pflanzenarten, welche bisher zur Einfaſſung der Gänge benutzt worden ſiud, ja ſelbſt 
der Buchsbaum (Buxus sempervirens Linn.), und andere ähnliche harte Gewächſe, bekamen 
in dergleichen Lokalitäten ſehr bald ein kümmerliches und ſchlechtes Anſehen, am wenigſten aber 
eignen ſich zu dieſem Zwecke ſolche Pflanzenarten, die zu ihrem Gedeihen eines frei gelegenen 
und feuchten Bodens bedürfen. 

Nachdem ich mich ſchon lange vergebens bemüht hatte, eine zu dieſem Zwecke ſich eignende 
Pflanzenart zu finden, bemerkte ich im Jahre 1838 im Inflituts- Garten in einer der oben 
erwähnten ganz entſprechenden Anlage mehrere junge, aus dem Samen aufgegangene Pflanzen 
einer Grasart, welche mir zu dem hier in Rede ſtehenden Zweck geeignet zu ſein ſchien. Als 
dieſelben ſich gehörig ausgebildet hatten, fand ich, daß es ein hier in der Umgegend wildwach⸗ 
ſendes Gras, nämlich Poa nemoralis Linn. ſei. Dieſe Grasart iſt perennirend, trägt gleich 
im erſten Sommer Samen, hat ein angenehmes helles Grün, treibt keine auslaufende Wur⸗ 
zelſproſſen, und kommt ſehr gut an trocknen, ſandigen und ſchattigen Orten fort. Selbſt im 
Laufe des diesjährigen ſehr trocknen Sommers hat ſie ſich ohne bedeutend zu leiden, erhalten; 
eben fo ſchadet ihr auch kein ſtarker Winterfroſt, ſelbſt wenn die Schneedecke gänzlich fehlt. 

Durch fortgeſetzte Beobachtungen habe ich mich überzeugt, daß dieſe Grasart in jeder 
Hinſicht geeignet iſt, ſie zu dauerhaften und zugleich auch zierlichen Einfaſſungen in ſolchen 
trocknen und ſchattigen Anlagen, wo andere Pflanzen nicht gut fortkommen, mit gutem Erfolge 
benutzen zu können. 


XIV. 


Kurze Anleitung zur Beſchreibung des Obſtbaumes und 
ſeiner Fruͤchte. 


Von dem Herrn Apotheker Dr. G. Liegel zu Braunau in Ober⸗Oeſterreich. 


Da in der neuern Zeit die Pomologie einen mächtigen Aufſchwung erhalten hat, aller Or— 
ten Obſtausſtellungen veranſtaltet, viele neue Früchte, aus Samen erzogen, verbreitet werden, 
fo möchte ein vollſtändiger Entwurf zur Beſchreibung des Obſtbaumes und feiner Früchte den- 
jenigen, welche darin nicht eingeübt ſind, ſehr willkommen ſein. Selbſt den Sachkundigen wird 
es als Schema dienen, daß er kein weſentliches Merkmal überſehe. Man lege nun daſſelbe 
vor ſich hin, und vergleiche damit den Baum und ſeine Theile, von Nummer zu Nummer und 
zeichne davon auf, was damit übereintrifft. Einige Kenntniß in der pomologiſchen Terminolo- 
gie ſetzt der Verfaſſer voraus. 
IJ. Der Bau m. 
Von dieſem wird aufgezeichnet: N 
1. Die Größe des Stammes, ob er gerade, oder wie der Weichſelbaum, ſchief wächſt, 
ob er als Strauch, zwergförmig oder hochſtämmig vorkommt, ob er klein bleibt oder groß 
wird. 
2. Bisweilen die Farbe feiner Rinde. 
3. Die Stellung der Aeſte: Hängend, ausgebreitet, abſtehend, in ſtumpfen oder ſpitzi⸗ 
gen Winkeln erhoben, entfernt, gedrängt, zerſtreut, quirlförmig mit oder ohne Dornen. 
4. Die Stellung der Fruchtzweige: Gedrängt, entfernt, lang, kurz. 
5. Bisweilen die Größe, Form, Farbe der Fruchtknospen. 
6. Der Ausbruch der Blüthen, vor, mit oder nach den Blättern, mit einzelnen oder 
gepaarten Stielen, in Dolden, in Doldentrauben, in Trauben. 
Die Angabe großer oder kleiner Kronenblätter, ihre Stellung, Form und Farbe. 
Die Farbe, Form, Größe und Dauer der Ausſchlagsſchuppen. 
Die ſchwache oder ſtarke Belaubung. 
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Die Dauer und Empfindlichkeit für die Kälte, Lage und den Boden. 

Die Tragbarkeit. 

Iſt eine eigene Art oder Abart. 

Iſt einheimiſch oder ausländiſch. 

Wächſt wild oder in kultivirtem Boden. 

Treibt gerne, ſparſam oder keine Ausläufer. 

Iſt hochſtämmig oder zwergförmig zu erziehen, gedeiht auf Quitte, Johannisſtamm, 
Mahaleb gut, ſchlecht oder gar nicht. 

Hat zähes oder ſprödes Holz; deſſen Benutzung und Farbe. 

Beſondere Bemerkungen, wodurch ſich der Baum kennbar auszeichnet. 


II. Die Sommerzweige. 
Lang, kurz, dick, dünn. 
Gerade, gebogen, (ſtufig)? mit Dornen beſetzt. 
Die Farbe, auf der obern und untern Seite, gegen die Baſis und gegen die Spitze. 
Kahl, glänzend, geſchmeidig, rauh. 
Die Punkte, das Silber häutchen, der Duft. 
Weichhaarig, wollig, dicht, dünn, lang, kurz, nur an der Baſis oder Spitze oder ſtel⸗ 
weiſe. 


III. Die Augen. 


Groß, klein, dick, dünn, lang, kurz. 

Kegelfoͤrmig, herzförmig, bauchig, rund. 

Spitzig, zugeſpitzt, ſtumpfſpitzig. 

Wollig, weißlich angelaufen, ſchuppig, kahl, glatt, glänzend. 
Die Farbe roth, braun, gelb, ſchwarz. 

Entfernt, gedrängt. 

Anliegend, aufrecht ſtehend, abſtehend, eingeſenkt. 


IV. Die Augenträger. 


Groß, klein, breit, enge, hoch, niedrig, lang, kurz, ſchief oder faſt ſenkrecht erhoben. 
Wulſtig, abgerundet, kantig. 
Am Rande glänzend; deſſen Farbe. 
Zwei oder dreifach gerippt, rippenlos. 
V. Die Blätter. 5 
Groß, klein, mittelmäßig groß. 
Das Maaß nach Zollen und Linien. 
Die Geſtalt, eiförmig, oval, elliptiſch, länglich, lanzettförmig, rundlich, länglich⸗eifrmig, 
länglich⸗lanzettfoͤrmig ꝛc. Angabe, wo ſich die größte Breite befindet. 
Oben abgerundet, ſtumpfſpitzig, ſpitzig, zugeſpitzt. 
Stehend, hängend. 
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6. Flach, rinnenförmig, ſchiff⸗foͤrmig, wellenförmig, wogenförmig. 

7. Dick, dünn, weich, ſteif, lederartig. 

8. Grob- oder fein-gerippt und fo geadert. 

9. Kahl, haarig, auf der obern oder untern Seite glänzend, matt. 

10. Nunzelig, vippen- oder ader-rungelig, runzellos. 

11. Dunkelgrün, hellgrün. a 

12. Geſägt, gekerbt, feicht-, tief, grob⸗, fein-, ſcharf⸗, flumpf, doppelt⸗ verloren, 

VI. Die Blattſtiele. 
1. Lang, kurz. 
2. Das Maaß nach Zollen und Linien. 
3. Dick, dünn. 
4. Kahl, behaart, auf der obern und untern Seite. 
5. Tief, ſeicht gerinnelt. 
6. Die Farbe, der Noſt. 

7. Die Drüſen ſtehen gleich oder ungleich, vom Blatte entfernt oder damit verbunden, 
drüſenlos. Die Drüſen geben bei den Pfirſichen, den Pflaumen Merkmale zur Eins 
theilung. a 0 ö 

VII. Die Afterblätter. 

1. Fadenförmig, zungenförmig, lanzettförmig. 

2. Eingeſchnitten, geſägt, gekerbt. 

3. Groß, klein, oft ſehr klein, mangeln auch gänzlich. 


VIII. Die Nebenblätter. 
Haben alle Eigenſchaften der Blätter, ſind aber ſtets bedeutend kleiner. 

Die Pomologen beſchreiben meiſtens die Sommerzweige und ihre Blätter ausführ⸗ 
lich, die Blätter der Fruchtzweige, die recht oft in der Form und Größe von jenen abweichen, 
werden mit Unrecht bisweilen übergangen. Altere Pomologen hielten beide gleich, wodurch ihre 
Beſchreibungen undeutlich werden. Die Afterblätter erwähnen faſt alle, die Nebenblätter 
werden bisher nur bei den Kirſchen, vorzüglich bei den Sauerkirſchen angeführt, indem ſie bei 
den Weichſeln bisweilen charakteriſtiſch werden. Die Kronenblätter, ſo aͤhnlich ſie auch 
bei jeder Gattung ſcheinen, ſind in ihrer Form ſehr verſchieden, und geben weſentliche Merk⸗ 
male zur Kenntniß des Baumes, vorzüglich bei den Pflaumen. Charakteriſtſche Merkmale wer 
den ſtets anſchaulich hervorgehoben, weil dieſes die Kenntniß eines Baumes ungemein erleichtert. 


Die Ausſchlagsſchuppen haben nur bei den Kirſchen eine Bedeutung, indem fie nicht ſo— 


bald abfallen, und Süß- und Sauerkirſchen ſich darin charakteriſtiſch unterſcheiden. 


Ein Beiſpiel der Beſchreibung eines Baumes. 
Dfiſe iger ünſe Dat t e lihewleſt ſſchie 
Der Baum wird mäßig groß, treibt in ſtark ſpitzigen Winkeln, macht viele feine Zweige, 
befaubt ſich ſtark, blüht ſpät und ſtrotzend, mit kleinen Krenenblättern und meiſtentheils mit 
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gepaarten Blütheuſtielen nach dem Ausbruche der Blätter, iſt empfindlich für die Kälte, und 
trägt ſelten bedeutend. Die Sommerzweige find mäßig lang, dünn, etwas ſtufig, violett— 
braun, ſilberhäutig punktirt und gefleckt, kurz weichhaarig. Die Augen ſtehen entfernt, find 
kurz, rundlich, ſtumpfſpitzig, anliegend-aufrechtſtehend. Die Augenträger find klein, ſchmal, 
niedrig, kurz, ſchwach ſeitenrippig. Die Blätter find mäßig groß, 22 Zoll lang, 1 Zoll 
5 Linien breit, lanzett-eiförmig, auch länglich eiförmig, kurz⸗ſpitzig, hängend, flach, dünn fein, 
gerippt, oberſeits kahl, glänzend, unterſeits behaart, runzelig, hellgrün, doppelt geſägt, wellen- 
förmig. Die Blattſtiele ſind 8 Linien lang, dünn, unterſeits ſchwach, oberſeits ſtark be— 
haart, ſeicht gerinnelt, meiſt roth, ſelten drüſig. Die Fruchtblätter, ſind charakteriſtiſch 
lang und ſchmal, 32 Zoll lang, 15 Zoll breit, lanzett-eiſörmig, die größte Breite fällt mehr 
als zwei Drittel nach oben. oa 
Die Afterblätter ſind charakteriſtiſch groß, lanzettförmig, tief ſtumpf gefägt. 


Man könnte zur Beſchreibung der Obſtfrüchte, wie vorſtehend für den Baum, allgemeine 
Regeln geben, da aber jede Obſtgattung eigenthümliche Merkmale hat, fo will ich dieſe ein- 
zeln vortragen, indem dadurch, wie ich glaube, der Entwurf einer Beſchreibung ſehr erleichtert 
wird, da die Merkmale der Frucht anſchaulich vorliegen, und nicht fo leicht überſehen wer— 
den konnen. 


A. Kerno b ſt. 
IX. Merkmale des Apfels. 
Aeußerliche Merkmale. 
J. Die Anheftung der Früchte an dem Baume: einzeln, gepaart, in Büſcheln, feſthän⸗ 
5 gend, leicht abfallend. 

2. Der Geruch ſtark, ſchwach, fein, angenehm, unangenehm, ſäuerlich, moſchusartig, par⸗ 
fümirt, gewürzhaft, aromatiſch, alantartig, quittenartig, veilchenartig, roſenartig, erd— 
oder himbeerartig. 

3. Der Duft dünn, dick, weißlich, bläulich. 

4. Nach dem Gefühl mit den Fingerſpitzen iſt die Oberfläche eben, uneben, rauh, glatt, 
geſchmeidig, fettig. 

5. Der Glanz oder die Mattigkeit. 

6. Die Größe wird nach dem Maaßſtabe beſtimmt, zur Deutlichkeit wird voran geſetzt 
klein, ſehr klein, groß, mittelmäßig groß, ſehr groß. ) 

7. Die Geſtalt hoch, platt, käſeförmig, rundlich, kugelförmig, verſchoben, unregelmäßig, 
anſehnlich, ſchön, eiförmig, oval, elliptiſch, paraboliſch, hyperboliſch, kegelfoͤrmig, walk 
zenfürmig, kantig, kalbillenförmig, rambourförmig, reinettenförmig. Der Bauch liegt 


= Der Verfaſſer braucht den 12 zölligen Pariſer Fuß, welcher um 4 Linien deſſelben größer iſt, als der Wiener Fuß 
und dieſer iſt um II Linien größer als der Baieriſche Fuß. Der Pariſer Fuß verhält ſich zum Wiener Fuß wie 1,000: 0,900, 
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in der Mitte, ſtark nach dem Kelche, zwei Drittel, drei Viertel nach dem Stiele. Die 
Beſchreibung der Abrundung nach oben ſowohl als nach unten. 

Die Rippen, Kanten, Falten. Jene ſind ſcharf, abgerundet, flach, gleich, un⸗ 
gleich, laufen ganz über die Frucht oder bezeichnen nur die Kelchgegend, find da oft 
zahlreich und gedrängt. Die Einſchnitte der kleinen Rippen um den Kelch nennt man 
Falten; ſie ſind tief, ſeicht, enge, breit. 

Die Beulen befinden ſich meiſtentheils um den Kelch, ſehen aus wie Fleiſchperlen, 
ſind klein, groß, weniger zahlreich, die Beulen am Stiel nennt man auch Fleiſchwulſte, 
die Beulen am Bauche ſind meiſtens ungleiche Erhabenheilen. 

Die Warzen, ſelten häufig. 

Der Kelch. 

a. Der Kelch für ſich offen, geſchloſſen, ſternförmig, ſtraußförmig, blätterig, 
wollig, haarig, dürr, trocken, grün, lebendig, mangelhaft, verſtümmelt. 

b. Nach ſeinem Standorte oben auf der Spitze, flach ſitzend, in einer Einſen⸗ 
kung, Höhle, durch eine Beule oder eine Fleiſchwulſt verſchoben. 

c. Die Kelcheinſenkung groß, klein, ſeicht, tief, ſchüſſelförmig, glatt, roſtig, 
mit Rippen oder Falten, Beulen, Fleiſchwulſten, Fleiſchperlen beſetzt, regelmä⸗ 
ßig ausgerundet, verſchoben, ungleich. 

Der Stiel dünn, dick, lang, kurz, nach dem Maaßſtabe gerade, ſchief, gekrümmt, ge⸗ 

tinnelt, gewürfelt, häutig, fleiſchig, holzig, iſt eine Fleiſchwulſt, grün, gelb, roth, braun, 

roſtig, mit einem Gelenk oder Abſatz verſehen, mit Punkten, Narben, Höckern, Aus⸗ 

wüchſen bekleidet, fit flach, oben auf einer Spitze, vertieft. 

Die Stielhöhle groß, klein, ſeicht, tief, trichterförmig, glatt, roſtig, regulär, un⸗ 

gleich, mit Beulen, Fleiſchwulſten, Auswüchſen beſetzt, in der Mitte der Frucht oder 

feitwätts.. 

Die Farbe einfarbig, gefärbt, ſchön, maleriſch ſchön. 

Grün, dunkelgrün, hellgrün, ſeladon. 

Gelb, zitronengelb, wachsgelb, goldgelb, goldartig angelaufen, ſtrohgelb, weißgelb. 

Weiß, ſchneeweiß, milchweiß, ſtrohweiß. 

Roth, erd⸗- blut- okerartig, düſter, dunkel, hellroth, rothgeſtreift, rothgeflammt, 
tothgetuſcht, karmoiſinroth, zinnoberroth, ziegelroth, roſenroth. 

Die Punkte groß, klein, weitläufig, wie angeſprengt, fehlen gänzlich, grün, gelb, 

braun, grau, roth, weiß, ſchwarz, roth eingefaßt, bilden ſich oft zu Streifen, Figuren und 

Flecken. 

Die roſtigen Abzeichen find Roſtflecken, Roſtanflüge, Roſtüberzüge, Roſtfiguren, 

auch blos Charaktere. Letztere ſind ſchmale in einander geſchlungene roſtige Streifen, 

welche man auch Roſtſiguren nennt. Der Noſt iſt ſtets rauh zu fühlen, iſt dick, dünn, 

durchſichtig, wie angeſprengt. 

Die Eiſenmale groß, klein, ſelten zahlreich, die Leberflecke haben die Farbe des 

Noſtes, ſind aber nicht rauh zu fühlen. 
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Innerliche Merkmale. 


18. Die Schale dick, dünn, mit dem Fleiſche gut genießbar oder ungenießbar. 
19. Das Fleiſch. 

a. Der Geruch. Wenn auch der Apfel von Außen keinen Geruch hat, ſo riecht er 
oft doch aufgeſchnitten auffallend ſtark, ſiehe IX. 2. 

b. Die Farbe weiß, mattweiß, ſchneeweiß, blendendweiß, glänzend im Bruche, 
gelb, gelblich, grün, grünlich, roth, röthlich oder grünlich auf der innern Seite 
der Schale oder um das Kernhaus oder um daſſelbe mit rothen oder grünen Adern 
durchzogen. 

Die Konſiſtenz feſt, lederartig, weich, fein, zart, grob, locker, mürbe, ab: 
knackend, ſaftig, ſaftvoll, überfließend von Saft, nicht ſaftreich, trocken, markig, 
ſelten körnig, cicadirend, paßirt, ſtippig. 

d. Der Geſchmack ſüß, ſauer, weinig, zuckerhaft, honigartig, wäſſerig, ange 
nehm, gewürzt, aromatiſch, parfümirt, ohne Gewürz, geſchmacklos, fade, herbe, 
bitter, muskatellerartig, moſchusartig, roſenartig, zimmtartig, alantartig, anis⸗ 
fenchelartig, erd-himbeerartig, balſamiſch, kalvillenartig, reinettenartig, quitten⸗ 

8 artig. 
20. Das Kernhaus. 

a, Das Kernhaus für ſich groß, klein, weit, enge, gegen den Kelch oder ge- 
gen den Stiel ſpitzig, rundlich, herzförmig, länglich, regelmäßig, unregelmäßig, 
offen, geſchloſſen. 

b. Die Kammern groß, klein, weit, enge, geräumig, lang, kurz, muſchelförmig, 
offen, geſchloſſen. 

ec. Die Achſe ganz, hohl, ſtark, ſchwach, kurz, lang, zerriſſen. i 

d. Die Kerne taub, vollkommen, dünn, dick, rund, lang, ſpitzig, eiförmig, weiß⸗ 
lich, gelb, braun, kaffeebraun, ſchwarz, groß, klein, losgeriſſen, frei. 

21. Die Kelchröhre hohl, chlinderfoͤrmig, kugelförmig, lang, kurz, groß, klein, unten 
geſchloſſen, mangelhaft, vertrocknet, kaum kenntlich. 

22. Die Zeitigung, Sommer- Herbſt- Winterfrüchte. Angabe des Monats, erſtes, zwei⸗ 
tes, letztes Drittel deſſelben. 

23. Welkbarkeit, ſchrumpft auf dem Lager oder erhält ſich. 

24. Die Beurtheilung der Frucht. 

Der Werth, ſowohl äußerer als innerer, die Güte, die Schönheit. 

. Des Vermehrens werth oder nicht. 

Hängt feſt am Baum, fällt leicht ab. 

Zerſpringt im Regen. 

Hält ſich am Baume lange ſchmackhaft oder wird fade. 

Benutzung zum rohen Genuß, zum Welken, Dörren, für den Obſtmarkt, für 

die Küche, Oekonomie, zum Cider. 

Die Bezeichnung der auffallend charakteriſtiſchen Merkmale der Frucht 

und des Baumes, woraus ſie leicht erkannt werden mögen. 
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26. Die Verwechſelung und die Aehnlichkeit mit andern Früchten. 
Die Unterſcheidungs-Merkmale der Frucht und des Baumes. 
27. Notizen. 
a. Synonyme. 
b. Literatur⸗Citate. 
c. Ort woher man die Bäume oder Zweige beziehen kann. 
d. Verſchiedenes Bemerkenswerthe. 


Ein Beifpiel der Beſchreibung eines Apfels! 
Kaiſer Alexander. I. Rang. 

Ein überaus großer, prachtvoller, ziemlich hoch plattrunder, weißgelber, ſtarkkarmoiſinroth⸗ 
geſtreift⸗getuſchter Herbſt-Rambour, von etwas gewürztem, g ganz ſüßem Geſchmack. 

Die Frucht hängt feſt am Baume, fo daß ein ſtarker Wind wenig Schaden macht, ſelbſt 
faule Früchte fallen nicht leicht ab. Riecht etwas violenartig. Die Größe iſt ſehr bedeu⸗ 
tend und gehört zu den größten Aepfeln, mißt meiſtens 4 Zoll Breite und 32 Zoll Höhe. 
Die Geſtalt iſt veränderlich, meiſtens hoch ausſehend, breit ſtumpfſpitzig, kegelförmig, regu⸗ 
lär geformt, ohne Erhabenheiten, bisweilen auch etwas verſchoben, am Stiel breiter abgerun⸗ 
det als oben, wo ſich die Frucht erhaben ſtumpf endet, nähert ſich oft der Kugelform, iſt 
ſtets aber breiter als hoch, und die größte Breite liegt zwei Drittel nach unten. Der breit⸗ 
blätterige Kelch iſt lang geſpitzt, aufrecht, etwas offen und ſitzt in einer breilen, tiefen Ein⸗ 
ſenkung, um die feine Rippen ſich erheben, die bisweilen breit erhaben über die Frucht hin⸗ 
laufen. Der ſehr lange Stiel ſitzt in einer ſehr tiefen trichterförmigen Höhle, die mit Noſt 
bekleidet iſt. Die Farbe der zarten, geſchmeidigen Schale iſt grünlich-weiß, am Lager blaß 
hellgelb, recht, oft aber bedeutend karmoiſinroth geſtreift und getuſcht. Die Punkte ſind 
fein und nicht zahlreich. Das Fleiſch iſt weiß, locker, ſaftig, markig, von einem angenehmen, 
gewürzhaften, reinen Zuckergeſchmack. Das Kernhaus iſt groß und ſitzt auf dem Stiel, iſt 
bisweilen an der Achſe offen. Die Kammern find ſehr geräumig und breitgedrückt, enthal⸗ 
ten e taube Kerne. Die Kelchröhre iſt abgeſtutzt kegelförmig. 

Die Frucht zeitigt im November, hält ſich bis in den Winter ohne zu ehen, wird aber 
dann ſtippig und faulig. 

Kaiſer Alexander iſt eine ſehr ſchöne, gute, überaus große Frucht, die jederman ges 
fallen wird. Der Baum trägt jährlich, aber wie bei allen großen Aepfeln, nicht ſehr reichlich. 

Diel, ſyſtematiſche Beſchreibung der Kernobſtſorten, 23. Heft oder II. neues Heft, Seite 65. Transactions 
of the Horticultural Society of London Vol. II. 1818, pag. 407. Catalogue of the fruits of the Horticult, 
Society of London II. Edition 1831 pag. 2 No. 10. Dieſer Apfel kam von Moskau unter dem Namen Aporta 


und dann von Riga als Kaifer Alexander nach England. Juſtizrath Burghardt zu Landsberg an der 
Warthe in Preußen erhielt ihn ebenfalls aus Moskau. i 
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Aeußerliche Merkmale. 


1. Die Anheftung der Früchte an dem Baum, ſiehe IX. 1. 
2. Der Geruch. IX. 2. 


3. Der Duft fehlt bei den Birnen, 

4. Nach dem Gefühle mit den Fingerſpitzen. IX. 4. 

5. Der Glanz, die Mattigkeit. 

6. Die Größe. IX. 6. 

7. Die Geſtalt. IX. 7. Von den Merkmalen der Aepfel fällt bei den Birnen weg: Kal 
villenförmig, rambourförmig, reinettenförmig, hingegen find folgende Formen für die Birnen 
gebräuchlich: apfelförmig, bergamottenförmig, birnförmig, dechants⸗birnförmig, kegelförmig, 
kreiſelfoͤrmig, perlförmig, roußeletförmig. “) 

8. Die Rippen, Kanten, Falten. IX. 8. 

9. Die Beulen, Fleiſchperlen, Fleiſchwulſte. IX 9. 

10. Die Warzen. IX. 10. 

11. Der Kelch. IX. II. a. b. e. 

12. Der Stiel. IX. 12. 

13. Die Stielhöhle. IX. 13. 

14. Die Farbe. IX. 14. a. b. e. d. 

15. Die Punkte. IX. 15. 

16. Die roſtigen Abzeichen. IX. 16. 

17. Die Eiſenmale und Leberflecken. IX. 17. 


Innerliche Merkmale. 
18. Die Schale. IX. 18. Einige Birnen mit der Schale genoſſen, ſind gewürzreicher, dür⸗ 
fen daher zum Genuße nicht geſchält werden. 
19. Das Fle iſch. 

a. Der Geruch IX. 2, und 19, a, dazu kömmt noch bergamottenartig, rouße⸗ 
letartig. 

b. Die Farbe IX. 19. b. 

c. Die Konſiſtenz IX. 19, e. 

Die Birne cicadirt nicht und wird nicht ſtippig, iſt aber ſteinig, butterhaft, ſchmel— 
zend, halbſchmelzend, in Kauen rauſchend. Abknackende Aepfel ſind meiſtens gute, 
abknackende Birnen aber ſchlechte Früchte. 

d. Der Geſchmack, 19, d. Bei der Birne fällt weg: Sauer, alantartig, anis⸗ 
oder fenchelartig, erd- oder himbeerartig, balſamiſch, kalvilleartig, reinettenartig, 
quittenartig, hingegen wird beigeſetzt: bergamottenartig, roußeletartig. 

20 bis 27. wie bei den Aepfeln. 


B. Stein ob ſt. 
XI. Merkmale der Pflaume. 
Aeußerliche Merkmale. 
1. Die Anheftung der Früchte an dem Baum. 
a. Einzeln, ſelten gepaart, bisweilen gedrängt. 


) Sieh Liegel's Anweiſung, mit welchen Sorten verſchiedene Obſtbaum-⸗Anlagen beſetzt werden ſollen. Salzburg 
184, Seite 56. 
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b. Feſthängend, leicht abfallend. Der Stiel der Kernfrucht iſt an ſelbe angewad): 
ſen und fällt mit ihr ab. Der Stiel der Steinfrucht iſt nur eingelenkt, und 
fällt ohne ihn ab. 

Der Geruch iſt eigenthümlich aromatiſch, und fehlt meiſtens gänzlich. Riecht ſtark, 
wenig; gar nicht. 
Die Größe. Es wird gemeffen: 

a. Die Höhe, vom Stiele bis zum Kopfe oder Nabel oder Stempelpunkt, was 
man auch die Spitze der Frucht nennt. 

b. Die Breite, vom Rücken zum Bauche. 

c. Die Dicke, der Durchmeſſer beider Backen oder beider Seiten. 

Die Geſtalt. 

a. Rund, rundlich, obal-eiförmig, herzförmig, länglich, walzenförmig. 

b. Gedrückt, oben, unten, am Rücken, am Bauche, auf beiden Seiten; plattges 
drückt iſt die Frucht, wenn die Breite und Dicke die Höhe übertrifft; zuſam⸗ 
mengedrückt iſt fie, wenn die beiden Seiten ſtark gedrückt find. 

c. Der Rücken und Bauch gleich oder ungleich erhoben. 

d. Der ſtärkſte Durchmeſſer liegt in der Mitte, oder nach oben oder nach unten, 
nach dem Stempelpunkt oder nach dem Stiele. 

e. Oben und unten gleich ſpitzig oder abgerundet; oder verſchieden geſtaltet. 

Die Nath. N 

a. Tief, ſeicht, kaum ſichtbar, nur eine Linie oder ein dunkel⸗ oder hellgefärbter 
Streif zieht den Rücken nieder oder nicht. 

b. Oben oder unten vertieft. 

c. Theilt die Frucht gleich oder ungleich, wodurch ſich eine Seite mehr erhebt. 

Der Nabel erhoben, vertieft, flach in der Mitte des Kopfes, oder ſeitwärts. 
Der Stempelpunkt. 

a. Die Größe, Farbe, Geſtalt. 

b. Fühlbar erhoben oder nicht. 

c. Auf der Spitze, in einer Vertiefung, dieſe iſt rund-oval, auf einer Seite nie⸗ 
driger, neigt ſich gegen den Rücken oder Bauch. 

d. In der Mitte der Spitze, oder ſeitwärts, in der Mitte der Vertiefung, oder 
am Rande. 

Der Stiel. 

a. Lang, kurz, nach dem Maaßſtabe. 

b. Dick, dünn, ſteif, holzig, gerade, gebogen. 

c. Kahl, behaart. 

d. Die Farbe, die Punkte, Male, Roſtflecken, ganz roſtig, ganz grün. 

Die Stielhöhle. 

a. Tief, ſeicht, enge, breit, ausgeſchweift, ausgebogen, fehüffelförmig, trichterförmig, 
rund, oval, gegen die Nath offen. 

b. In der Mitte, ſeitwärts, durch eine Fleiſchwulſt verdrängt. 


o. Flach, auf einer Spitze. 
10. Der Duft, die Farbe, dick, dünn. 
11. Die Farbe. IX. 14, a. b. c. d. 
a. Alle Schattirungen des Kernobſtes, nebſt denen noch blau, violett, dunkelblau 
ſchwarzblau ꝛc. 
b. Die roſtigen Abzeichen, Punkte, Male, Leberflecken. IX. 15 16. 17. 


Iunerlihe Merkmale. 


12. Die Haut. 
a. Dick, dünn, durchſichtig, zähe, bitter, ſauer, genießbar, ungenießbar. 
b. Läßt ſich leicht, ſchwer oder gar nicht abziehen. 

13. Das Fleiſch. 

a. Die Farbe weiß, gelb, dunkelgelb, goldgelb, röthlich, grünlich. 

b. Die Konſiſtenz feſt, härtlich, zwetſchenartig, weich, teigig, fein, grob, faſerig, 
ſaftig, trocken, brüchig, trübe, glänzend, durchſichtig, um die Steinhöhle rothe Fa— 
ſern bemerkbar, die bisweilen den Stein roth färben. 

e. Der Geſchmack ſüß, ſauer, weinig, wäſſerig, ſchmelzend, angenehm, erhaben, 
aromatiſch, gewürzt, parfümirt, muskatellerartig, matt, fade, bitter, um den Stein 
oder bei der Haut bitter. 

14. Der Stein. 

a. Liegt hohl im Fleiſch oder iſt feſt von demſelben umgeben. 

b. Löſt ſich vom Fleiſche oder hängt feſt daran, bleibt an den Rückenkanten davon 
mehr oder weniger hängen. 

e. Die Breite, Dicke, Höhe nach dem Maaßſtabe. 

d. Die Geſtalt oval, eiförmig, länglich, lanzettfoͤrmig, regulär, verſchoben, rund, 
lich, oben und unten ſtumpf oder ſpitzig, der Rücken und Bauch gleich oder un⸗ 
gleich erhoben, die größte Breite und die größte Dicke in der Mitte, nach oben, 
nach unten. 

e. Die Backen flach, erhoben, rauh, narbig, glatt, afterkantig. 

f. Die Rückenkanten aprikoſenartig von einander getrennt, frei, verwachſen, die 
Mittelkante erhoben, ſcharf, ſtumpf, nach unten erweitert, gleich erhoben, die 
Nebenkanten abgeſondert, unanſehnlich, nur fadenförmige Streifen, mit Furchen 
begrenzt, die Furchen ſeicht, tief, faſt unbemerkbar, ihre Zahl. 

g. Die Bauchkanten ſcharf, ſtumpf, zackig, ihre Furche enge, breit, tief, ſeicht, 
theilweiſe oben oder unten verwachſen. 

15. Die Mandel. 
Die Merkmale der Form der Mandel bezeichnen jene der Frucht, ſiehe No. 4, a, b, 
e, d, e, und theils jene des Steines, No. 14, d. e. Die Botaniker bedienen ſich bei 
der Mandel überdieß noch der Bezeichnung kielſörnig, ſcfforn aß (earinalum). 
Berbandlungen 17r. Band, 


16. Die Zeitigung. 
Im erſten, zweiten, letzten Drittel des Monats, nebſt Angabe einer andern bekannten 
Frucht, welche vor mit oder nach ihr zeitigt. 
17. Die Beurtheilung der Frucht. 
a. al) fowohl innerer als äußerer, Güte, Schönheit. 
b. Vermehrenswerth oder nicht. 
c. Zerſpringt im Regen gern oder nicht. 
d. Hält ſich am Baume lange oder immer ſchmackhaft, wird überzeitig, weich, fade, 
ungenießbar. 
e. Die Benutzung zu Prünellen, zum Dörren, zum friſchen Genuß, Tafelobſt, ve- 
konomiſche Frucht, für die Küche, zum Brandweinbrennen. 
18. Zuſammenſtellung der charakteriſtiſchen Merkmale, woraus die Frucht 
und der Baum leicht kenntlich find. 
19. Die Angabe der Aehnlichkeit mit andern Früchten und ihre Unterſchei— 
dungs⸗Merkmale in der Frucht und ihrem Stiel, in dem Steine und Kern 
und im Baume. 1 
20. Notizen. 
a. Shnonhme. 
b. Alles Bemerkenswerthe. 
c. Angabe von wem und woher der Baum oder die Zweige erhalten wurden. 
d. Literatur. 


Ein Beiſpiel der Beſchreibung einer Pflaume. 


Die Washington J. Rang. 

Die Frucht iſt ſehr groß und nähert ſich der gelben Eierpflaume, mißt 1 Zoll 9 Li. 
nien Höhe, faſt eine Linie mehr Dicke und Breite. Die Geſtalt iſt flachgedrückt-rund, nimmt 
nach oben und unten gleichförmig ab, und iſt dort und am Rücken ſtark gedrückt, die größte 
Breite und Dicke fällt in die Mitte. Die Frucht iſt auch bisweilen etwas walzenförmig, bis⸗ 
weilen etwas höher als dick und am Rücken und Bauch zuſammengedrückt; iſt in ihrer Ge: 
ſtalt nicht beſtändig, und recht oft auch rundlich-oval. Die Nath iſt meiſtens ganz flach, und 
zieht den Rücken ſtark nieder, bisweilen iſt dieſer breit rinnenförmig; fie theilt ungleich, wodurch 
ſich eine Seite, vorzüglich nach oben mehr erhebt. Der Stem pelpunkt iſt klein, gelblich, 
etwas fühlbar erhoben, liegt meiſtens in die Mitte der Frucht in einer länglichen Vertiefung, 
neben welcher ſich die Spitze auf eine Seite ſtark erhebt. Der Stiel iſt dick, 8 Linien lang, 
gebogen, größtentheils grün, behaart. Die Stielhöhle liegt flach, iſt enge und gegen die 
Nath niedriger. Der Duft iſt dünn und weißlich. Die Farbe iſt charakteriſtiſch, das Grüne 
wird gegen die Zeitigung gelblich, und überzieht ſich zuletzt, meiſtens über die ganze Oberfläche 
mit einer leichten ſchwachen Roſenröthe, wie angehaucht, was die Frucht maleriſch ſchön macht. 


Wiſcht man den weißlichen Duft ab, ſo verwiſcht ſich auch größtentheils die rothe Farbe, und 
die Frucht wird bräunlich gelb; es ſcheint als wenn nur der Duft roth gefärbt wäre, indem 


von der rothen Farbe nur ſchwache Spuren übrig bleiben. Die Frucht iſt auch wie marmorirt, in- 
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dem durch die grünliche Farbe viel gelbe Flecken und Streifen durchſcheinen. Kleine, weißliche 
Punkte find mäßig vertheilt. Noſtflecken findet man ſelten. Die Haut iſt zähe, mäßig dick, 
ſo durchſichtig, daß man die Faſern des Fleiſches erkennt und ſo zart, daß der geringſte Druck 
Male macht, läßt ſich abziehen, iſt ganz reif geſchmacklos, meiſtens aber etwas ſäuerlich. Das 
Fleiſch iſt goldgelb, auf der Schatteuſeite grünlich gelb, etwas härtlich, faſerig, brüchig, da- 
bei doch ſaftig und ſchmelzend. Der Geſchmack iſt vollſtändig ausgezeitigt recht angenehm 
füß, überzeitig aber etwas matt, nicht ganz reif ſäuerlich-ſüß. Der Stein liegt faſt frei in 
der Höhle, es bleiben nur an den Rückenkanten einige Faſern kleben, iſt 11 Linien hoch, 8 Li— 
nien breit, 5 Linien dick, einſeitig oval, oben ſtark abgerundet, mit einer kurzen Erhöhung am 
Ausgange der Nückenkanten, unten etwas zuſammengedrückt vorgeſchoben abgeſtutzt. Die Backen 
find ſtark erhoben und rauh, aus der Baſis erheben ſich einige fadenförmige Erhöhungen, bis⸗ 
weilen bis zur Mitte derſelben. Der Rücken hat drei ſtumpfe, aprikoſenartig abgeſchiedene 
Kanten, die ſich gleichförmig ausgebogen um den Stein ziehen; die Mittelkante iſt ſtark er— 
hoben. Die Bauchkanten ſind faſt ſcharf und meiſtens etwas zackig, ihre Furche iſt breit 
und tief. Die größte Breite des Steines liegt in der Mitte, der Rücken iſt mehr ausgebogen. 

Die Frucht zeitigt Anfangs September nach der gelben Mirabelle. 

Die Washington, iſt eine ſehr große, recht ſchöne und gute Frucht, der Vermehrung 
Werth, obwohl fie nicht ganz zu den allererſten Früchten gehört. Hängt ſeſt am Baume, wo 
ſie zuletzt weich und geſchmacklos wird. Iſt bei ihrer vollſtändigen Neife eine vortreffliche Frucht. 

Iſt kenntlich durch ihre Größe, gelbe, roth angelaufene Farbe, ſcheinbar kurz ovalrunde, 
auch plattrunde Form. Der Baum if groß, dick und ſtark. Die Blätter find auffallend groß 
und etwas gelblich grün oder hellgrün. 

Kann wegen ihrer eigenthümlichen Farbe mit keiner andern Frucht verwechſelt werden. 

Ich erhielt davon Zweige von der Kaiſerl. Königl. dekonomiſchen Geſellſchaft in Wien. Von den Gebrüdern 
Baumann in Bollweiler erhielt ich davon 2 Bäume mit Namen Philipp I. und Jackſon. Dieſe Frucht 
wurde zum erſten Male beſchrieben in meiner ſyſtematiſchen Anleitung zur Kenntniß der Pflaumen 
Seite 263. Linz bei Herrn Eurich. 1841. Im Catal. Horticult. of London II. Edit: 1831, Seite 154. 
No. 266 ift dieſe Frucht kurz angeführt. 5 

XII. Merkmale der Aprikoſe. 
Aeußerliche Merkmale. 

Die Aprikoſe wird nach den Merkmalen der Pflaume beſchrieben, ihr fehlt aber ſtets der 
Duft. Von ihrer Oberfläche wird aber angegeben, ob fie eben oder uneben, glatt, rauh 
oder geſchmeidig, glänzend oder matt ſei. 

Innerliche Merkmale. 

Dieſe find wieder die nämlichen, wie jene der Pflaume, nur wird von der Mandel ange⸗ 
geben, ob ſie ſüß oder bitter ſei, indem ſich darauf eine Eintheilung gründet. Der Stein 
iſt ſtets ablöslich vom Fleiſche, es fällt daher dieſe Angabe weg. 

XIII. Merkmale der Kirſche— 
Aeußerliche Merkmale. 

Man gebrauche die Merkmale der Pflaume, es fällt aber bei den Kirſchen der Duft und 

der Geruch weg, indem ſie ihnen mangeln. Bei dem Stiel wird zugeſetzt, vorzüglich bei 
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der Sauerkirſche, ob er einen Abſatz hat oder nicht. Bei der Sauerkirſche find überdies bei 
ihrer Zeitigung noch bisweilen die Nebenblätter vorhanden, welche angegeben werden. Der 
Stiel iſt ſtets kahl. 

Bei der Farbe iſt zu bemerken: Einfarbig iſt die Kirſche, wenn ihre Haut ſchwarz, 
roth, braun, gelb, weiß, gleichartig überzogen iſt. 

Bunt iſt ſie, wenn die gelbe oder weiße Grundfarbe mehr oder weniger geröthet iſt. 

Innerliche Merkmale. 

Man giebt vom Fleiſche der Kirſche nicht die Farbe an, ſondern die Farbe ihres Saftes. 
Dieſer iſt entweder färbend oder nicht färbend. Uebrigens ſind die innerlichen Merkmale 
der Pflaume in Anwendung zu bringen. Bei dem Geſchmack der Kirſche gebraucht Truch— 
ſeß die Bezeichnung pikant. Der Stein der Kirſche enthält einen Kern und keine Mandel. 


XIV. Die Pfirſiche. 
Aeußerliche Merkmale. 

Siehe dieſe Merkmale bei der Pflaume. Ihre Oberfläche iſt entweder kahl (nackt), oder 
mit Wolle bedeckt; dieſe iſt dick, dünn, kurz, lang, kaum bemerkbar. Viele Pfirſiche haben 
oben eine zizzenfoͤrmige Erhöhung, auf welcher der Stempelpunkt fit, die Pomologen nennen 
ſie Zitze, Warze, Dütte, Köpfchen, Knöpfchen, Spitze ꝛc. Sie iſt groß, klein, lang, kurz, ab⸗ 
gerundet, ſpitzig, liegt flach in einer Furche, Spalte, fehlt gänzlich. 

Die Länge des Stieles wird gewöhnlich, fo wie bei der Aprikoſe nicht angegeben, in- 
dem derſelbe ſehr kurz iſt. Die Nath läuft ſtets über den Rücken, bisweilen hat aber auch 
bei den Aprikoſen und Pfirſichen der Bauch eine rinnenförmige Vertiefung, welche angegeben 
werden muß. 


Innerliche Merkmale. 
Siehe jene der Pflaume. 


C. Schalen obſt. 


Dabon beſchreibt man: 

1. Die äußere Schale, welche man auch Hülle, Hülſe, Gehäuſe u. nennt, iſt dick, 
dünn, lederartig, grün, gefärbt, weich, ſteif, holzig, häutig, geöffnet, geſchloſſen, aus: 
geſchnitten ꝛc. 

2. Die Nuß für ſich betrachtet man wie den Stein der Steinfrucht XI. 14 nach ihrer 
Größe, Geſtalt und Farbe XI. 3, 4, 11. Bei der Haſelnuß wird die Größe des 
Schildes (der untre Theil der Nuß welcher an die Hülſe angewachſen iſt,) angegeben. 
Giebt ein Kennzeichen zur Eintheilung. 

3. Die Nußſchale iſt dick, dünn, zerbrechlich, ſteinartig. Die Farbe. 

4. Der Kern, die Mandel wird betrachtet nach der Größe, Form, Farbe und dem 
Geſchmacke, nach der Farbe der häutigen Ueberzüge und nach der innern Farbe des 
Kernes, ob der Kern die Schale ausfüllt oder nicht. 

5. Das Kreuz wird der häutige Theil der Wallnuß genannt, welcher den Kern in 4 Theile 
trennt 
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D. Beeren ob ſt. 


Für das Beerenobſt verweiſe ich auf die bei dem Kern- und Steinobſt gegebenen äußer⸗ 
lichen und innerlichen Merkmale, die ſich gröſtentheils auf dieſes beziehen laſſen, nur für die 
Wein: Traube will ich einige allgemeine Merkmale aufſtellen. 

XV. Die Weinrebe. 
1. Der Rebſtock groß, baumartig, klein, dauerhaft, zärtlich, für das Glashaus, für den 
Weinberg, für die Mauer; die Tragbarkeit. 
Das Rebholz dick, dünn, kurz, lang, deſſen Farbe, Furchen, Streifen, Punkte. 
Die Knoten groß, klein, nahe, entfernt, von letztern das Ausmaaß nach dem Maaßſtabe. 
Die Blätter. Siehe V. 1 — 12. 
Eigenthümlich ſind den Weinblättern: 
Die Einſchnitte dreilappig, fünflappig, unbedeutend eingeſchnitten, kurzeinge⸗ 
ſchnitten, tiefeingeſchnitten, halbgeſchlitzt, ganzgeſchlitzt. 
Die Lappen ſelbſt mittel-, oberer, unterer Lappen herzförmig, eiförmig, lan⸗ 
zettförmig, verbogen ꝛc. 
e Die Zähne, W 12. 
d. Die Ausſchnitte oder Buchten, ihre Form und Lage, geſchloſſen, geöffnet, 
eifoͤrmig, rautenförmig. 
e. Der Ueberzug, V. 6. 8. 9. dazu noch: borſtig, wollig, filzig. 
5. Die Blattſtiele, VI. 1 — 7. 


XVI. Die Weintraube. 


1. Die Größe wird nach dem Maaßſtabe beſtimmt. 
2. Die Geſtalt pyramidenförmig, äſtig, einfach, walzenförmig, dicht, gedrängt, locker oder 
zotti. 
3. Die Beerenſtiele warzig, drüſig, wulſtig, die Farbe. 
Die Bee ven; 
a. Die Größe, nach dem Maaßſtabe. 
b. Die Geſtalt, ſiehe die Merkmale der Pflaume XI. a — e. Rund, plattge⸗ 
drückt, oval, eiförmig, walzenförmig, zitzenförmig, düttenförmig. 
c. Die Haut, die Farbe, aderig, punktirt, weiß, grau- röthlich⸗ oder bläulich⸗be⸗ 
duftet, dick, dünn, zähe. 
d. Der Stempelpunkt wird von den neuern Ampelographen Narbe genannt, 
kleinnarbig, großnarbig. XI. 7. 
e. Das Fleiſch hart, weich, faftig, der Saft ungefärbt, färbend, 15, 2, 3kernig. 
XI. 13. 
f. Der Geſchmack, XI. e. 
5. Die Seitigung XI. 16. 
6. Der Kamm, bei älteren Autoren die Nippe (der Traubenſtock ohne Beeren). 
Kamm iſt äffie, locker, kurzſtielig, gedrängt, vollbeerig, leer. Die Traube reuſet aus, 
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oder röhret aus heißt: der Kamm iſt nicht vollſtändig oder doch nur mit ganz kleinen Beeren 
beſetzt, welches man einer fehlerhaften Befruchtung zuſchreibt. Das übrige zur Beſchreibung 
einer Traube ſiehe XI. 17, a bee de 18, 19, 20, a bed. 

Nach der Weintraube kann das übrige Beerenobſt größtentheils beſchrieben werden. Die 
Beſchreibung der Pomeranze, derCitrone, der Feige, der Mispel, die man meiſt zum Beeren— 
obſt zählt, kann aus den gegebenen Merkmalen des Kern- Stein- und Beerenobſtes entnom— 
men werden. *) 


„) Wer ſich über die Bedeutung der vorſtehenden Kunſtausdrlücke und über die pomologiſche Terminologie überhaupt voll 
ſtändig unterrichten will, ſehe meine pomologiſche Kunſtſprache, ſyſtematiſch bearbeitet, als pomologiſches Wörter⸗ 
buch zu gebrauchen. Wien bei Mörſchner uud Jaspor, Paſſau bei Hr. Puſtet 1826, mit vier lüthographirlen Tafeln, oder mein 
Lehrbuch der Pomologie mit neuen Kirſchen-Charakteren. Regensburg 1830 bei Hr. Puſtet. Eine ausführliche Abhand⸗ 
lung von Erklärungen der Kunſtausdrücke für den Pflaumenbaum und ſeine Früchte, mit einer lithographirten Tafel, anwend⸗ 
bar für das geſammte Steinobſt und für das Obſt überhaupt, befindet ſich in meiner ſpſtematiſchen Anleitung zur 
Kenntniß der Pflaumen. I Heft, Seite 44 Paſſau bei Hr. Winckler 1838. Eine Erklärung der Kunſtausdrücke fir 
das Kern- und Steinobſt findet man auch in einer ſyſtematiſchen Anleitung zur Kenntniß der vorzüglichſten Sorten des Kern⸗ 


Stein⸗, Schalen- und Beerenobſtes ze. Paſſau bei Hr. Puſtet 1825 Seite 1 — 20. 


XV. 


„ 


aus dem Sitzungs⸗Protokolle von der 209 ten Verſammlung des Vereins zur Beförderung des 
Gartenbaues am 20ſten Februar 1843 


I. Der Gartenbau-Verein in Deſſau dankt für den Empfang der 33ſten Lieferung un 
ſerer Verhandlungen in den ſchmeichelhafteſten Ausdrücken über deren Inhalt und ſendet das 
3te Heft feiner Druckſchriften. Es wird darin unter Anderem Nachricht gegeben von dem gün— 
ſtigen Erfolg des Anbaues der Himalaya-Gerfte, der, in Uebereinſtimmung mit den in der vo— 
rigen Verſammlung mitgetheilten Erfahrungen des Herrn von Neumann, das 52ſte Korn 
brachte. 

Ferner: von den Ergebniſſen der dortigen Georginen-(Dahlien) Ausſtellung im Septem⸗ 
ber 1841, wonach unſerem hieſigen Handels-Gärtner Herrn Ohſe für einen ausgezeichneten 
Sämling das Acceſſit zum erſten Preiſe zu Theil ward. Auch wird in dem vorliegenden Hefte 
von dem Oekonomie-Inſpector Hönicke zu Lützſchena bei Leipzig eine genaue Berechnung 
des Ertrages der dortigen Hopfen-Anlagen gegeben, deren Nefultat ein ſehr günſtiges iſt. 

Derſelbe ſtellt dabei Betrachtungen auf, warum der ſonſt im Deſſauiſchen mit Vortheil 
betriebene Hopfenbau nach und nach ſehr beſchränkt, zum Theil gänzlich aufgegeben ſein möge. — 
Der Director bemerkte hierzu, daß der Hopfenbau große Sorgfalt erfordere und einen guten fetten 
Boden verlange, dann aber auch großen Vortheil bringe, wie in Baiern, deſſen Hopfen-An⸗ 
lagen ſeine Weinberge genannt werden können. Früher wurde auch in Braunſchweig viel Hop⸗ 
fon gebaut und nach Schweden ausgeführt, was aber aufgehört hat, ſeit man in Schweden 
ſelbſt den Hopfen bauet. 

II. Von der bei der polytechniſchen Geſellſchaft zu Frankfurt a. M. beſtehenden Section 
für Garten- und Feldbau empfingen wir deren Verhandlungen (2ten Bandes Utes Heft). 
Wir finden in dieſem Hefte einige Bemerkungen zu dem Inhalte unſerer Verhandlungen 29ſte 
Lieferung als: 

zu pag. 137 (Beitrag zur Veredlung der Bäume vom Herrn Dr. Müller in Genthin) 
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das Pfropfen im Winter wird für bedenklich gehalten; von dem Pfropfen der Aepfel auf Birnen 
und umgekehrt ſei auf keine Dauer zu rechnen; das Begießen des um die Pfropfſtelle befindli⸗ 
chen Mooſes ſei unzweckmäßig und halte die Vernarbung auf. 

zu pag. 155 (über Anzucht und Pflege der hochſtämmigen Roſen vom Hofgärtner Herrn 
C. Fintelmann) wird das Verfahren für zu koſtſpielig erachtet; im Weſentlichen wird aber 
die Meinung des Herrn Fintelmann getheilt, das ein gutes Wurzelvermögen als Haupt: 
ſache zu betrachten, auch werden die Anführungen des Herrn Fintelmann hinſichtlich des AL 
ters der Wildlinge mit den dortigen Erfahrungen übereinſtimmend gefunden. 

Zu pag. 205. Die Methode des Herrn Görner in Luckau, die Regenwürmer aus Blu⸗ 
mentöpfen durch einſtweilige Verſetzung der Letzteren in eine höhere Temperatur zu entfernen 
wird zur Ausführung im Großen für zu koſtbar gehalten; dagegen ſei es weit nützlicher zu vers 
hüten, daß die Würmer in die Töpfe gelangen, was beim Eingraben dadurch bewirkt werden 
könne, daß man das Loch, worin der Topf zu fliehen komme, ſpitz und einige Zoll tiefer als 
die Höhe des Topfes es verlange, mache, wodurch der Wurm behindert werde, an das Loch 
am Boden des Topfes zu kommen. 

Zu pag. 229. Hinſichtlich der Abhandlung des Herrn Rupprecht in Wien über die 
Georginen (Dahlien) zum Viehfutter wird bemerkt, daß verſuchsweiſe bei einer großen An⸗ 
zahl von Sämlingen, die täglich ſchlecht blühende Pflanzen entwickelten, dieſe mit den Knol— 
len ausgezogen und den Kühen vorgelegt wurden, daß die letzteren zwar die Blätter und Sten⸗ 
gel, doch nicht die Knollen gefreſſen haben und daß, nachdem die Pflanzen ſich mehr ihrer 
natürlichen Reife näherten und mehr Feſtigkeit zeigten, die Kühe anderem Futter den Vorzug 

aben. 
- Zu pag. 247 Sublimat-Auflöſung zum Beſtreichen des Holzes behufs deſſen längerer 
Dauer in der Erde fand man zu koſtſpielig. Die Methode das Holz in Kalkwaſſer zu ſtel— 
len und nach dem Trocknen mit verdünnter Vitriolſäure zu beſtreichen, habe eher eine Empfeh— 
lung für ſich, da ſich dadurch ein gypsartiger Ueberzug am Holze bilde. Dabei wird noch als 
zweckmäßig angeführt: man ſtreiche den in die Erde kommenden Theil des Holzes mit einer 
Miſchung von Mineraltheer und pulveriſirtem Kali, warm gemacht an, wodurch die Hölzer 
dreimal ſo lange der Fäulniß widerſtehen, als nicht angeſtrichen. 

Zu pag. 251 wegen Vertilgung der Maulwurfsgrille (Rietwurm) wird auf das längſt 
bekannte Mittel, friſchgefallenen Pferdemiſt (Apfel) in dazu gegrabene Löcher oder Nillen zu 
legen, als ſehr probat aufmerkſam gemacht. 

Der Direktor gab zu erkennen, daß alle dieſe Anmerkungen ſehr dankenswerth ſeien, da 
der Austauſch von Erfahrungen am ſicherſten zum Ziele führe. Zugleich deutete derſelbe an, 
daß in Frankfurt a. M. für die Wiſſenſchaften und Künſte überhaupt ſchon Erhebliches ge⸗ 
ſchehen, mit Hinweis auf die Senkenbergſche Stiftung und den ausgezeichneten botaniſchen 
Garten daſelbſt, welchen Rüppel mit den aus Abyſſinien mitgebrachten Pflanzen und Sä— 
mereien anſehnlich bereicherte. 

Unter mancherlei anderen beachtenswerthen Nachrichten enthält das vorliegende Heft auch 
eine Beſchreibung der dort im Frühjahre 1840 geblüheten Kamellien und eine Eintheilung der— 
ſelben in 10 Klaſſen mit 200 benannten Abarten, bei Angabe ihres Ranges, vom Herrn Rinz 
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jun. Derſelbe Verfaſſer macht auch aufmerkſam auf eine neue vorzügliche Einrichtung bei 
Waſſerheizungen. 

III. Der Gartenbau-Verein in Erfurt fandte uns den 4 ten Jahrgang feiner Verhand⸗ 
lungen. Auch dieſer Jahrgang bekundet aufs Neue die gedeihliche Wirkſamkeit dieſes thätigen 
Vereins und wir finden in demſelben auch eine freundliche Beachtung mehrerer Notizen aus 
den diesſeitigen Verhandlungen. Beſonders intereſſant aber find die gegebenen Nachrichten über 
Erfurts Gärtnerei aus den früheſten Zeiten bis jetzt, deren Anfang aus den Jahren 739 —745 
hergeleitet wird, wo St. Bonifacius, der Apoſtel der heidniſchen Thüringer, in den dortigen 
Gauen wirkte und ordnete. In Bezug auf den bekannten Diſtrikt des Dreienbrunnes, der 
durch die ausgedehnte Kultur der Brunnenkreſſe eine beſondere Berühmtheit erlangte, wird an⸗ 
gegeben, daß die Gemüſe-Gärten deſſelben, — ohne die Getreidergelder — 118 Acker um⸗ 
faffen, wovon 22 auf die Anzucht der Brunnenkreſſe kommen. Die jährlichen Erzeugniſſe des 
Dreienbrunnes kommen danach durchſchnittlich zu ſtehen auf: 

50,000 Schock Brunnenkreſſe 
12,000 „ Sellerie 
7,000 „ Kohlrabi 
6,000 „ Porree 
4,800 „ Gurken 
4,000 „ Blumenkohl 
150 Pfund Blumenkohlſamen 
außer dem erheblichen Ertrage an Erbſen, Bohnen, Zwiebeln, Rettig, Majoran und Kartof⸗ 
feln. Innerhalb der Stadt ſelbſt werden nach den vorliegenden Angaben jährlich ohngefähr 
gebauet: a 8 
3,492 Schock Krauss oder Blaukohl 
1,196 „ Kohlrabi 
327 „ Wirſingkohl 
264 „ Weißkohl 
38 „ Blumenkohl 
904 „ Sellerie 
1,9869 „ Porree 
108 „ Rettige 
15,436 „ Gurken 5 
260 Körbe Bohnen 
140 „ rothe und weiße Rüben 
30 Centner Spargel 
90 Wiſpel Kartoffeln 
außer einer Menge von Suppenkräutern und Wurzelgewächſen. 

Schon im Jahre 1641 hieß es in einer Marktordnung für Gotha, daß die Stadt von 
Erfurt aus überflüſſig mit Gemüſe verſehen werde. 

Der Verfaſſer des Aufatzes beklagt, daß die Erfurter Gärtner meiſt noch immer nach 
Reichardts Land- und Gartenſchatz kultiviren ohne mit den Verbeſſerungen der Zeit fort- 
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geſchritten zu ſein, auch daß es ſchwer halte, neueren Gemüſearten dort Eingang zu verſchaffen, 
als: Broccoli, Seekohl, Neuſeeländiſcher und Peruaniſcher Spinat, Rhabarber, Artiſchocken 
u. ſ. w, wogegen die Zucht der Küchengewächs-Sämereien impoſant erſcheine und noch immer 
den ſchon in früheren Jahren erlangten Ruf und weit verbreiteten Abſatz behaupte, daher dieſe 
auch einen der wichtigſten Artikel der Induſtrie der dortigen Gärtner ausmache. Dagegen ſtehe 
der Kartoffelbau noch ſehr zurück. 

Eine in dem Hefte befindliche recht gelehrte Abhandlung des Herrn Profeſſors Bern— 
hardi über die Kennzeichen der Orchideen verdient Beachtung. Auch enthält daſſelbe ſonſt 
noch verſchiedene bemerkenswerthe Notizen, als: über die Zweckmäßigkeit des Bleidrathes zum 
Befeſtigen der Gewächſe: über die Benutzung viereckiger Blumentöpfe zu Stecklingen und Topf- 
ausſaaten Behufs der Raum-Erſparung; ferner: über den Guano, unter Anführung der von 
A. von Humboldt darüber gemachten Mittheilungen, wonach dieſe Dünger-Erde eigentlich 
Huanu nicht Guano geſchrieben werden ſoll, was in der Inkaſprache Miſt bedeutet, mit dem 
man düngt. (pag. As). In Bezug auf die Anwendung dieſes Düngers bemerkte der ans 
weſende Herr Buchhändler Duncker, daß ſie bei Feigen von gutem Erfolge geweſen. 

IV. Die Naturforſchende Geſellſchaft in Görlitz ſandte das 2te Heft des Zten Bandes 
ihrer Abhandlungen vom Jahre 1842. Es intereſſiren uns zunächſt daraus die Vegetations- 
Berichte der Jahre 1840 und 1841 von Burkhardt, ſowie eine Abhandlung deſſelben über 
den Krupp (Croup) in den Kohlgewächſen. Nach derſelben hat man die Erfahrung gemacht, 
daß nur kränkliche Pflanzen hauptſächlich davon befallen werden, und geſunde Stöcke, welche 
ſchnell wachſen, davon befteit bleiben, woraus alſo hervorgehet, wie der Verfaſſer ſagt, daß die 
Kohlfliege ihre Eier in das Herz oder dicht an die Blätter der jungen kränkelnden Pflanze 
legt; die aus den Eiern hervorgehende Made frißt ſich in den Strunk hinunter bis zur Wur⸗ 
zel. Zur Vertilgung des Inſektes muß jede kränkelnde Pflanze ausgezogen werden und wo 
ganze Kohlfelder angeſteckt ſind, bleibt nur übrig, ſolche zu verändern und mehrere Jahre nicht 
wieder damit zu bepflanzen. Als Schutzmittel zur Vorbeugung des Krupps wird empfohlen, 
darauf zu ſehen, nur geſunde Pflanzen zu erziehen, welches am beſten erreicht werde, wenn die 
Samen auf das Samenbeet nicht zu dicht, ſondern lieber etwas weitläufig ausgeſäet werden. 

Ein dritter Aufſatz deſſelben Verfaſſers über Dammerde, Humus und Humusfäure und die 
Wirkungsart der Düngung verdient ebenfalls die Beachtung der Kultivateurs. Auch ſind die 
ornithologiſchen Beobachtungen in den Jahren 1840 und 1841 von Robert Tobias in⸗ 
tereſſant. 

V. Der geäflihe Ober-Gärtner Herr Joſcht zu Tetſchen in Böhmen, der durch feine 
vorzügliche Ananas Zucht und andere intereſſante Mittheilungen uns ſchon vortheilhaft bekannt 
geworden, giebt eine bemerkenswerthe Nachricht über das Gedeihen der Ipomoea Learii wäh— 
rend der Sommermonate im freien Lande und deren Ueberwinterung im kalten Gewächshauſe, 
wovon durch Aufnahme in die Verhandlungen nähere Mittheilung gemacht werden wird. *) 

VI. Vom Hofgärtner Herrn Schwedler zu Schloß Faſanerie bei Fulda, empfingen 
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wir drei Auffätze: über das Veredeln der Paſſifloren, über ein Verfahren, die im Frühjahr 
geſteckten und geſchoßten Zwiebeln, gleich den ungeſchoßten wieder brauchbar zu machen, und 
über die Anlage von Frühbeeten, die gleichfalls zur Aufnahme in die Verhandlungen beſtimmt 
ſind. *) 

VII. Der Kunſt⸗ und Handelsgärtner Herrn Grünberg Sohn in Frankfurt a. M. über 
ſandte uns eine ſehr ſauber gefertigte Abbildung der von ihm aus dem Samen gezogenen neuen 
Camellie, Camellia Teutonia benannt, welche dort und in Wien bei den Ausſtellungen im 
Frühjahr 1842 den erſten Preis erhielt, nebſt einem dahin gehörigen Aufſatze für unſere Ver⸗ 
handlungen mit der Zuſicherung künftiger weiterer Mittheilungen für dieſelben. *) 

VIII. Der Herr Kammer-Rath Schaeffer in Pleß hat uns feinen gewohnten Jahres- 
Bericht erſtattet. Er meldet darin mit Bezug auf ſeine früheren Berichte, wonach durch die 
kalten Winter bei den ungünſtigen klimatiſchen Verhältniſſen der dortigen Gegend, die feineren 
Obſtſorten faſt ſämmtlich vernichtet worden, daß er gegenwärtig damit beſchäftigt ſei, den er- 
ſchöpften Boden zu neuen Anpflanzungen kulturfähig zu machen, um wieder zu einer neuen 
Baumſchule zu gelangen, welche jedoch nur ſolche Obſtſorten enthalten ſolle, die nach der bis— 
herigen Erfahrung das dortige ſtrenge Klima ertragen können. 

Ferner meldet derſelbe, daß die bisher durch diesſeitige Sendungen von Sämereien unter; 
ſtützten Dorfſchulleher, ſo weit ihnen Schulgärten zu Gebote ſtehen, fortfahren, ſich mit dem 
Gemüſebaue zu beſchäftigen und dadurch auf ihre Umgebungen günflig einzuwirken; auch mache 
die Blumenzucht ihre Fortſchritte. Gern nehmen wir daraus Veranlaſſung, einige von Herrn 
Siegling aus Erfurt eingefandte Gemüſe-Samen und eine Partie Blumen-Sämereien aus 
unferem Inſtituts-Garten wieder dahin zu überweiſen um die durch die dankenswerthen Be⸗ 
mühungen des Herrn Schaeffer dort rege gewordene Liebe zum Gartenbau von Neuem zu 
beleben und weiter zu verbreiten. 

Uebrigens, meldet der Herr Berichterſtatter weiter, habe der vorjährige trockene Sommer 
auf die dortige Vegetation nicht fo ungünſtig eingewirkt, wie in Niederfihlefien, theils weil 
der dortige lehmige Boden die Näſſe länger an ſich halte, theils weil aus den nahen Gebir- 
gen noch immer zur rechten Zeit einige Strichregen kamen. An Obſt ſei kein Mangel, die 
Kartoffeln ſeien mittelmäßig, alle anderen Feldfrüchte vorzüglich gerathen. 

Hinſichtlich des Kartoffelbaues nach der von Arendſchild-Hehnichſchen Methode ver 
ſichert Herr Schaeffer, daß alle darüber bei uns eingegangenen ungünſtigen Berichte nur 
darin ihren Grund haben können, daß die Verſuche nicht richtig angeſtellt wurden, oder daß es 
dabei an gehöriger Aufmerkſamkeit und ſorgfältiger Bearbeitung des Bodens gefehlt habe. Er 
habe nunmehr durch vier Jahre hintereinander auf einem Flächenraum von 18 OR. nad) je 
nem Verfahren 18 und 21 bis 24 Scheffel geerndtet, was auf den Morgen 180, 210, bis 
240 Scheffel Ertrag liefere. Die Methode ſei und bleibe daher für kleinere Ackerbeſitzer von 
unſchätzbarem Werthe. ; 

Zugleich theilt Herr Schaeffer in einem für die Verhandlungen befiimmten beſonderen 
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Aufſatze feine Erfahrungen mit über die trockene Fäulniß der Kartoffeln, ) nach welchen der 
Umſtand Aufmerkſamkeit verdient, daß die Krankheit in dortiger Gegend beinahe nur ausſchließ⸗ 
lich die Kartoffeln der Dominial⸗Felder betroffen, dagegen die Pflanzungen der einzelnen Lands 
leute und Privatperſonen verſchont habe, was bei näherer Unterſuchung zu der Bemerkung 
führte, daß in neuerer Zeit bei dem Anbau im Großen es üblich geworden, die Saatkartoffeln 
in Stücken oder Augen, welche ſchon im Winter abgeſchnitten und ausgeſtochen, bis zur Saat⸗ 
zeit im Keller aufzubewahren, wogegen die Landleute und Privat-Perſonen meiſt nur ganze 
Kartoffeln von mittlerer Größe auslegen oder wenn die Knollen zerſtückelt werden, dies nur 
beim Stecken ſelbſt oder kurz zuvor geſchieht. 

Ferner giebt uns Herr Schäffer in einem zweiten Aufſatze ſeine Bemerkungen über 
das Begießen der Pflanzen mit Kalkwaſſer, die gar nicht unintereſſant und deshalb zur Auf 
nahme in die Verhandlungen wohl geeignet find. **) Er verbeſſerte nämlich das zum Be⸗ 
gießen der Pflanzen ihm nur zu Gebote ſtehende eiſenhaltige Brunnenwaſſer mit gelöſchtem 
Kalk und fand, daß das früher den Pflanzen nachtheilig geweſene Waſſer nach der Anwendung 
des Kalkes ihnen ſehr zuträglich wurde. Der Direktor bemerkte: es ſei dies ein einfaches und 
wiſſenſchaftlich begründetes Mittel, um aus eiſenhaltigem Waſſer gutes zu machen und verdie— 
ne daher überall Beachtung, wo gleiche Umſtände vorwalten, wie von dem Herrn Einfender 
angeführt worden. 

IX. Von dem Kreis-Secretair Herrn Dr. Haas in Adenau empfingen wir ebenfalls 
einen Jahresbericht über die Vegetation und Produktion in dortiger Gegend, der für die lo- 
kalen Verhältniſſe manches Intereſſante darbietet. 5 

Von beſonderem Intereſſe ſind die beigegebenen zwölfjährigen meteorologiſchen Beobachtun⸗ 
gen, wonach die dortige mittlere Temperatur auf etwa 8° zu ſtehen kommt, während für Ber⸗ 
lin nur eine mittlere Temperatur von 7° angenommen wird. 

Der Herr Einſender beabſichtigt die Anlegung eines Forſt-Gartens zu Unterrichtszwecken 
und erbittet dazu die Unterſtützung des Vereins durch Verabreichung von Sämlingen aus der 
Landes⸗Baumſchule, die ihm, in Betracht der Gemeinnützigkeit des Unternehmens vorläufig zu, 
geſichert iſt und ſoweit gewährt werden wird, als die Verhältniſſe es geſtatten. 

Hinſichtlich ſeiner Empfehlung des Hopfenbaues kommt dasjenige in Betracht, was weiter 
oben (ad J.) über den Gegenſtand bereits angedeutet iſt. 

X. Von den Verſchönerungs-Vereinen in Glogau, Tilſit, Gumbinnen und Strasburg 
in Weſtpreußen, fo wie von dem Ober-Förſter Herrn Wagner zu Borken im Regierungs- 
bezirk Gumbinnen und von dem Kommandanten des hieſigen Invalidenhauſes hinſichtlich der 
bei demſelben anzulegenden Pflanzungen ſind Geſuche um Verabreichung von Obſtbäumen und 
Schmuckgehölzen eingegangen, denen mit Rückſicht auf die gemeinnützigen Zwecke gern Folge 
gegeben wird, ſo weit es die etatsmäßigen Mittel des Vereins geſtatten. 

Auch meldet der Pflanzungs-Inſpektor Herr Barthold in Poſen, daß die im vorigen 
Jahre zur Erweiterung der dortigen öffentlichen Anpflanzungen ihm hierſeits bewilligten Bäume 
auf dem Transporte durch den unerwartet früh eingetretenen ſtrengen Froſt gänzlich vernichtet 
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wurden. In Rückſicht feiner gemeinnützigen Beſtrebungen zur Belebung des Gartenweſens 
in der dortigen Provinz iſt der Erſatz des unverſchuldet erlittenen Verluſtes ihm zugeſichert 
worden. 

XI. In Bezug auf die aus den Annalen der Pariſer Gartenbau-Geſellſchaft in unſeren 
Verhandlungen (33ſte Lieferung S. 362.) geſchehene Erwähnung des von Herrn Nagonot 
Godefroy aufgeſtellten Syſtems der Klaſſification der Nelken ſendet uns derſelbe ſeine Druck— 
ſchrift Traité sur la culture des Oeillets mit dem Wunſche der ausführlicheren Mitthei— 
lung feiner Kultur- und Klaſſifikations Methode in unſeren Verhandlungen, fo fern fie den Bei— 
fall der Kenner finden möchten. Es wird hierüber die Aeußerung des Ausſchuſſes für die 
Blumenzucht erbeten werden. Dem dabei noch ausgedrückten Wunſche des Herrn Einſenders 
um Mittheilung von Nelken⸗Senkern aus unferer Sammlung, im Austauſche gegen Exemplare 
aus ſeiner Sammlung, werden wir aber nicht nachkommen können, da die vor etwa 16 Jahren 
aus der ſonſt berühmten Nelken⸗Sammlung unſeres verſtorbenen Mitgliedes des Kammerherrn 
von Byern auf Parchen uns zugekommene Collektion durch Froſt und Haſenfraß leider völ— 
lig vernichtet worden. Auch iſt in neuerer Zeit die Liebhaberei für Nelken durch andere Kul- 
turen ziemlich verdrängt worden und es ſind die ſonſt wohl noch hier im Orte vorhanden ge— 
weſenen Nelkenfloren gänzlich eingegangen, bis auf die des jüngſt verſtorbenen Herrn David 
Bouché, die Einzige auf die wir den Herrn Einſender hier verweiſen können. — Nach einer 
von dem Herrn Hofgärtner Sello gegebenen Nachricht ſoll der Apotheker Herr Hamacher 
zu Köln (auf dem alten Markt) noch eine anſehnliche Nelken Sammlung beſitzen, auf die auch 
wohl hingewieſen werden könnte. 

XII. Der General⸗Sekretair machte der Verſammlung einige Mittheilungen aus den 
neueſten fremden Gartenſchriften. 

The Gardeners Chronicle 1843 pag. 23. Mehrfache forgfältige Verſuche mit Gu⸗ 
ano als Düngungsmittel für Pflanzen in Töpfen ergaben, daß Verbenen und Salvien in Lehm 
gepflanzt, der mit dem 50 ſten Theil Guano gemiſcht war, eben ſo üppig wuchſen, als wären 
ſie im reinen gut verrotteten Dünger gezogen. Gleich üppig wuchſen Exemplare vorgenannter 
Arten in Sand mit derſelben Menge Guano gemiſcht. Noch zuträglicher erſchien Heideerde 
ſtatt des Sandes. Doch ſtarben die Pflanzen in der Regel, ſo bald gute Gartenerde an die 
Stelle der vorerwähnten Erdarten angewendet wurde. 

Durch die pag. 8 in der Gardeners Chroniele enthaltene Anzeige einer kleinen in 
Frankfurt a. M. 1842. in 8. erſchienenen Schrift des Herrn Bickes „Mittheilung über die 
Erfindung den Boden ohne Dünger anzubauen“ ſieht ſich Herr J. Rinz jun. Handelsgärtner 
und Direktor der Frankfurter Gartenbau⸗Geſellſchaft pag. 70 der Gardeners Chroniele zu 
nachſtehender dankenswerther Berichtigung veranlaßt. Zu Ende des Jahres 1841 theilte Herr 
Bickes der Frankfurter Gartenbau-Geſellſchaft eine Nachricht mit, daß er in der Behand⸗ 
lung der Samen vor dem Sien ein Mittel beſitze, welches jede Düngung unnöthig mache, 
von mehreren ältern und neuern beſtätigenden Atteſten begleitet, mit dem Vorſchlage ſein Ge⸗ 
heimniß veröffentlichen zu wollen, wenn ihm dafür 1,0005000 Fl. gezahlt würden. Die Ge⸗ 
ſellſchaft erklärte einſtimmig ſich dieſer höchſt wichtigen Entdeckung anzunehmen, ſobald Herr Bi- 
ckes durch praktiſche vergleichende Verſuche dargethan haben würde, daß ſich ſeine Behauptung 
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thatſächlich bewähre. Eine für dieſen Zweck von der Geſellſchaft ernannte Commiſſion aus er— 
fahrenen Oekonomen und Gärtnern beſtehend, forderte Herrn Bickes auf, eine Anzahl 4 
ſchiedener Samen nach feiner Methode vorzubereiten. { 8 
Nachdem dies geſchehen, wurde im November 1841 ein großes ab ü 
Land unter Aufſicht der Commiſſion von dem Herrn Bicke en eh, 3 
aber ein eben ſolches Stück Land mit unpräparirtem Weizen verſorgt und im Frühling des 1 
rauf folgenden Jahres eine Ausſaat von dreißig verſchiedenen Blumen- und 8 
vorgenommen. Obſchon die Samen ſehr gut aufliefen und das Wetter ſich die eigte, fo 
ergab doch der Erfolg, daß auch nicht ein einziger Beweis für die von dem 1 Hicke 
angeprieſene Behauptung ſprach. Herr Rinz jun. ſchließt mit der Erklärung: er habe ſich ol 
kommen überzeugt, daß es mit der vermeintlichen Entdeckung des Herrn Bickes nichts ſei 
Von Curkis's Botanical Magazine für 1843 wurde das Januarheft und Februarl b 
vorgezeigt und die Aufmerkſamkeit auf eine neue, Tafel 3990 abgebildete Begonia . 
Hooker aus Braſilien mit dunkelſcharlachrothen Blüthen gelenkt; ferner auf den Tafel 3092 
abgebildeten Ilex paraguay ensis, von welchem der bekannte Paraguah⸗Thee (Hate) gewon⸗ 
fs = auf eine neue Fuchsia alpesiris Gardener aus Braſilien, welche Tafel 3999 
XIII. Der Direktor machte noch aufmerkſam auf die aus den Gewächshäuſern des Ge 
heimen Ober-Hof- Buchdrucker Herrn Decker durch den Kunſtgartner Herrn Reinecke auf. 
geſtellten blühenden Gewächſe, worunter beſonders ein vorzüglich ſchönes Exemplar von 1 0 0 
ryllis Johnsonii major mit 8 Blüthenſtielen und 38 Blumen ſich auszeichnete; aber auch die 
übrigen verdienten volle Beachtung, als: Leueopogon Cuninghamii, Bal a let RN 
folius, Illieium religiosum, Hovea longifolia, linearis, purpurea und pannosa A 99 
lanata, vernieciflua und longifolia, Chorizema macrophyllum, Mirbelia 1 
Ga- 


mellia conspicua. 
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N aich Rh: 


über das Gedeihen der Ipomoea Learii während der Sommermonate im freien Lande und 
deren Ueberwinterung im kalten Gewächshauſe. 


Vom Ober⸗Gärtner Herrn Franz Joſcht zu Tetſchen in Böhmen. 


ige Erfahrungen wurden in der Engliſchen GartensZeitfchrift Gardener's Chroniele 
und der allgemeinen Berliner Garten Zeitung bekannt gemacht, daß die Ipomoea Learii während 
der Sommermonate ins freie Land an eine ſüdlich gelegene Mauer gepflanzt ſehr dankbar blühe. 

Seit dem Monat Juli 1841 führte ich die benannte Pflanze in den hieſigen Garten ein, 
pflanzte ſie ſogleich in einem Winkel meiner Vermehrungskiſte ins freie Land ein, wie ich es 
beim Herrn Knight, Handelsgärtner in Chelſea bei London ſah, und führte diefelbe unter der 
Glasfläche in mehreren Reihen an Drath gezogen fort. Bis zum Winker hatte dieſelbe den 
ganzen Raum eingenommen und lieferte täglich bis 100 Blumen. Stecklinge wurden davon 
gemacht und im Monat Mai ließ ich 2 davon ins freie Land pflanzen, eine an eine ſüdlich 
beim Ananashauſe gelegene Mauer, die 2te auf eine Rabatte, die Erdmiſchung war folgende: 
z Walderde s fetter Lehm 2 Sand; in kurzer Zeit wuchſen beide Pflanzen üppig hervor und 
nach 4 Wochen deckte die Uſte die ganze Mauer zu, und war täglich das Vergnügen einem je, 
den Gartenfreunde, deren es eine große Anzahl hier in den Sommermonaten giebt, zu Theil, 70 — 
80 prachtvolle Blumen zu ſehen, die an Größe und Schönheit die im Vermehrungskaſten befind⸗ 
lichen übertrafen. 

Die te die ich an die Nabatte pflanzen ließ, wuchs noch üppiger, denn die Blätter hat- 
ten 6“ in der Länge und 5“ in der Breite, und waren von einem ſehr dunklen Grün, blühete 
aber nicht ſo häufig, wahrſcheinlich weil ihr die ſchützende Mauer gefehlt hat, jedoch haben aber 
beide Exemplare nicht aufgehört ihre ſchönen Blumen den ganzen Sommer bis zum 7 November, wo 
das Queckſilber 8 Grad Neaumur unter dem Frierpunkt fiel, zu zeigen, denn dieſelbe 
trotzte dem erſten Froſte im Oktober, welcher in 5 Grad beſtand und wodurch nur die zarteſten 
Spitzen verletzt wurden. 

Nachdem der Froſt am 7 November ihre Schönheit zerſtört hatte, unterſuchte ich eine und fand, 
daß die Zweige ſammt der Wurzel im beſten Zuſtande waren, beide wurden bis auf 6“ ober: 
halb der Wurzel abgeſchnitten, eine davon in einen Blumentopf eingepflanzt, und ins kalte Haus 
geſtellt wo dieſelbe zu meinem Vergnügen ſich wohlbefand und hoffentlich, wenn dieſelbe trocken 
und im ſchlafenden Zuſtand erhalten wird, ſich auch gut überwintern laſſen wird. Die 2te wurde 
an der Mauer mit Tannenreiſich und Miſt zugedeckt. 

Sollte der Verſuch günſtig ausfallen, ſo wird es für mich ein wahres Vergnügen ſein, 
es dem geehrten Gartenbau-Vereine mitzutheilen. 
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XVII. 
Etwas uͤber das Veredeln der Paſſifloren. 


Vom Hofgärtner Herrn Schwedler zu Schloß Faſanerie bei Fulda. 


Bekanntlich iſt ein Theil der neueren, ſo ſehr beliebt gewordenen Paſſifloren nur ſchwer durch 
Stecklinge zu vermehren, noch ſchwerer aber durch völlig reifen Samen im nördlichen Deutſch⸗ 
land zu gewinnen, weshalb ich nachſtehenden Verſuch anſtellte, welchen, da er ſich ſpäter mehr— 
fach bewährte, ich den Gartens und Pflanzenfreunden hierdurch zur allgemeinen Kenntniß brin⸗ 
en will. 

; Ich okulirte nemlich zu Anfang des Sommers im Jahre 1839 auf eine Pflanze der be⸗ 
kannten Passiflora coerulea die Varietät Passiflora racemosa. Die Augen mit Holz 
ausgeſchnitten, welche auch nach 14 Tagen zu meiner Freude austrieben und bedeutende Ran⸗ 
ken machten, kamen nicht in dieſem Jahre zur Blüthe. 

Im Jahre 1840 ſchöpfte ich indeſſen aus den ſtarken getriebenen Ranken die Hoffnung, 
meine Bemühungen belohnt zu ſehen, worin ich mich auch nicht getäuſcht hatte. Nachdem 
ich nemlich dieſe nunmehr geſchwiſterte Schlingpflanze Ende Mai ins freie Land an ein Spa⸗ 
lier gepflanzt hatte, rankte dieſelbe ſo üppig, daß ſie das ganze Spalier nicht nur bekleidete, 
ſondern von Anfang Juli bis Ende Oktober mit Blüthen beider Arten bedeckt war, und ob- 
ſchon uns das kalte Rhöngebirge, wo der Schnee bis Juni und wieder im Oktober an 
zutreffen iſt, ſo nahe liegt, hatte ich die Freude durch künſtliche Befruchtung eine völlig reife 
Samenkapfel mit 4 Korn Samen zu gewinnen, welchen ich anbaute und auch wirklich 4 Pflan- 
zen gewann. Obgleich dieſe jungen Pflanzen nach Geſtalt der Blätter und nach Ranken der 
Passiflora coerulea gleich ſehen, ſo wäre es dennoch möglich eine neue Varietät zu gewin⸗ 
nen, und behalte ich mir vor, über das Ergebniß nach der Blüthe noch das Nähere mitzutheilen. 

Da die Passiflora eoerulea auch in warmen Häuſern gedeih't, fo wäre ſehr zu wün⸗ 
ſchen, daß man ähnliche Verſuche mit den in wärmeren Klimaten fortkommenden Passifloren, 
die nur ſchwer aus Stecklingen zu vermehren ſind, anſtellte, da mir aus Mangel eines Warm 
hauſes einen derartigen Verſuch anzuſtellen nicht möglich iſt. 
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Mittel, die im Frühjahre geſteckten und geſchoßten Zwiebeln gleich den uns 
geſchoßten wieder brauchbar zu machen. 

Es möchte wohl für manchen Gärtner und Gartenfreund nicht unintereſſant ſein, ein Mit⸗ 
tel an der Hand zu haben, wodurch man in den Stand geſetzt wird, die ſo häufig im Früh⸗ 
jahre geſchoßten Steckzwiebeln mit geringer Mühe zum Winterbedarf wieder nutzbar zu machen. 

Seit 2 Jahren bediene ich mich einer Methode, die ſich über Erwarten bewährt hat. 
Sobald ſich nemlich der ſ. g Schoßbalken bei der geſteckten Zwiebel zeigt, oder auch ſchon 
förmlich ausgebildet hat, fo nehme man ein ſcharfes Garten- oder Federmeſſer, und ſchlitze die 
Zwiebeln von der Erde an, wo ſich der Schoßbalken gebildet hat, nach oben hin auf, nehme 
nun bei großen Zwiebeln den rechten Zeigefinger, bei kleinern den rechten kleinen Finger und 
fahre zwiſchen der Haut, die den Schoßbalken umgiebt, zwiſchen dem Schoßbalken hinunter 
in die Zwiebel, drücke in der Zwiebel ſelbſt den Schoßbalken an, ziehe ihn heraus, und lege, 
damit kein Regen in die Zwiebel eindringen kann, den aufgeſchlitzten Theil der Zwiebel über die 
Zwiebel hin. Die Zwiebel wächſt hierauf nicht nur ungeſtört fort, ſondern theilt ſich in 2 Theile, 
und bildet 2 ſtarke, den übrigen ungeſchoßten gleichkommende feſte Zwiebeln, welche zum Win: 
tergebrauche vorzüglich ſind. 


Ueber das Anlegen von Frühbeeten. 


In vielen Treibereien mag wohl ſchon der Fall vorgekommen ſein, daß wegen Mangel 
an gutem Dünger die Frühbeete nicht zur gewünſchten Zeit erwärmt wurden, und daher die 
Zuflucht zu warmem Waſſer genommen werden mußte. Zur Anwendung dieſes möchte wohl 
folgendes Verfahren anzuempfehlen fein. Sobald ich ein Miſtbeet oder Frühbeet zu Gurken. 
ze. Anlagen nöthig habe, und dieſes angelegte Beet in Folge ſchlechten Düngers bei ſtrenger 
Kälte ſich nicht erwärmen kann, laſſe ich kochendes Waſſer machen, fülle damit ſo viel Gieß⸗ 
kannen, als ich Fenſter angelegt habe, und grabe oder füttere dieſe gefüllten Gießkannen mit 
kochendem Waſſer in den Dünger ein, ſo zwar, daß das Waſſer nur wenig mit Dünger be⸗ 
deckt iſt, ſchließe dann die Fenſter hermetiſch zu, damit der ſich ſammelnde Dunſt nicht aus⸗ 
ſtrömen kann, decke die Fenſter mit doppelten Strohmatten zu, und in Zeit von 24 Stunden 
iſt der Kaſten vollkommen erhitzt. 


Verhandlungen 17r. Band. 12 


XVIII. 


Ueber Camellia Teutonia. 


Von dem Kunſt⸗ und Handelsgärtner Herrn Grünberg jun. in Frankfurt a. M. 


Hab mit bitterm Unwillen über mich ſtand ich an einem Tage des April 1837 in meinem 
Gewächshauſe vor einem Beete kranker Kamellien-Sämlinge, mir Vorwürfe machend, daß ich 
die Wurzeln der zarten Pflanzen durch verſchiedene Experimente geſchwächt hatte. Ich ver⸗ 
ſuchte nämlich kurz zuvor außer den bei andern ſchon angewendeten Mitteln, auch noch eigene 
behufs des Erzeugens der blauen Farbe, und es ſcheint als ob die jungen Pflanzen die ver⸗ 
ſchiedenen Erdmiſchungen nicht hätten wohl ertragen können.“) 

Nachdem ich die angegriffenen feinen Wurzeln behutſam ausgewaſchen, präparirte ich eine 
neue Erde mit Kohlenſtaub, pflanzte die jungen Sämlinge auf dieſe Weiſe in Töpfe, ſtellte ſie 
gleich Stecklingen unter Glasglocken, und fah fernern Nefultaten ruhig entgegen. Als ich ſie 
nach und nach von ihrer Bedeckung befreit, ward mir im darauf folgenden Frühjahr die Freude 
an 18 meiner Pfleglinge nicht nur den Zuſtand der Geneſung, ſondern eines allgemeinen Uep⸗ 
pigwerdens wahrzunehmen. Ende März 1838 ſetzte ich die kräftigſten, beſtbewurzelten Exem⸗ 
plare in größere Töpfe, und konnte an der Verſchiedenheit der ſich allmälig ausbildenden Blatt, 
formen bereits Unterſchiede der Sämlinge wahrnehmen. Im Winter 1839 fielen mir bei einer 
dieſer Kamellien ein beſonders ſchöner Wuchs und ſehr kräftige Knospen auf, nachdem das in 
der Form abweichende Blatt derſelben bereits früher meine Aufmerkſamkeit erregt hatte. Das 
Frühjahr 1840 kam heran, und mit ihm die erſten Blüthen dieſes Sämlings, ich ſah zuerſt 
in einen purpurrothen halbgeöffneten Mund, der mich den herrlichen innern Bau der Blume 
ſelbſt zwar noch nicht ganz ahnen ließ, mir aber Hoffnung zu etwas Ausgezeichnetem gab. Wohl 


) Die Unmöglichkeit blaue Kamellien zu gewinnen liegt unſtreitig in dem Charakter der Pflanze ſelbſt, und Japan, das 
Vaterland derſelben, wird, wie alle ſüdlichen Länder den Typus des brennenden, feurigrothen mehr in feiner Flor wieder» 
geben, als eine nicht mit roth componirte Farbe. Von den beſſern Kamellien dürfte Donkelaarii diejenige fein, die den Typus 
ihres Vaterlandes am wenigſten verläugnet, und die Eigenthümlichkeiten dieſer Blume, halb wie ihre Stammeltern einfach 
und dennoch voll auszuſehen, wird, ebenſo wie das eigene Hervortreten ihrer Staubfäden, lange noch geſchätzt werden. 
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mochte ich des Tages 10 Mal an der aufbrechenden Knospe vorübergegangen fein, und je weis 
ler dieſelbe ſich entfaltete, deſto größere Regelmaͤßigkeit nahm ich an ihr wahr. Das anfangs 
ſcheinbare Purpur wurde das glühendſte und dabei ſanfteſte Roſa, und am ten Tage glich 
die Blüthe der vollkommenſten Centifolien⸗Roſe. Noch nie habe ich an einer Kamellie eine 
ſolche Regelmäßigkeit der Blume wahrgenommen, Leeana superba mit ihrem köſtlichen Bau 
ſcheint die Baſis dieſer Blüthenbeſchaffenheit zu ſein, der äußere Rand derſelben iſt ſo beſchaf⸗ 
fen, und die Blätter ſelbſt liegen bis zum Centrum fo regelmäßig in Kreisform, daß kein Sir, 
kel ſie genauer zu beſchreiben vermöchte. So blieb die Blüthe mehrere Wochen lang auffallend 
friſch in Bau und Farbe, allmälig legten ſich die Blätter zurück, und zwei Tage ſpäter hatte 
ſie das Anſehen einer von Künſtlerhand ſorgfältig gemeißelten Roſette. Meine Freude war 
unbeſchreiblich und ſollte in der Folge noch vergrößert werden. Während die Blüthe noch im 
Zuſtande der Friſche war, ging eine zweite Knospe auf und entfaltete ſich weiß, und eben ſo 
regelmäßig geformt. Sie war an demſelben Zweige, an welchem ſich ihre zartrothe Vorgänge⸗ 
rin befand, und entwickelte ſich ganz unter denſelben Umſtänden und in derſelben Form. Ein 
zarter Ton des ſanfteſten Roſenroths hatte die weiße Blume angehaucht und der Effekt, zwei 
bis in die kleinſten Details gleichgebaute und in der Farbe verſchiedene regelmäßige Blüthen 
dicht neben einander zu ſehen, war unbeſchreiblich ſchön. Die Herrlichkeit der einen Blume 
bildete gewiſſermaßen den Uebergang zur vollendetſten Zartheit der andern, und ich darf wohl 
mit Recht ſagen, daß die Natur nur noch ſelten einen ſo vollaugigen Würfel aus ihrem Füll⸗ 
horn geworfen hat. Das Blatt der Pflanze beurkundet den Adel derſelben nicht minder als 
deren Blüthe, und ihre ganze Erſcheinung wirkte auf der Frankfurter Blumen- Ausſtellung am 
5. Mai 1842, in welcher dieſe Kamellie einſtimmig den erſten Preis erhielt, ſo entſchieden 
günſtig, daß die Fagade vor ihrem Standorte faſt keinen Augenblick leer wurde. Ich hatte 
meinen neuen Sämling wegen der Eigenthümlichkeit feines Roth- und Weißblühens anfänglich 
Albert und Vietoria getauft, ſpäter aber wurde ich bei einem kleinen Bankette, das nach der 
Preisvertheilung ſtattfand, einer unpatriotiſchen Anwandlung beſchuldigt, und aufgefordert, ihr 
den Namen „Teutonia“ zu geben. Am 16. April, alſo 4 Wochen nach ihrem Blüthen⸗ 
anfange, ſandte ich die neugetaufle Camellia Teutonia nach Wien, fie mußte in der 
dieſen Monat ſtattgehabten Sonnenhitze 5 Tage unterwegs bleiben, und kam trotz dem in 
Wien in einem ſo überraſchend friſchen und prächtigen Zuſtande an, daß fie von der dortigen 
k. k. Gartenbau⸗Geſellſchaft ebenfalls mit einer goldenen Medaille gekrönt wurde. 

Aus derſelben Zucht gingen auch meine nunmehr bekannt gewordenen Sämlinge modesta 
rubra, variegata alba und Rothschildiana hervor. 
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XIX. 


Ueber die trockne Faͤulniß der Kartoffeln. 


Vom herzogl. Anhalt Köthenſchen Kammer⸗Rath Herrn Schaeffer. 


Die in den Verhandlungen Stück 33 vielfach beſprochene trockne Fäulniß der Kartoffeln, welche 
ſich ſeit einigen Jahren an mehreren Orten gezeigt und auch Oberſchleſien und die hieſige Ge⸗ 
gend ſtark betroffen hat, veranlaßt mich darüber meine Anſichten mitzutheilen. 

Nach den Unterſuchungen der Naturforſcher ſteht es feſt, daß die Krankheit in einem Schma⸗ 
rotzerpilz beſteht, welcher das innere Gewebe und die ganze Organiſation der Kartoffeln durch⸗ 
dringt. Für den Oekonomen, den die Sache ſo ſchmerzhaft berührt, iſt die Kenntniß von dem 
Vorhandenſein dieſes Pilzes jedoch unzulänglich, wenn er nicht zugleich die Bedingungen er⸗ 
fährt, unter welchen die Krankheit entſteht und ſich weiter fortpflanzt; denn nur hierdurch wird 
es ihm möglich, ſich davor zu bewahren. Für ihn ſind alſo nachſtehende Zeilen geſchrieben. 

Die Erfahrung daß die Krankheit allhier beinah nur ausſchließlich die Dominial⸗Kartoffel⸗ 
felder betroffen, dagegen die Pflanzungen der Landleute und Privatperſonen verſchont hat, führte 
mich zuerſt auf die nähere Unterſuchung der Kultur-Methoden. Ich fand jedoch keine Veran⸗ 
laſſung demſelben die Entſtehung der Krankheit zur Laſt zu legen. Boden, Dünger, die Saat⸗ 
zeit waren oft bei beiden ganz gleich und der Unterſchied beſchränkte ſich blos darauf, daß jene 
im Großen meiſt mit dem Kartoffelpfluge, letztere mit der Handhacke bearbeitet worden waren. 
Dieſes führte mich auf die nähere Unterſuchung der Saat-Kartoffeln und da fand ich, daß es 
beim Anbau im Großen in neuerer Zeit-Methode geworden war, die Saat-Kartoffeln in Stü⸗ 
cken oder Augen, welche man ſchon im Winter oder auch ſpäter abgeſchnitten und ausgeſtochen, 
ſodann aber bis zur Saatzeit im Keller aufbewahrt hatte, auszulegen, wogegen die Land, und 
Privatleute meiſt nur ganze Kartoffeln von mittlerer Größe auslegten, oder wenn ſie zu dieſem 
Behuf zerſtückt wurden, dieſe Operation erſt beim Stecken ſelbſt oder kurz zuvor vornahmen. 
— In der zu erſt angeführten Methode glaube ich nun die Urſache der trocknen Kartoffelfäul— 
niß entdeckt zu haben. Indem die im Winter abgeſchnittenen Stücke und Augen nemlich oft 
mehrere Wochen in den Kellern liegen blieben, erzeugte ſich an den Schnittwunden eines jeden 
Stückes, und zwar durchaus, ein grünlichgrauer Ueberzug, welcher, wie meine Unlerſuchungen 
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zeigten, jener Schmarotzerpilz iſt, der wenn er die Stücke ganz durchdrungen hat, die trockne 
Fäulniß der Kartoffeln genannt wird. Alle dergleichen zerſtückte, in den Kellern durch's Liegen 
von dem Pilze ergriffenen Kartoffeln, pflanzten denſelben, wenn anders die Keimkraft derſelben 
noch nicht zerſtört war, und ſie zur Vegetation gelangten, auch weiter auf die künftige Gene⸗ 
ration fort, indem die aus ſolchen erzeugten Kartoffeln in den Kellern auch im unverletzten Zu- 
ſtande ſodann von der Krankheit befallen wurden. 

Hieraus ziehe ich alſo den Schluß, daß die trockne Fäulniß durch die Verletzung der Kar⸗ 
toffelknollen bei längerer Aufbewahrung der Stücke und Augen, beſonders in feuchten und dump⸗ 
ſigen Kellern entſtehe, indem durch dieſe Behandlungsart der Pilz Zeit gewinnt, ſich zuerſt auf 
den verletzten Oberflächen auszubilden, in die innere Textur der Stücke einzudringen und da- 
rin als Schmarotzerpflanze bis zur künftigen Generation fortzuvegetiren, wogegen er ſich in 
geſunden ganzen Kartoffeln, welche durch die äußere Haut geſchützt ſind, niemals zu erzeugen 
im Stande iſt. Letztere unterliegen unter beſondern Umſtänden nur der naſſen Fäulniß, welche 
fie bald auflöſt und zerſtört. 

Ich wünſchte wohl, daß dieſe meine Anſicht noch durch angeſtellte genaue Verſuche an an- 
dern Orten weiter geprüft würde. Für dieſelbe ſprechen meine und vieler Leute allhier gemach⸗ 
ten Erfahrungen, das nehmlich ganze und in friſchgeſchnittenen Knollen gelegte Kartoffeln von 
geſunder Beſchaffenheit noch niemals von der Krankheit befallen worden ſind, ohngeachtet ſie 
häufig neben andern auf demſelben Dünger gebaut wurden, welche die Krankheit zu erkennen 
gaben. Eben ſo iſt es hier Thatſache, daß die Krankheit bei den hieſigen Dominial⸗Kartoffeln 
erſt feit| der Zeit zum Vorſchein gekommen iſt, ſeitdem man angefangen hat, die Kartof⸗ 
feln vor der Zeit zu zerſtücken, damit die größern Abſchnitte noch zur Brandweinbrennerei be⸗ 
nutzt werden könnten. Die abgeſchnittenen und ausgeſtochenen Augen mußten ſodann wegen 
des großen Umfanges des Kartoffel-Anbaues bis zur Saatzeit in den Kellern aufbewahrt wer⸗ 
den, wodurch feildem die Krankheit von Jahr zu Jahr eine größere Ausbreitung erhielt, und 
nur durch geſunde neue Samenkartoffeln, welche man theuer bezahlen mußte, und Abſchaffung 
dieſer fehlerhaften Methode hofft man wieder zu geſunden Vorräthen zu gelangen. Dieſes ſo 
wie die Erzeugung friſcher Knollen aus dem Samen halte ich daher für das einzige Mittel 
feine, Kartoffeln vor der trocknen Fäulniß zu bewahren. — 


XX. 


Ueber das Begießen der Pflanzen mit Kalkwaſſer. 


Vom herzogl. Auhalt Köthenſchen Kammer-Rath Herru Schaeffer. 


E. ſind wohl wenige Gärtner ſo glücklich zum Begießen ihrer Pfleglinge in der Nähe ein 
ganz untadelhaftes Waſſer zu beſitzen. Das beſte iſt unſtreitig ein reines Flußwaſſer, weniger 
gut iſt das ſtehende oft ſchlammige Teichwaſſer, das ſchlechteſte unſtreitig ein hartes mit Sal⸗ 
zen und Metalloryden geſchwängertes Brunnenwaſſer. Ein Waſſer von dieſer Beſchaffenheit 
war es jedoch, welches mir gerade in meinem Blumengärtchen am bequemſten zu Gebote ſtand, 
indem ich Flußwaſſer nur in einer Entfernung von etlichen hundert Schritten haben konnte. 
Dies führte mich auf verſchiedene Verſuche das erwähnte Brunnenwaſſer zum Begießen meiner 
Gewächſe tauglich zu machen. Längeres Stehen an der Sonne verbeſſerte es zwar einiger⸗ 
maßen. Es ließ einen rothbraunen Schlamm fallen, blieb aber für die feinern Topfgewächſe 
ungedeihlich, indem dieſe fortwährend kümmerten. Andere Verſuche, die ich übergehe, waren 
theils umſtändlich, theils koſtſpielig, ohne zum Zwecke zu führen. Da fiel es mir auf, daß 
das Waſſer in einer Kalkgrube kryſtallhell über dem zu Boden gefallenen Kalk ſtand, ohngeachtet 
es bei feiner Anwendung ebenfalls aus einem Brunnen geſchöpft worden war, der lauter Eiſen⸗ 
ſchuß enthielt. Ich kam alſo auf den Einfall, meinem Waſſer-Reſervoir ebenfalls ätzenden 
Kalk beizumengen, indem ich in Erwägung zog, daß Kalk ein Reizmittel für den Boden ſei, 
das die Vegetation befoͤrdere. Der Erfolg übertraf meine Erwartungen. Mein rothbraunes 
eiſenſchüſſiges Brunnenwaſſer war nach 12 Stunden durch Zuſatz einer Metze gebrannten Kal⸗ 
kes kryſtallhell geworden, das Eiſenoryd hatte ſich mit dem überflüſſigen unaufgelöſt gebliebenen 
Kalk durchaus niedergeſchlagen. Es war reines Kalkwaſſer, und nachdem es ſich durch die 
Sonnenſtrahlen bis zum Abend erwärmt hatte, fing ich an, meine Gemächſe damit vorſichtig 
zu begießen. Ich fand meine Erwartungen nicht nur beſtätigt, ſondern ſogar übertroffen, denn 
aue meine damit begoſſenen Gewächſe vertrugen dieſes Kalkwaſſer nicht allein gut, ſondern 
vegetirten weit munterer als zuvor, und dies erſtreckte ſich ſogar auf zarte Topfgewächſe. Auch 
die Blätter, welche mit Kalkwaſſer beſpritzt wurden, litten gar nichts, und es verloren ſich 
nach mehrmaligem Begießen ſogar die Schild- und Blattläuſe. Seit etlichen Jahren wende 
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ich daher dieſes Kalkwaſſer in meinem Blumengärtchen mit dem beſten Erfolge an, und kann 
Jedermann, dem wie mir, nur eiſenſchüſſiges ſchlechtes Waſſer zum Gießen ſeiner Gewächſe 
zu Gebote ſteht, anrathen, durch beſagten Kalkzuſatz ein gutes Waſſer für ſeine Gewächſe 
zu erhalten, welches alle ſeine Anforderungen befriedigen wird. Hierbei muß ich jedoch be⸗ 
merken, daß ein günſtiger Erfolg nur dann mit Sicherheit zu erwarten ſteht, wenn das ſchlechte 
eiſenſchüſſige Waſſer am Abend vorher geſchöpft, mit dem Kalke (oder Kalkmilch) wohl vers 
miſcht, die Nacht über ſtehen bleibt, wo es ſodann den künftigen Morgen kryſtallhell erſcheint 
und durch die Lufttemperatur und Sonnenwärme erwärmt, des Abends zum Gießen angewendet 
werden kann. Da von dem ätzenden Kalke nur eine beſtimmte kleine Quantität zur wirklichen 
Auflöſung gelangt, ſo ſchlägt ſich der Ueberſchuß nieder, und es iſt gleichgültig, ob man mehr 
oder weniger Kalk zuſetzt. Der Niederſchlag wird, nachdem das klare Kalkwaſſer zum Gießen 
verwendet worden, durch friſches Waſſer wieder aufgelöſt, und dies dauert fo lange bis er 
gänzlich abſorbirt iſt, worauf friſcher Kalk zugeſetzt werden muß. Ehe dies aber geſchieht, iſt 
es rathſam, den Bodenſatz, der das niedergeſchlagene Eiſen enthält, zu beſeitigen und das Ge— 
fäß zu reinigen. Da auch größere Gärten oft nur einen Brunnen in der Nähe haben und 
kein gutes Waſſer zum Begießen beſitzen, fo würde ich im Großen den Beſitzern ſolcher Gär⸗ 
ten anrathen, bei beſagten Brunnen nachſtehende Vorrichtung anbringen zu laſſen, welche nach- 
ſtehende Zeichnung deutlich macht: 


A iſt die Pumpe, durch welche das ſchlechte eiſenſchüſſige Waſſer in ein flaches großes Gefäß B 
gezogen wird, wo es den Kalkzuſatz erhält und 24 Stunden ſtehen bleibt, worauf es zum Ge⸗ 
brauch in das Gefäß C ganz hell und klar abgelaſſen wird. Das Gefäß B muß noch eine 
zweite mit einem Zapfen verſchließbare Oeffnung am Boden haben, wodurch bei der nöthig 
werdenden Reinigung der Schlamm, befeitigt werden kann. Bei jedem neuen Zufüllen von 
Waſſer muß Alles ſtark umgerührt werden. 
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aus dem Sitzungs⸗Protokolle von der 210 ten Verſammlung des Vereins zur Beförderung 
des Gartenbaues in Berlin am 26. März 1843. 


A, Bezug auf das am 18. Juni c. bevorſtehende 21ſte Jahresfeft des Vereins gab der 
Direktor den Wunſch zu erkennen, daß Vorſchläge zu Prämien-Aufſtellungen für beizubrin⸗ 
gende Garten⸗Erzeugniſſe gemacht werden möchten; er bat beſonders die praktiſchen Mitglieder, 
dem Gegenſtande ihre Aufmerkſamkeit zu ſchenken und die Vorſchläge bis zur nächſten Verſamm. 
lung gefälligſt einzuſenden, um darüber behufs der öffentlichen Bekanntmachung berathen und 
beſchließen zu können. 

Im Ganzen können dazu 200 Rthlr. verwendet werden, mit Einſchluß von 50 Rthlr. 
aus der v. Sehdlitzſchen Stiftung, aus welcher außerdem noch 50 Rthlr. zur Bewerbung von 
Seiten der Zöglinge der Gärtner-Lehranſtalt beſtimmt ſind. 

Weiter referirte der Direktor 

II. Von dem Plantagen-Direktor Herrn Schmidt in Ludwigsluſt find einige kurze 
Aufſätze eingegangen: f 

1) über das Verfahren, die Aepfelbäume vom Moos zu befreien durch Abreiben mit einem 
in Waſſer getränkten Strohwiſch, was zwar hinreichend bekannt ſei, doch wegen jene Einfach⸗ 
heit und des gemeldeten günſtigen Erfolges zu empfehlen iſt. 

2) über die beſte Art den Weißdorn (Crataegus oxyacantha) zu Hecken aus Samen 
zu ziehen; 

3) die Tannen-Arten zu verſchiedenen Jahreszeiten mit gutem Erfolge zu verpflanzen; 

4) ein Mittel wider das Zerſtören der Herbarien durch die Larve des Ptinus fur L. 
(Holzbohrkäfer). 

Die zuletzt gedachten drei Aufſätze werden für die Verhandlungen benutzt werden *) und 
bemerkte der Direktor nur noch, daß das Verpflanzen der Coniferen in der neuern Zeit als 
ſehr wohl ausführbar ſich erwieſen habe: Man ſei darauf gefallen, weil -das Pfropfen derſelben 
wegen des großen Harzfluſſes äußerſt ſchwierig ſei, und der Erfolg habe gezeigt, daß die Ver⸗ 
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pflanzung ganz gut ausführbar ſei, was früher bezweifelt worden. Die kurze Mittheilung des 
Herrn Einſenders über das von ihm beobachtete Verfahren möge daher dazu dienen, daſſelbe 
weiter zu verbreiten. ö 

III. Von dem Herrn Geheimen Ober-Finanz-Rath Kerll iſt das der Verſammlung vor 
Augen geſtellte Körbchen jetzt gewonnener Kartoffeln aus der Anzucht über Winter im Freien 
eingeſendet worden. Derſelbe hat im Weſentlichen die Methode beobachtet, die nach der ge— 
fälligen Mittheilung des Herrn Geheimen Ober-Finanz-Naths von Zſchock in der Verſamm— 
lung am 24. April v. J. von dem Bürger Ludwig Schott in Frankfurt a. M. angegeben 
iſt (Verhandlungen 33ſte Lieferung S. 332). Herr Kerll ließ nach ſeiner vorliegenden Mit— 
theilung am 28. Juli v. J. die Kartoffeln in Gräben von 15 Zoll Breite und Tiefe wie ge— 
wöhnlich etwa 6 Zoll tief einpflanzen und die ausgeworfene Erde an den Seiten aufſchlagen. 
Als die Kartoffeln heranwuchſen, ließ er von der aufgeſchlagenen Erde ſo viel heranziehen, 
daß die Kartoffeln etwa 9 Zoll tief in der Erde ſtanden, als im Anfange des Novembers der 
unerwartet frühe Froſt eintrat. Das Kraut, welches eben die Blüthe bildete, litt dadurch ſo 
ſehr, daß es dicht über der Erde abgeſchnitten werden mußte, während daſſelbe nach der Vor— 
ſchrift a. a. O. nur 6 Zoll über der Erde abgeſchnitten werden ſoll. An den Wurzeln zeigten 
ſich die Knollen-Bildungen von der Größe einer Haſelnuß. Das Beet ward demnächſt für 
den Winter eingerichtet, indem die Gräben durch die aufgeſchlagene Erde ausgefüllt wurden 
und das fo geebnete Beet mit einer Laubdecke 1 Fuß hoch bedeckt ward; dieſelbe würde ver⸗ 
ſtärkt worden ſein, wenn härterer Froſt eingetreten wäre. Die von Monat zu Monat ange⸗ 
ſtellten Unterſuchungen ließen keinen Zweifel darüber, daß die Knollen ſich fortwährend ver— 
größerten. Am 12. März ließ Herr Kerll die erſten Kartoffeln herausnehmen und kochen; 
er fand ſie im Geſchmack genau ſo, wie die zuerſt und gewöhnlich etwas zu früh auf den 
Märkten erſcheinenden neuen Kartoffeln. Derſelbe ſchließt feine Mittheilung mit der Bemer⸗ 
kung: das Verfahren ſei ſo wenig mühſam, daß er die Winterkultur der Kartoffeln gewiß 
fortſetzen werde, auch zweifle er nicht, daß man im künftigen März auf unſeren Märkten neue 
Kartoffeln finden werde, die nach dieſer Methode gezogen wurden. — Die eingeſandte Probe 
ward übrigens gekocht und bei der Mittagstafel nach der heutigen Verſammlung ganz ſchmack⸗ 
haft befunden. — 5 

Es beſtätigt ſich ſonach vollkommen die Richtigkeit der vorgedachten Angaben des Herrn 
Schott in Frankſurt a. M. 

IV. Der Apotheker Herr Weiß in Mühlhauſen a. d. Unſtrut, deſſen eifrige Thätigkeit 
für die Wirkſamkeit unſerer Beſtrebungen ſchon mehrfach in unſeren Verhandlungen bekundet 
worden und deſſen rühmlichen Bemühungen es auch gelungen iſt, dort in Mühlhauſen einen 
Verein zur Beförderung des Obſt und Gemüſebaues zu bilden, welcher ſich dem unſrigen als 
Mitglied angeſchloſſen hat, wünſcht die Ueberweiſung von Sämereien für die dortigen Zwecke, 
namentlich die Ueberſendung von Kavalier- Gerfie, die wir in Folge einer uns zugegangenen 
Sendung aus Preußen angeboten hatten, und ſonach dieſen Wunſch gern in Erfüllung brach⸗ 
ten, dagegen an Gemüſe⸗Sämereien dies nicht vermochten, weil wir keine dergleichen von be⸗ 
ſonderem Werthe beſaßen, auch zur Beziehung guter Sämereien von gewöhnlichen Gemüſen 
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dem Vereine in Mühlhauſen eine ſehr gute Quelle, nämlich Erfurt, ungleich näher liegt als 
uns, wie hierſeits bemerklich gemacht worden. 

Herr Weiß macht bei dieſer Gelegenheit Vorſchläge zur Erhöhung der Theilnahme der 
einzelnen Mitglieder und zur Herbeiführung einer regern Wirkſamkeit der verſchiedenen Kultur 
Vereine unter ſich, durch dieſſeitige Vertheilung von Sämereien aller Art, Pflanzen, Edelrei— 
fern ꝛc., mit Verpflichtung der Vermehrung und weiteren Verbreitung der als beſſer anerkann— 
ten Gegenſtände. So wünſchenswerth eine ſolche Richtung unſerer Thätigkeit an und für ſich 
ſelbſt erſcheint und ſo wenig ſich verkennen läßt, daß durch den Austauſch der Beobachtungen 
und Erfahrungen über angeſtellte Kultur-Verſuche und mittelſt Verbreitung des Gutbefunde— 
nen durch die Lokal-Vereine wie durch die einzelnen Mitglieder, unſere Wirkſamkeit und die 
der kleineren örtlichen Vereine weſentlich gefördert werden würde; ſo iſt hierſeits doch ſtets, und 
zwar mit gutem Erfolge, die Maxime beobachtet worden, hierin völlige Freiheit herrſchen zu 
laſſen und auch den geringſten Schein irgend einer Suprematie oder eines Zwanges ſorg— 
fältig zu vermeiden, indem dies die Erfolge ſtören, ja vielleicht ganz vernichten würde. Dies 
könnte leicht geſchehen, wenn, nach dem gewiß ſehr wohlgemeinten Vorſchlage des Herrn Weiß, 
den Lokal- Vereinen hierſeits beſtimmte Aufgaben geſtellt werden ſollten, abgeſehen von der 
Weitläuftigkeit der Geſchäftsführung in Verfolgung der verſchiedenen Aufgaben. Es erſcheint 
daher angemeſſener und für die Sache förderlicher, in der bisherigen Weiſe fortzufahren, und 
überall hin, ſowohl gegen unſere einzelnen Mitglieder wie gegen die mit uns in Verbindung ſte— 
henden Lokal-Vereine, nach wie vor uns gefällig zu erweiſen, ſo oft ſich dazu die Gelegenheit 
darbietet und fo weit die Verhältniſſe es geſtatten, durch Vertheilung der uns zugehenden Sä— 
mereien, Pflanzen, Bäume, Geſträuche, Edelreiſer u. ſ. w. ſo wie durch unſere Vermittelung 
zur Herbeiſchaffung und Uebertragung ſolcher Gegenſtände aus einer Provinz in die andere, aus 
einem Lande in das andere, wie wir bisher ſtets mit Vergnügen thaten ſo oft und ſoviel wir 
konnten, ingleichen durch Sammlung und Verbreitung von Erfahrungen über allgemein interef- 
ſante Gegenſtände des Garten- und Landbaues oder über einzelne Kultur-Zweige und derglei— 
chen mittelſt unſerer Verhandlungen, die wir als das Organ unſerer Wirkſamkeit betrachten 
müſſen und die als ſolches überall uns genugthuende Anerkennung verſchafft haben. 

In dieſem Sinne iſt dem Herrn Weiß geantwortet, auch auf die ähnlichen Andeutun⸗ 
gen des Königlichen Landes-Oekonomie-Collegiums zur Gründung von Provinzial -Zweig⸗Ver⸗ 
einen oder Filialen, eine dem entfprechende Aeußerung abgegeben worden, unter weiterer Aus- 
führung der leitenden Beweggründe, und mit Bezug auf das Beiſpiel, das unſere ſeit 18 Jah- 
ren fortgeſetzte Ueberweiſung von Gemüſe-Sämereien, Küchenkräutern, Blumen, Knollen, Edel- 
reiſern ꝛc. nach Oberſchleſien, zur Unterſtützung der rühmlich bekannten Bemühungen unſeres 
thätigen Mitgliedes, des Herrn Kammer-Raths Schaeffer in Pleß, uns vor Augen geführt hat. 

V. Herr Cenſor Rupprecht in Wien meldet die von ihm gütigſt bewirkte Vertheilung 
der 33 ſten Lieferung der Verhandlungen an unſere dort lebenden Mitglieder und an die mit 
uns in Verbindung ſtehenden Geſellſchaften daſelbſt, wie wir dankbar anerkennen. Er fendet 
zugleich einige feiner gedruckten Aufſätze aus der Wiener Hofzeitung, unter Andern über die 
Bäder von Bruſſa in Klein-Aſien, über die er ganz intereſſante Nachrichten giebt, mit Hinweis 
auf die trefflich abgefaßte und höchſt intereſſante Schrift des Herrn von Prokiſch. Er be 
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richtet, daß dort, am quellenreichen Olymp in halbſtündiger Länge von Oſten nach Weſten, 
200 bis 430 Fuß über der Meeresfläche, Bäder vorhanden ſind, deren Eigenſchaften mit den 
Heilquellen von Ems, Vichy, Aachen, Barréges, Baden und Mehadia, ſelbſt mit Gaſtein, wett- 
eifern und daß neben den heißeſten Quellen auch das herrliche kalte Gewäſſer überall zu Tage 
bricht und daß im Ganzen gegen 3000 Bäder gezählt werden, während die eigentlichen Ther— 
mal⸗Quellen ſich doch nur auf 18 bis 20 belaufen. Hinſichtlich des Pflanzen Reichthums von 
Bruſſa verweiſet der Herr Einſender auf Jauberts Werk Choix de plantes nouvelles 
ou peu connues de l’Asie occidentale. — Der Director erinnert dabei an die hier uner— 
wähnt gelaſſene neueſte Reiſebeſchreibung des Profeſſors Grieſebach in Göttingen, die 
höchſt intereſſante Nachrichten über die Pflanzen-Geographie giebt und hierin den tüchtigen 
Botaniker erkennen läßt. 

Noch ſendet Herr Rupprecht ein von dem Kriegs-Zahlmeiſter Herrn Schmidt bei Ve— 
rona zuſammengeſtelltes Seidenbau-Tableau, enthaltend eine bildliche Darſtellung der verſchie— 
denen Veränderungen des Seidenwurms, vom Ei bis zum Schmetterlinge, mit Angabe aller Er— 
forderniſſe zum Seidenbaue und der dahin gehörigen Verrichtungen in den verſchiedenen Zeit— 
räumen. 

Ferner empſingen wir aus Wien von dem Oekonomen Herrn Johann Hölbling eine 
gedruckte Beſchreibung des Verfahrens bei Ausübung der Reihenkultur, in Bezug auf die in 
der Verſammlung vom 19ten Dezember 1841 (Verhandlungen 33ſte Lieferung Seite 362) ge⸗ 
gebene Nachricht von feinem Ackerbau-Syſtem. 

VI. Der Mecklenburgſche patriotiſche Verein zu Roſtock ſandte uns die Auszüge aus 
den Diſtrikts⸗Protokollen vom Jahre 1842. Sie enthalten unter Anderem die Mittheilungen 
vieler Verſuche über die Anwendung der Guano-Düngung, aus denen ſich im Weſentlichen er— 
giebt, daß dieſelbe im Ganzen, wenn auch wohlfeiler als Knochenmehl, doch zu theuer zu ſte— 
hen kommt und namentlich für Getreide zu koſtbar iſt. 

Von den weiter eingegangenen Druckſchriften der mit uns in Verbindung ſtehenden aus— 
wärtigen Geſellſchaften enthält auch das Correſpondenzblatt des Würtembergſchen Landwirth— 
ſchaftlichen Vereins in Stuttgart Jahrgang 1842 im 3ten Hefte des 2ten Bandes eine ſehr 
gute Abhandlung über die Zuſammenſetzung des Guano oder vielmehr Huanu, wie darin näher 
angedeutet wird, von Wöhler, einem bekannten Chemiker, dem man mehrere höchſt intereſſante 
Entdeckungen zu verdanken hat. Nach der gegebenen Analyſe enthält der Huanu hauptſäͤchlich 
kohlenſaures Ammoniak und Harnſäure, phosphorſauren Kalk, Salmiak, ſchwefelſaures Kali, 
und ſchwefelſaures Natron. 

Daſſelbe Heft bringt auch eine Notiz über Hordeum Namto, eine aus Tibet kommende 
Gerſtenart, die der Beſchreibung nach wahrſcheinlich die viel beſprochene Himalaha-Gerſte (Hor- 
deum distichum nudum) iſt. 

Das zweite Heft deſſelben Bandes enthält ſehr intereſſante Beiträge zur Kenntniß der 
Landwirthſchaft auf der rauhen Alp in Würtemberg, wo die Kultur durch die hohe, den kälte— 
fin Oſtwinden ausgeſetzte Lage, durch den trockenen, nackten und ſteinigen Boden ungemein 
erſchwert wird, fo daß, was dort gedeihet, wohl überall fortkommen muß. Die Dreifelder⸗ 
wirthſchaft iſt dort allgemein, wenn ſie auch nicht mehr ganz rein beſtehet. Die beſten und 
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nächſten Aecker haben oft erſt im Iten Jahre reine Brache und werden im Zten oder 6 ten 
Jahre mit rothem Klee oder Hanf, Kohlrüben, Sommer-Raps und Grünwicken bepflanzt. 
Gewöhnlich hat jede Gemeinde noch zwei abgeſonderte Kulturen, nehmlich den Kartoffelbau und 
den Weißkohl- oder Krautbau. Der Fruchtwechſel im eigentlichen Sinn wird nur auf ge⸗ 
ſchloſſenen Gütern beobachtet. Die verſchiedenen Düngerſtoffe werden in hohem Werthe gehal— 
ten und äußerſt ſorgſam benutzt. Auch wird die Reihenkultur ziemlich ſtark beim Kartoffel⸗ 
und Napsbau angewendet. Die Winterfrucht wird meiſt mit der Sichel, die Sommerfrucht 
mit der Senſe geſchnitten. Das Aufſetzen der Garben in Puppen kommt gar nicht vor. Im 
Ganzen giebt die ſehr ausführliche Abhandlung ein freundliches Bild von der auf der rauhen 
Alp beſtehenden Bodenkultur und bekundet, daß der darauf verwendete Fleiß die dort ſchwierigen 
landwirthſchaftlichen Arbeiten dankbar lohnet. 

In demſelben Hefte findet ſich für den Oenologen eine intereſſante Darſtellung über den 
Säuregehalt der verſchiedenen Weine von Lüders dorff. 

Das Iſte Heft deſſelben Bandes enthält einen beachtenswerthen Aufſatz über die Ernäh⸗ 
rung der Pflanzen nach Liebig's organiſcher Chemie, vom Profeſſor Dr. Fehling, mit vor⸗ 
trefflichen Bemerkungen deſſelben begleitet. 

Für die Bienenzucht wird der Anbau der Syrifchen Seidenpflanze (Aselepias syriaca) 
empfohlen, indem die Blüthe derſelben den Bienen eine erwünſchte Nahrung liefert. — Es 
läßt ſich indeſſen dabei erinnern, daß die Pflanze ſehr ſpät zur Blüthe gelangt. 

VII. Von dem Herrn Profeſſor Dr. de Briefe in Amſterdam, unſerem Ehren-Mit⸗ 
gliede, empfingen wir zur Bereicherung unſerer Bibliothek den Iten Theil der von ihm und 
dem Herrn Profeſſor Dr. van der Höven herausgegebenen Zeitſchrift für Naturgeſchichte 
und Phyſiologie, Jahrgang 1842; ſowie eine von ihm verfaßte kleine Schrift, „Bericht über 
eine unlängſt aus Java empfangene und im botaniſchen Garten in Amſterdam in Blüthe ges 
ſtandene Cycas eireinalis,” Der Herr Geheime Medizinal-Rath, Profeſſor Dr. Lichten⸗ 
ſtein hatte es gütigſt übernommen dieſe Druckſchriften durchzuſehen um der Verſammlung von 
dem Inhalte nähere Mittheilung zu machen. 

Derſelbe referirte demnach, daß die vorliegenden Hefte der genannten Zeitſchriſt ſehr be— 
achtenswerthe Aufſätze beſonders über Phyfiologie ſowohl der Pflanzen als der Thiere darbie— 
ten, doch eben nichts enthalten, das für den Gartenbau unmittelbar von beſonderem Intereſſe 
wäre; doch wolle er hindeuten auf die in botaniſcher Hinſicht bemerkenswerthen Beobachtungen 
und Mittheilungen von Splittgerber über einige neue Pflanzen auf Surinam und über 
die Surinamſchen Bignoniaceen, fo wie auf die Beiträge zur Anatomie der Cacteen von Har⸗ 
ting. — Dagegen mache der Bericht des Herrn de Vrieſe über Cycas eireinalis einen 
intereſſanten Fall bekannt, der die Zweckmäßigkeit der in unſeren Verhandlungen 31ſte Liefe⸗ 
rung Seite 219 beſchriebenen neuen Methode, lebende Pflanzen aus Indien nach Europa zu 
bringen, beweiſet. Herr de Vrieſe hatte nämlich den Gouverneur Markus in Batavia ge⸗ 
beten, ihm einen Querſchnitt eines alten Stammes von Cx eas eireinalis zu ſchicken, an wel 
chem er den Bau dieſer Cycadeenart genauer unterſuchen wollte. Der Herr Gouverneur hatte 
die Aufmerkſamkeit ihm einen ganzen, über der Wurzel abgeſägten Stamm von 1 Elle 37 Zoll 
(d. h. 1 Metre 37 Centimeter) ohngefähr 4% Fuß Länge, 16 Zoll (Rheinländl.) Durchmeſſer 
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über der Wurzel und 6 Zoll in der Nähe der Spitze zu überſenden. Dieſer Stamm kam im 
Auguſt 1841 in einer genau nach der Vorſchrift luftdicht verſchloſſenen Kiſte an und diente 
erſt den beabſichtigten Unterſuchungen, die an der Schnittfläche mit einem geringen Verluſt der 
Subſtanz angeſtellt werden konnten und worüber Herr de Vrieſe am 7 April 1842 im Nie⸗ 
derländiſchen Inſtitute Bericht erſtattete. Derſelbe konnte es jedoch nicht über ſich vermögen, 
den Stamm zum Behuf ſolcher Unterſuchungen weiter zu zerſchneiden, da es doch möglich ſchien, 
daß er noch anwüchſe. Der Stamm ward alſo Anfangs September in einem hölzernen Kits 
bel in die mitgekommene Javaniſche Erde gepflanzt und entwickelte nach wenigen Tagen 7 aus⸗ 
gezeichnet ſchöne Blätter, die in 6 Monaten die Laͤnge von 9 Fuß erreichten, obgleich im 
Herbſte und Winter von 18 4½¼ aller Sonnenſchein fehlte. Im Januar 1842, als der Stamm 
in einen größeren Kübel umgeſetzt wurde, zeigten ſich an der Schnittfläche hunderte von her— 
vorgetriebenen Wurzeln, die an der Erhaltung des Exemplars nicht zweifeln laſſen. Es iſt 
dieſes jetzt das größte in den Niederlanden bekannte Exemplar, denn der ſtärkſte Stamm (in 
dem Garten des Herrn van der Hoop in Spaarndam) mißt nur 2 Fuß Länge und 1% Fuß 
Dicke mit 34 drittehalb Fuß langen Wedeln. 

Nach den Zeugniſſen der Kenner findet man ſelbſt in Indien nicht leicht ſtärkere. Im 
März 1842 kam eine weibliche Blüthe zum Vorſchein, (die 1827 in Edinburg geſehene war 
eine männliche) dies iſt alſo der erſte Fall, in welchem die nie genau beſchriebene weibliche 
Blüthe zur ſorgfältigen Beobachtung gelangen wird. 

VIII. Der General⸗Secretair gab einige Notizen aus den eingegangenen neueſten frem⸗ 
den Schriften wie folgt: 

Bouſſingault hat im Jahre 1840 Verſuche mitgetheilt über die Qualität von Dün⸗ 
gungsmitteln, welche nach der Einbringung einer Ernte von verſchiedenen Ackerfrüchten zurück⸗ 
bleiben und untergepflügt werden. So hat er ausgemittelt,„daß die auf einem Hectar zurückblei⸗ 
bende Stoppel mit Wurzeln in völlig ausgetrocknetem Zuſtande von Weizen 1036 Kilogramm 
(Kilogramm ungefähr 2 Pfd.), vom Klee 1547 Kilogr. und vom Hafer nur 650 Kilogr. wiegt, 
durch deren Unterpflügung der Erde folgende Quantitäten der Elemente für eine neue Vegeta⸗ 
tion wiedergegeben werden. 

Vom Weizen. Vom Klee. Vom Hafer. 


Kohlenſtoff ⸗ 501,4 ⸗Kilogr. s 671,4 Kilogr. = 325,7 Kilogr. 
Waſſerſtoff⸗ 55,0: = = 82,0 = > 35,1 
Stickſtofff⸗ 4,2ĩͤ«« 5 27,9 = - 26.0 = 
Sauerſtoff ⸗ 402,8 = 570,8 > > 253, >: 
Salz (Aſche)⸗ 72,6. 4 194,9 > 33% 


Die untergepflügte Kleeſtoppel und deren Wurzel giebt alſo ungefähr ſo viel wie eine 
halbe Düngung mit thieriſchen Abfällen. Die vom Weizen düngt weniger, und die vom Ha⸗ 
fer iſt ungefähr halb ſo kräftig wie die vom Weizen. 

The Florist's Journal März 1843 p. 48. Ver ſuche mit künſtlichem 
Dünger von dem Herrn J. Rogers. 

1) Mit Knochenmehl. Ein Theil Knochenmehl und neun Theile Gartenerde bei Bal— 
ſaminen angewendet, zeigte einen ſehr guten Erfolg. 
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Weniger Erfolg zeigte ſich bei den Geranien. 

Ein Theil Knochenmehl mit neunzehn Theilen Gartenerde gemengt bei mehreren Arten 
Erica und Epacris angewendet wirkte tödtlich. N 

Orangenbäume gediehen in der zuerſt erwähnten Miſchung vortrefflich. 

2) Mit Guano. Im trockenen Zuſtande und in ſehr kleinen Quantitäten angewendet 
immer tödtlich. Flüſſig gemacht ſchien er nur den Orangenbäumen dienlich zu fein. 

3) Mit ſalpeterſaurem Natron. Ein Loth von dieſem Salze in 27 Quart Waſſer ge⸗ 
löſt wurde wöchentlich zweimal zum Begießen angewendet: die Geranien bekamen dunkler ge= 
färbte Blüthen; Slalice pubescens und St. Dickensonii wuchſen äußerſt kräftig; die Cedern 
ſtarben ab; das Gras wurde dunkelgrün und wuchs überall üppig. 

The Botanical Magazine März 1843 enthält auf Tafel 2000 eine gute 
naturgetreue Abbildung der ſchönen Fuchsia corymbiflora Ruiz und Pavon. 

„The Gardeners Chronicle 8 für 1843 p. 115. Herr E. Solly jun, 
ſpricht über die von dem Profeſſor Henslow vorgeſchlagene Methode, das flüchtige Ammo⸗ 
niak des Düngers durch Kochſalz zu binden. Letzterer hatte nehmlich empfohlen, man konne 
das flüchtige Ammoniak in Pferdeſtällen am wohlfeilſten und leichteſten dadurch binden, daß 
man zur Erreichung dieſes Zweckes eine Stunde vor dem Herausbringen des Düngers Koch⸗ 
ſalz in Waſſer gelöſt Cauf jedes Pferd ein Pfund gerechnet) mit dem flüſſigen und feſten 
Dünger in Berührung bringe. Herr Solly jun. bemerkt hierzu: Kochſalz wird durch Ammo⸗ 
niak nicht angegriffen, vielweniger davon zerſetzt, außerdem iſt es nicht ätzendes Ammoniak, 
was ſich aus dem Dünger verflüchtigt. Chemiſch reines Kochſalz kann eben ſo wenig durch koh⸗ 
lenſaures Ammoniak zerſetzt werden als durch ätzendes Ammoniak. Es konnen daher nur die 
dem käuflichen Kochſalze gewöhnlich beigemiſchten erdigen Salze fein: wie ſalz- und ſchwefelſau⸗ 
rer Kalk und Magneſia, welche mit dem kohlenſauren Ammoniak ein gebundenes feſtes Salz 
zu bilden vermögen. Je reicher an fremden Salzen das Kochſalz, welches man hierzu verwen⸗ 
det, iſt, deſto beſſer wird der Erfolg ſein. 

p. 131. Ein auf den Falklands-Inſeln gewöhnliches Gras (Festuca flabellata) wird 
ſeiner nährenden Eigenſchaften und ſeines üppigen Wuchſes wegen außerordentlich gerühmt. 
Nach Gaudichaud ſollen die Stengel dieſes Graſes im Geſchmack der Kohlpalme nichts nach 
geben. Man ſchmeichelt ſich in England mit der Hoffnung, daſſelbe werde im Freien gedeihen. 

Noch erwähnte derſelbe eines Aufſatzes des Herrn R. Lymburn über die Theorie des 
Düngers, welcher in Loudons Gardener’s Magazine für 1843 1. p. 1. enthalten iſt, 
alle in dieſer Hinſicht im Jahre 1842 gemachten Verſuche und Reſultate vergleichend zuſammen⸗ 
ſtellt und viele Aufſchlüſſe gewährt. 

IX. Ferner zeigte der General-Secretair an, daß nach einer Mittheilung des Herrn 
Dr. Nabenhorſt in Dresden in der dortigen Geſellſchaft der Flora für Botanik und Gar— 
tenbau der Wunſch ausgeſprochen worden, mit unſerem Vereine in Verbindung zu treten, wes- 
halb Herr Dr. Nabenhorſt anfrage und um Mittheilung bitte. Da eine ſolche Verbindung 
uns nur ſehr angenehm und erwünſcht fein kann; fo iſt in dieſem Sinne die Anfrage beantwor— 
tet worden. 

X. Noch machte der General ⸗Secretair Mittheilung von einigen Betrachtungen des fürſt— 


— 103 — 


lichen Hofgärtners Herrn Hannemann zu Koſchentin bei Lublinitz über die traurige Lage, 
in welche mancher gebildete Gärtner ſich oft verſetzt ſieht durch den in einigen Gegenden noch 
herrſchenden Gebrauch, den Gärtner zugleich zu Bedienten-Verrichtungen zu benutzen, was frei⸗ 
lich nur ſolche ſogenannte Gärtner treffe, die eben nichts weniger als Gärtner ſeien, was aber 
doch für den wirklichen in ſeinem Fache gehörig ausgebildeten Gärtner ein ſchmerzliches Ge— 
fühl ſei. Zur Abhülfe dieſes Uebelſtandes macht Herr Hannemann aufmerkſam auf einen 
früher durch die Schleſiſche Zeitung ergangenen, zunächſt für die dortige Provinz gemachten 
Vorſchlag, den er der nähern Prüfung und Berückſichtigung anheim giebt. Dieſer Vorſchlag 
geht darauf hinaus, in der Provinz in jedem Kreiſe eine beliebige Ackerfläche zu kaufen oder 
zu pachten, dieſe zum Anbaue vorzüglich beachtenswerther erotifcher Gewächſe, Getreidearten, 
Hülſenfrüchte, Futterkräuter, Handelsgewächſe und dergleichen, welche von ökonomiſchen und 
Gartenbau-Geſellſchaften, botaniſchen Gärten, Handelsgärtnern ꝛc. zu beziehen, die Koſten ge- 
meinſchaftlich zu tragen, in die gewonnenen Erträge ſich zu theilen, dieſe zur Fortſetzung auf 
den eigenen Feldmarken zu benutzen, um durch ihren weiteren Anbau die minder einträglichen 
Kulturen aufgeben zu können; auch Baumſchulen zur Erziehung der edelſten Obſt- und Wein⸗ 
ſorten, Forſtgehölze ꝛc. anzulegen und die Leitung dieſer Angelegenheit einem hierzu geeigneten 
Kultivateur in jeder Provinz zu übertragen, wodurch nach der Meinung des Herrn Einſenders 
vielen tüchtigen Gärtnern Gelegenheit zu einer ihrer Fähigkeit angemeſſenen Verſorgung zu 
bieten wäre. 

So gut dies ohne Zweifel gemeint iſt, fo leuchtet doch ein, welche unüberſteigliche Schwie- 
rigkeiten ſich der Ausführung entgegenſtellen, obenan die Herbeiſchaffung der Geldmittel, und 
es liegt ſowohl außer den Kräften, wie außer den Verhältniſſen unſeres Vereins ſich damit 
ernſtlich zu befaſſen. — Auch unterliegt es wohl kaum einem Zweifel, daß der gründlich ge⸗ 
bildete Gärtner ſich zu einem Verhältniſſe, wie das von Herrn Hannemann angedeutete nicht 
hergeben, vielmehr immer nach ſeinen Fähigkeiten geſchätzt werden wird, wie namentlich an ihm 
ſelbſt durch ſeine Stellung ſich bekundet, und wie für uns nur um ſo erfreulicher ſein kann, 
als er zu denjenigen gehört, die ihre Ausbildung in unſerer Gärtner-Lehr-Anſtalt erhielten. 

XI. Der Direktor theilte der Verſammlung noch mit, daß Herr Wirtgen, Lehrer an 
der höhern Stadtſchule in Coblenz und Vorſteher des botaniſchen Vereins am Mittel- und 
Nieder⸗Rhein, den im Auftrage dieſes Vereins herausgegebenen Prodromus der Flora der 
Preußiſchen Rheinlande, Uſte Abtheilung Phanerogamen, eingeſendet, mit dem Anerbieten, le— 
bende Pflanzen und Samen davon mitzutheilen, ſofern es erwünſcht fein möchte. Die Drud- 
ſchiift wird in Bezug auf dieſes Anerbieten dem Herrn Inſtitutsgärtner Bouche mitgetheilt 
werden, um dasjenige in Vorſchlag zu bringen, was davon für unſeren Inſtituts-Garten etwa 
von Nutzen ſein könnte. 

XII. Noch machte der Direktor aufmerkſam auf eine von dem Kunſt- und Handelsgärt⸗ 
ner Herrn Kraatz beigebrachte von ihm aus dem Samen gezogene neue Camellie, die ſowohl 
durch ihren Wuchs wie durch Farbe, Fülle und Schönheit der Blüthe ſich vortheilhaft auszeich⸗ 
net. Herr Kraatz wünſcht dieſelbe Cam. Berolinensis benannt zu ſehen, wie allgemein 
beifällig aufgenommen ward. 

Ferner auf die aus der Gärtnerei unſers unlängſt verſtorbenen Ehren-Mitgliedes, des ver: 
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dienten Kunſt⸗ und Handelsgärtners Da vid Bouchs beigebrachten reifen Granat⸗Apfel, ſowie 
auf die aus den Gewächshäuſern des Herrn Decker durch den Kunſtgärtner Herrn Reinecke 
zur Ausſchmückung unſeres Verſammlungs⸗Lokals aufgeſtellten ſchön blühenden Gewächſe, als: 
1 Hovea Celsii, 1 Platylobium parviflorum, 1 Kennedya Marryattiana, 1 Erioste- 
mum euspidatum, 1 Acacia pubescens, 2 Tropaeolum tricolorum, 2 Chorizema va- 
rium, 2 Epacris Copelandii, 1 E. atienuata, 1 E. ceraeflora, 1 E. onosmaeflora 
var. vera, 1 Erica linnaeoides, 1 E. vernix, 1 E. Wilmoreana, 3 Cyclamen per- 
sicum, 1 Paulownia imperialis, 1 Erica cerinthoides var. magna. 


XXII. 


Die beſte Art den Weißdorn, Crataegus (Mespilus) Oxyac- 
antha, zu Hecken aus Samen zu ziehen. 


Von dem Plantagen⸗Direktor Herrn Schmidt in Ludwigsluſt. 


Man ſchüttet die im Spätherbſt gepflückten Beeren (Früchte) in ein waſſerdichtes Behält⸗ 
niß, gießt Waſſer darauf und läßt dieſes 10 — 12 Tage darauf ſtehen. Dann nimmt man 
die Früchte nach und nach heraus, ſchüttet ſie in ein anderes Gefäß, ſtampft ſie gelinde, ſo 
daß ſich das Fleiſch vom Stein löſet, ſchüttet fie in ein Spanſieb, ſtellt dies zur Hälfte in 
Waſſer, und gießt das gelöſte Fleiſch vom Stein wiederholt vorſichtig ab. Die ſo gereinigten 
Steine können nun noch im Herbſt in 3 Zoll tiefen Rinnen ausgelegt werden, gehen dann 
im 2ten, manche erſt im 3 ten Frühjahr auf. 

Beſſer aber iſt es man miſcht die Steine in einem Gefäß mit Sand, ſtellt dieſes in den 
Keller, und ſäet die Samen im nächſten Herbſt aus. Dieſer geht dann im folgenden Früh⸗ 
jahr viel beſſer auf als der Same, welcher im Herbſt zuvor ausgeſäet iſt und man erſpart da⸗ 
bei ein ganzes Jahr das Land zur Ausſaat. Daſſelbe gilt auch faſt von allen Dornarten, Gar⸗ 
ten⸗Mispeln, vom Juniperus virginiana und vielen Steinftüchten. Zwetſchen und Kirſchen 
vom Fleiſch gereinigt, im Herbſt flach unter die Erde gebracht, gehen jedoch im nächſten Früh⸗ 
jahr auf. Früher ſäete ich Schleh⸗Dorn, rothe Cedern mit dem Fleiſch aus, wie die Natur 
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es macht, indeſſen von erſteren gingen bei mehrjährigen Verſuchen nur wenige Pflanzen auf, 
von letzteren aber gar keine; wohl aber von denen, welche ich mit Sand gemiſcht aus Ame— 
rika erhielt. 

Schlee-Dorn, den ich gleich nach der Reinigung vom Fleiſch im Herbſt legte, überſete 
ich dicht mit Löffelkraut-Samen, um das Austrocknen des Bodens den Sommer hindurch zu 
verhindern, und des öfteren Gätens überhoben zu fein; allein auch dieſer ging im 2ten Früh⸗ 
jahr weit ſparſamer auf, als der Same, welcher ein Jahr im Keller mit Sand gemiſcht ge⸗ 
ſtanden hatte. 

Wenn nun gleich dieſe Prozedur, die Steine ein Jahr im Keller aufzubewahren, nicht ganz 
neu iſt; ſo wiſſen doch manche Gärtner und Baumzüchter dies nicht und bei den ſteigenden Holz⸗ 
preiſen ſind Befriedigungen von lebenden Hecken wünſchenswerther, dauerhafter und ſchöner, als 
Befriedigungen von trocknem Holz; daher möchte dieſe kurze Andeutung wohl nicht ganz über⸗ 
flüſſig erſcheinen. 10 
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Picea vulgaris Link (Nothtanne), Abies peetinata De Cand., (Edel⸗ 
Tanne) und andere Tannen-Arten zu verſchiedenen Jahreszeiten mit gus 
tem Erfolg zu verpflanzen. \ 


Von demſelben. 


Mit dem beſten Erfolge verpflanzte ich viele Tannen, Kiefern und Fichten-Arten im Früh⸗ 
jahr aus der Samenſchule erſt dann, wenn dieſe immergrünen Bäume anfingen neue Triebe zu bil— 
den, dann wieder zu oder gleich nach Johannis, wenn ſich der 2te Trieb zeigte. Diefe fo aus 
der Samen- in die Baumſchule verſetzten Bäume, die in der Samenſchule dichter ſtanden, und 
wenig oder gar keinen Erdballen hielten, wuchſen gleichwohl freudig fort. 

Die 103 te Frage, welche den Land- und Forſtwirthen bei ihrer Zuſammenkunft in Do⸗ 
beran im Jahre 1841 zur Beantwortung vorgelegt wurde, war die: „weshalb die meiſten Na— 
delhölzer ſich leichter und ficherer verpflanzen ließen, als Buchen, Eichen und andere edlere Laub— 
holzarten,“ — Dieſe Frage veranlaßte mich auch außer oben angegebener Zeit Verſuche mit 
Abies peetinata und Picea vulgaris zu machen. Ich habe von dieſen auf 25 Fuß tief ri⸗ 
goltem Boden im Auguſt, im September und am 16, 17 und 19 December pflanzen laſſen. 
Beide, die im Auguſt und September gepflanzten Bäume find gut gewachſen, und die im Decem⸗ 
ber gepflanzten ſind jetzt — Ende Februar — noch alle grün, ſo daß ſie Hoffnung geben gut an⸗ 
zuwachſen. Ob die im Auguſt, September und December gepflanzten Fichten aber eben fo lange 
Triebe im erſten Jahre machen werden, wie die früher gepflanzten, ſteht noch in Frage, und 
werde ich nachträglich ſeiner Zeit darüber Auskunft geben. Mir ſcheint jedoch, daß bei großen 
Anlagen, bei Maskirungen von Gegenſtänden, die das Auge beleidigen, ſchon viel gewonnen iſt, 
zu verſchiedenen Zeiten mit gutem Erfolg auch ohne Erdballen Tannen pflanzen zu können. 


Verbandlungen 171. Band. 14 
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Mittel wider die Zerſtörung der Herbarien durch die Larve des Ptinus Fur L. 
Von demſelben. 


Da ich ſeit 50 Jahren unermüdet im In⸗ und Auslande Pflanzen ſammele, und durch Freunde 
viele Schätze aus verſchiedenen Himmelsgegenden zuſammenbrachte, um hiermit mein Herba⸗ 
rium zu bereichern, ſo iſt dieſes im Winter mein Steckenpferd, wie es während der übrigen 
Jahreszeit die Plantage mit ihren reichen Sammlungen iſt. Mein Herbarium iſt mein Stamm⸗ 
buch, wo mir jeder Geber vor Augen tritt und ich mich beim Anblick der Gabe ſeiner dankbar 
erinnere. Es iſt ferner meine Geographie, da mir jede ſelbſt geſuchte Pflanze mit großem 
Vergnügen den Standort ins Gedächtniß zurückruft, wo ich ſie fand, und daher manche ange⸗ 
nehme Rückerinnerung herbeiführt. g 

Wenn ich mich nun früher mit meinen Lieblingen unterhalten wollte und dann fand, daß 
die Larve des Ptinus Fur L. manches ſchöne Exemplar zerſtört hatte, fo war dies ſehr unan— 
genehm für mich. Ich wußte dieſen Feinden nichts entgegenzuſetzen als Porſt, Ledum pa- 
lustre, den ich in Menge bei meinem früheren Wohnort in Ehſt⸗ und Liefland vorfand. Seit 
42 Jahren, da ich wieder im Vaterlande bin, fügte ich dem Porſt noch Juniperus Sabina 
hinzu; gleichwohl fanden ſich noch jährlich Larven. Nun kam ich ſeit 2 Jahren auf die Idee, 
ſtatt des Porſt Santolina Chamaecyparissus und squarrosa zu nehmen. Theils brachte 
mich der Name „Wurmkraut“ hierauf, theils aber fand ich, daß weder dieſe Pflanzen, noch das 
weiße Druckpapier worin ſie liegen von Würmern angegangen waren. Dieſen Winter nun 
hatte ich die große Freude bei eirca 8000 getrockneten Pflanzen auch nicht einen Wurm zu 
finden, was doch wohl den zwiſchen die feſtgebundenen Packete und oben auf gelegten Pflan- 
zen von Santolina zuzuſchreiben iſt, um fo mehr, da der Aufbewahrungsort meines SHer- 
bariums ſeit 39 Jahren derſelbe iſt. 

Aus dieſem Geſagten möchte zu folgern fein, daß das Zwiſchenlegen von Janiperus Sa- 
bina wegfallen könnte, indeß, da ich mehr Junip. Sab. als Sanlolina habe, fo werde ich 
erſteren noch einige Zeit beibehalten. 


XXIII. 
Aus zug 


aus dem Sitzungs⸗Protokoll von der 211 ten Verſammlung des Vereins zur Befoͤrderung 


des Gartenbaues in Berlin, am 30 ſten April 1843. 


Auf Erſuchen des Direktors machte der Deputirte des Vereins zum Vorſteher⸗ 


Amte der Gärtner⸗Lehr⸗Anſtalt, Herr Prediger Helm, Vortrag über die Wirkſamkeit der An⸗ 
ſtalt während des abgelaufenen Lehrjahres pro März 18%/; und über ihren gegenwärtigen 
Zuſtand, wie durch Aufnahme in die Verhandlungen näher mitgetheilt werden wird.“) 


II. 


Der Direktor zeigte der Verſammlung an, daß in Folge des in der vorigen Verſamm⸗ 


lung ausgedrückten Wunſches um Einreichung von Vorſchlägen zur Gewährung von Prämien 
für die Aufſtellung ausgezeichneter Garten-Erzeugniſſe am bevorſtehenden 21 ſten Jahresfeſte 
des Vereins, die nachfolgenden Vorſchläge von den Hofgärtnern Herren Mayer und Hem- 
pel eingegangen ſind, nämlich: 


1 0 
2. 
3. 


4. 


5. 


6. 


A. für Topfpflanzen 5 
für die reichſte Aufſtellung blühender Gewächſe eine Prämie vonn. 15 Thlr. 


für die zunächſt reichſte Aufſtellung eine zweite Prämie vonn. 10 
für die reichſte Aufſtellung blühender, ſchöner und neuer Pelargonien . 15 „ 
für die reichſte Aufſtellung ſchöner und neu blühender bengaliſcher und hy— 
brider Roſen als, Thea, Noiseltiana, Bourbon ee, 20 „ 
für Schlingpflanzen, die am zweckmäßigſten und geſchmackvollſten gezogen 
find in beliebiger Form 2 10 „ 
für eine blühende Gewächshauspflanze, deren Blüthenſtand durch fünfiliche 


Mittel entweder befördert oder zurückgehalten iſt, deren ee Blüthen⸗ 


zeit alſo im Winterhalbjahre fällt. .. . Be 
B. für 5 6 % 
7. für die größte und ſchönſte vollkommen reife Ananas 20 , 
8. „ untadelhafte vollkommen reife Pfirſichhch 22 15 mn 
9. „eben ſolche Aprikoſen . ee. 15 
10. „Mvollkommen reife edlere Sorten Pflaumen als Reine lade Pruue de or len 15 „ 
11. „ die größeſte und beſte vollkommen reife Melone. e RN 
Latus 160 Thlr. 

) No, XXIV. 
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Transport 160 Thlr. 
C. für Gemüſe. 


12. für den beſten Blumenkohl mit ae nn von mindeſtens 
9 Zoll Durchmeſſern .. e TTA 
13. für den vorzüglichſten Wirſi ngfohl. NE SC 
D. für abgeſchnittene Blumen. 
14. für die geſchmackvollſte Zuſammenſtellung eee Blumen in beliebiger 


Form Sr n 
15. für die dieſer zunächſt nn Shrfarintenfelluig 1 5 „ 
16. für eine reiche Collection flach geordneter Blüthen von großblühenden 

Stiefmütterchen, Verbenen oder Dahlien .. e I 


überhaupt 200 Th. 
mit Einſchluß von 50 Thlr. aus der von Seidlitzſchen Stiftung ad B. für Früchte 7—9. 

Sollten einzelne Gegenſtände bei der Prämien-Bewerbung ganz ausfallen, ſo können die 
dadurch disponibel werdenden Beträge für andere preiswürdige Gegenſtände zuerkannt werden. 

Zugleich haben die Herren Proponenten in einem beſonderen 1 eine unbeſchränkte 
Konkurrenz beantragt, gegen den bisher beobachteten Grundſatz, daß bei dergleichen Prämien— 
Ertheilung die Konkurrenz der Hofgärtner auszuſchließen. Zur Begtündung deſſen iſt von ih- 
nen im Weſentlichen angeführt, daß die Königl. und Prinzlichen Hofgärtner, je nach den Zwecken 
der verſchiedenen Gärten an gewiſſe Kulturen und Einrichtungen gebunden ſeien, wodurch der 
freie Wille und die Mittel zur Herbeiführung außergewöhnlicher Reſultate als aufgehoben zu 
betrachten, während die Privatleute und Handelsgärtner hierin willkührlich verfahren könnten; 
ſo daß oft, was hier mit Fleiß und Aufwand betrieben werde, dort nur von untergeordnetem 
Intereſſe erſcheine. 

Mehrere in der Verſammlung anweſende Handelsgärtner ſchloſſen dem weiter entwickelten 
Antrage ſich an. Auch ward von Einigen in Frage geſtellt: ob es nicht überhaupt angemeſ— 
ſen ſein möchte, nach dem Beiſpiel anderer Garten-Geſellſchaften, für unſere Ausſtellungen ſtatt 
der ungünfligen Zeit im Monat Juni, die Frühjahrszeit zu wählen, oder doch im Frühlinge 
eine beſondere Ausſtellung zu veranſtalten, um Berlins Reichthum an ſchönen und ſeltenen 
Gewächshaus- Pflanzen vor Augen zu führen, 

Hinſichtlich dieſes letzteren Punktes führte der Direktor darauf zurück, daß der Gegenſtand 
ſchon öfter zur Sprache gekommen und in Erwägung genommen, aber immer an den damil hier 
in Berlin verbundenen großen und mannigfachen Schwierigkeiten geſcheitert ſei. Die Feier des 
Jahresfeſtes fei durch die Statuten, wie ſchon oft erwähnt, abſichtlich in die Zeit verlegt wor— 
den, wo der Wollmarkt und andere Veranlaſſungen eine große Anzahl der auswärtigen Mit— 
glieder und ſonſtigen Fremden uns zuführe, um auch dieſen einen Genuß davon u verſchaffen; 
man könne von dieſer ſtatutariſchen Beſtimmung nicht abgehen. Eine zweite Ausſtellung im 
Frühjahr zu veranſtalten ſei aber ein zu koſtfpieliges Unternehmen und um die Koſten etwa 
durch ein Eintrittsgeld aufzubringen, fehle es an einem geeigneten Lokale, da, wie der Verſuch 
gelehrt, das zu unſerem Feſte freundlich eingeräumte Lokal im Königl. Akademie-Gebäude, ge— 
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gen Eintrittsgeld uns nicht überlaſſen werden würde, das früher benutzte Lokal der Singakade⸗ 
mie aber aus Gründen verweigert werde, denen man nicht entgegen ſein könne. 

In Anſehung der beregten Ausſchließung von der Konkurrenz bei der Prämien-Ertheilung 
entwickelte der Direktor die Beweggründe, die den Verein zur Annahme und Befolgung des 
beſtrittenen Grundſatzes bewogen haben. Dieſe beſtehen im Weſentlichen darin, daß die Hof— 
gärtner durch ihre Stellung in die Kategorie der Beamten zu zählen, die nichts aus und mit 
eigenen Mitteln die von ihnen verlangten Kulturen betreiben, daß ihnen zu der an ſich ſchon 
billig zu erwartenden Hervorleuchtung in ſolchen Kulturzweigen, ganz andere überall entſprechende 
Mittel zu Gebote ſtehen als dem Handelsgärtner und Privatbeſitzer, die beide mit Dingen 
zu kämpfen haben, welche dem Hofgärtner keine Sorge machen; daß ferner die Wirkſamkeit 
des Vereins weſentlich auf die Veforderung des Gartenweſens im Allgemeinen zu richten ſei, 
namentlich dahin, daß auch anderweitig nach Möglichkeit ſo Vorzügliches geleiſtet werde, als 
anerkannt von den Hofgärtnern längſt geſchehen. 

Dies hindere jedoch nicht der Vorzüglie chkeit ihrer Erzeugniſſe zu gedenken, wenn ſolche von 
den Preis-Richtern anerkannt werde, wie in ſolchen Fällen ſtets geſchehen iſt und fernerhin ges 
bührend geſchehen werde. In der nächſten Verſammlung werde ſowohl über dieſen Punkt wie 
über die vorgeſchlagenen Prämien Bewilligungen ſelbſt die ſtatutenmäßige Abſtimmung erbeten 
werden. 

III. Der Dombſeler landwirthſchaftliche und. Gartenbau-Verein, jetzt zu Groß-Woitsdorf 
bei Polniſch Wartenberg, ſendet ein Exemplar des zweiten Berichtes über ae Leiſtungen, 
mit dem Wunſche unſerer Unterſtützung durch Ueberweiſung von Sämereien. Zur Bethätigung 
unſeres guten Willens iſt ſofort hierſeits überſendet worden, was eben disponibel war, mit 
der Zuſicherung, daß dem Wunſche ferner gern entſprochen werden würde, ſofern geeignete Sä— 
mereien uns zugingen, wie auch bisher ſchon geſchehen. Wir werden hierin um ſo lieber fort— 
fahren können, als der vorliegende Bericht erfreuliche Beweiſe einer regen praktiſchen Thätig— 
keit liefert. Von den unternommenen Kultur-Verſuchen wird unter Anderem gemeldet: der 
nackte Chineſiſche Hafer ſei ausgezeichnet und ſehr ertragreich befunden; der Hundsweizen (Tri- 
ticum caninum) habe als ein ſehr gutes und ertragreiches Viehfutter ſich erwieſen; der An— 
bau des Schilf- Noggens iſt beſonders gut gelungen; von 2 Metzen wurden auf einer Fläche 
von 70 IN. 3 Scheſſel Preuß. geerntet. Die Verſuche mit Madia sativa zeigten ſich im 
Kleinen ganz gut, erwieſen aber für die Folge, daß der Anbau im Großen keine Vortheile 
verſpreche. Von der gelb blühenden Lupine wird geſagt, daß ſie zur Verwendung als Grün— 
düngung zweckmäßiger ſcheine als die weiße, weil ſie bedeutend zeitiger reife als dieſe. 

IV. Der Gartenbau-Verein in Erfurt macht Mittheilung von der dort gelungenen Anz 
zuch der Kartoffeln über Winter, nach der in unſerer vorigen Verſammlung näher gedachten 
Methode, unter Einſendung von Knollen. Es wird gemeldet, daß von den im Februar geern— 
teten Kartoffeln bereits wieder einige ausgelegt worden, wovon ein gutes Nefultat erwartet 
wird, da, wie an den eingeſandten Exemplaren erſichtlich, viele Keime vorhanden ſind, auch 
wird dabei die Meinung ausgeſprochen, daß, wenngleich bei großen Landwirthſchaften eine der— 
artige Winterkultur in weiterer Ausdehnung, ſchon wegen der erforderlichen großen Dünger— 
ma ſſe, nicht ausführbar ſei, doch immer das Ergebniß von ſehr hohem Intereſſe bleibe. 


= 


V. Auch von dem Gutsbeſitzer Herrn Albrecht hierſelbſt iſt eine Probe der in glei 
cher Weiſe gezogenen Kartoffeln vorgelegt und auch von dieſem die Meinung ausgedrückt, daß 
es rathſam erſcheine, den Verſuch fortzuſetzen. 

VI. Von der Märkiſch ökonomiſchen Geſellſchaft zu Potsdam empfingen wir den 21 ſten 
Jahrgang (1842) ihres Monatsblatts. Wir entnehmen daraus (S. 53) eine Beſtätigung 
der in unſeren Verſammlungen mehrfach mitgetheilten günſtigen Ergebniſſe des Anbaues der 
Himalaya⸗Gerſte; ferner (S. 63) eine ſehr beachtenswerthe Mittheilung über die im Ba⸗ 
denſchen, namentlich im Freiburger Forſtbezirke ſtattfindende ganz einträgliche Benutzung des ſo⸗ 


genannten Waldhaares (Carex bryzoides L.) als Erſatzmitel der Pferdehaare zu Polſtern. 


Dieſes Riedgras, deſſen Bearbeitungsweiſe a. g. O. näher angegeben iſt, macht dort einen 
nicht unbedeutenden Handelsartikel aus, denn es bringt, nach der vorliegenden Angabe, einen 


jährlichen Nein » Ertrag von circa 800 Gulden in die Freiburger Stadt» Kaffe und gewährt 


den damit beſchäftigten Perſonen ein Arbeitseinkommen von etwa 1800 Fl. jährlich. 

Referent bemerkte hiezu, daß unſer Carex Schreberi wohl auch in gleicher Weiſe zu 
benutzen ſein möchte. 

Von großem Intereſſe iſt, wie immer, die in dem Hefte enthaltene Rede des Direktors 
der Geſellſchaft, Herren Geheimen Regierungsraths Dr. Auguſtin, in der Haupt- Berfamm- 
lung am 3. Auguſt v. J., die eine gründliche Ueberſicht der neueſten literariſchen Erſcheinungen 
und praktiſchen Leiſtungen im Gebiete der Landwirthſchaft, umſichtig geordnet, vor Augen führt. 

In Bezug auf den in dem vorliegenden Hefte enthaltenen recht intereſſanten Aufſatz von 
Schmidt über Wieſenbewäſſerung und der darin gedachten Bewäſſerungs-Anſtalten um Mai⸗ 
land, bemerkte der Direktor, daß die ſeinerſeits in der November-Verſammlung des vorigen 
Jahres gegebenen Andeutungen ſich nicht auf die vorerwähnten Bewäfferungs-Anlagen bei Mais 
land, ſondern auf diejenigen bei Lodi beziehen, wo der Parmeſankäſe vorzüglich bereitet wird. 

VII. Herr Tripet-Leblanc in Paris erkundigt ſich brieflich nach dem Zuſtande des 
im vorigen Jahre uns zugeſendeten Exemplars der Daubentonia Tripetii, das hierſeits dem 
Herrn Direktor Otto im botaniſchen Garten zur gefälligen Pflege überwieſen ward. Herr 
Tripet ſetzt voraus, daß daſſelbe im beſten Gedeihen ſich befinde. 

Dieſe Vorausſetzung trifft jedoch leider nicht zu, da nach der Außeruug des Herrn Otto 
die Pflanze durch den Transport an den Wurzeln ſehr gelitten hatte und deshalb gänzlich ein⸗ 
gegangen iſt, wie wir nur beklagen können, doch hat Herr Tripet die Güte gehabt, für die- 
fen Fall uns Erſatz zu verfprechen “). 

Der Direktor zeigte die in dem April Hefte der Revue Horticole d. J. befindliche Ab⸗ 
bildung der Pflanze vor. 

Zugleich ſtellt Herr Tripet in Frage: ob nicht zur Blumen- Ausſtellung in Paris (am 
Iten Mai c.) eine neue ausgezeichnete blühende Pflanze geſendet werden könne. Es wird den 
geehrten Mitgliedern anheimgegeben, hierauf für künftige Jahre etwa Rückſicht zu nehmen, da 
die Zeit für dieſes Jahr bei der großen Entfernung zu kurz iſt. 

VIII. Von dem Hofgärtner Herrn Boſſe in Oldenburg empfingen wir einige Notizen aus 
dem dortigen Großherzoglichen Garten. Doryanthes excelsa hat am 28 ſten März d. J. dort 


*) Dieſer Erſatz iſt bereits gewährt worden, durch gefällige Einſendung von zwei Exemplaren, die dem Inſtituts⸗Garten 
in Pflege gegeben ſind. 
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zum erſten Male geblühet; Herr Boſſe erhielt dieſe giganliſche Amaryllidee nach der vorliegen— 
den Mittheilung im Jahre 1820 als ein kaum 4 Zoll großes Pflänzchen aus Hackney bei Lon⸗ 
don. Jetzt flehet fie in einem 23 Fuß weiten Kübel nnd entfaltet ihre ſchönen Blumen auf ei⸗ 
nem 142 Fuß hohen Stengel, welcher unten 6 Zoll und oben 32 Zoll Umfang hat. Herr 
Voſſe giebt eine genaue Beſchreibung der Blüthen und macht aufmerkſam auf ihren ſtarken 
Erguß von Honigſaft. *) 

Noch meldet der Einſender, es ſei ihm vor drei Jahren gelungen, die Blumen von Ce— 
reus grandiflorus mit dem Pollen von ©. speeiosissimus zu befruchten und von erſterer 
Art eine Frucht von der Größe eines Hühnereies zu gewinnen, aus der er eine Anzahl Pflan— 
zen erzogen, welche im Wuchſe das Mittel zwiſchen beiden Stammarten hielten *). Herr 
Boſſe hofft davon prachtvolle Blumen zu erlangen, doch hat ſich bis jetzt noch keine Blüthe 
gezeigt. 

IX. Herr Stieber, Dominical-Repräſentant zu Andrichau, Stomaritzer Kreiſes in 
Gallizien, macht uns Mittheilung von der im erſten Stücke laufenden Jahrganges des Frau— 
endorfer Obſtbaum⸗ Freundes gegebenen Nachricht, in welcher Art es feinen Bemühungen ſeit 
dem Jahre 1836 gelungen, die Landleute daſelbſt für den Obſtbau zu gewinnen, mit Nachweis 
der gewonnenen günſtigen Reſultate. Es iſt in der That intereſſant daraus zu entnehmen, welche 
Fortſchritte der Obſtbau während dieſes Zeitraumes dort gemacht hat und man findet darin eis 
nen Beweis, was ausdauernde Betriebſamkeit, ſelbſt bei herrſchenden, ungünſtigen Vorurthei⸗ 
len vermag. Zugleich macht der Herr Einſender Mittheilung von ſeinen Erfahrungen über die 
Anwendung des Ringelſchnittes, wonach er bedingungsweiſe für den Nutzen deſſelben ſich aus- 
ſpricht, wenn das Ringeln mit Vorſicht, zur rechten Zeit und an der rechten Stelle ausgeführt 
wird, namentlich nur an ſolchen Obſtbäumen, welche lange unfruchtbar geblieben ſind und zu 
ſtark in's Holz getrieben haben. 


„) Die Größe der Blume fteht zur Pflanze in keinem Verhältniſſe, denn ihre Krontheile ſind nur 42 Zoll lang und 
8 Linien breit. Dieſe ſind übrigens lilienförmig, an der Spitze ſtumpf und ſchwielig, fleiſchig, regelmäßig ausgebreitet, dann 
zurückgerollt, auswendig dunkelblutroth, inwendig hochcarmoiſinroth, am Grunde weißlich und längs dem untern Theile der 
Staubfäden, mit welchen dieſe an den Krontheilen angewachſen find, dunkelblutroth. Die aufgerichteten Staubfäden find 
kürzer als die Krontheile, purpurroth und tragen aufrechte, etwas gekrümmte Antheren von 1 Zoll Länge, mit grünlichem 
Pollen. Die erſte Blume blühte bereits 4 Tage, bevor ſich mehrere eutfalteten. Die Nektarien gaben eine Menge weißen, 


ſehr ſüßen Honigſaft, welcher, Abends weggenommen, am Morgen wiederum den concaden Grund der Blume füllt und wenn 


er überfließt, zwiſchen den kappenförmig vertieften, braunrothen Bracteen verweilt, welche den Blumenbüſchel eng umſchlie⸗ 
ßen. Da dieſer reichliche Erguß an Honigſaft, welcher in unſeren Warmhäuſern von keinem Infekte verzehrt wird, leicht den 
Fruchtknoten in Fäulniß bringen kann, jo habe ich ſolchen nach geſchehener Befruchtung mittelſt eines Röhrchens täglich aus⸗ 
geſogen, wodurch ich der Fäulniß zu begegnen und demnächſt reifen Samen zu gewinnen hoffe; 

9e) Der Stengel iſt lebbaft dunkelgrün wie bei C. speciosissimus, fünfeckig, nach oben hin gleich, die Aeſte etwas ges 
furcht, auf den ziemlich nahe beiſammen ſtehenden Knoten mit weißen, weichen, gekräuſelten Borſten verſehen, welche an 
der Spitze des Stengels und der Aeſte in einem weißen, dichten, geraden Büchel erſcheinen; er treibt Wurzeln wie der Stengel 
von C. grandiflorus, und iſt bei zweijährigen Pflanzen 5 — 6 Linien im Durchmeſſer. Dieſe Hybride, welche ich vorläu⸗ 
ſig Cereus speciosissimus grandiflorus genannt habe, wird ohne Zweifel überaus prachtvolle Blumen erzeugen und um fo 
ſchätzbarer fein, wenn die Farbenpracht und der köſtliche Wohlgeruch, welche Eigenſchaften die Blumen der Stammarten ges 
trennt enthalten, ſich nicht nur hier vereinen, ſondern auch die Blumen eine längere Dauer als bei der Mutterpflanze zei⸗ 
gen und die Pflanze, wie ich hoffe, dieſelbe Härte und Willfährigkeit zum blühen haben wird, wodurch Cereus speciosis- 
simus ſich auszeichnet und als Zimmerpflanze ſo beliebt und allgemein geworden iſt. 


— 


= Ib 


X. Der Herr Profeffor Treviranus in Bonn ſandte uns ein Exemplar feiner ſehr 
gelungenen und mit vielen vortrefflichen Bemerkungen bereicherten Ueberſetzung von Lindleh's 
Theorie der Gartenkunde, wovon wir ein Exemplar in der Urſprache ſchon durch die Güte des 
Herrn Hebeler in London erhielten. Dankbar erkennen wir hierin ein neues Merkmal der 
ſchätzenswerthen Theilnahme des Herrn Einſenders für unſere gefellfchaftlichen Beſtrebungen. 

Auch empfingen wir von dem Kunſtgärtner Herrn Förſter in Leipzig ein Exemplar der 
von ihm ausgearbeiteten vierten neuen Auflage von Gruners praktiſchem Blumengärtner, aus 
welcher unverkennbar die große Vorliebe zu entnehmen, die der Herr Einſender dem Gegen— 
ſtande mit vielem Fleiße gewidmet hat. Das Buch entſpricht ganz ſeinem Zwecke und iſt ſehr 
zu empfehlen, daher wir dieſe Bereicherung unſerer Bibliothek dankbar erkennen. 

XI. Der General Secretair machte aufmerkſam auf das vom Hofgärtner Herrn Hempel 
zur Stelle gebrachte reich blühende ausgezeichnete Eremplar von Rosa Banksii lulea und 
auf die aus den Gewächshäuſern des Herrn Decker von dem Kunſtgärtner Herrn Reinecke 
neben zwei großen Pracht-Exemplaren der Fuchsia corymbiflora in ſchönſter Blüthenpracht 
überaus zierlich aufgeſtellte reizende Sammlung von Abänderungen des Tropaeolum rico- 
lor als T. Farrafii, splendens, major und grandiflorum, mit befonderem Hinweis auf 
eine vom Herrn Reinecke aus dem Samen gezogene Hybridität. Referent bemerkte in dieſer 
Beziehung, er habe am 19ten April d. J. von Herrn Reinecke mehrere blühende Exemplare 
eines Tropaeolum's zur Begutachtung und Benennung erhalten, die derſelbe aus dem Samen 
von T. brachyceras mit dem Blumenſtaube von T. tricolor befruchtet, gezogen hatte. Beide 
Elternpflanzen kommen an der Weſtküſte von Süd-Amerika gemeinſchaftlich vor, haben im 
Wuchſe und in der Form der Blätter eine große Uebereinſtimmung und unterſcheiden ſich nur 
durch die Form und Farbe des Kelches und der Blumenblätter. a 

Der neu erzeugte Blendling hat die Form des Kelches mit der Pollenpflanze (Tropae— 
olum trieolor) gemein, nur iſt der Sporn etwas kürzer, die Kelchzipfel nicht blau- ſchwarz, 
ſondern ſchmutzig blau⸗grün und die Farbe der übrigen zum Kelche gehörenden Theile nicht eins 
farbig, ziegel- oder ſcharlachroth, wie an dem Kelche der Pollenpflanze, ſondern gelb getüpfelt. 

Die Form der Blumenblätter ſtimmt mit der von Tropaeolum brachyceras überein, 
daſſelbe gilt von der Farbe und Zeichnung derſelben, nur durch die Kleinheit verrathen ſie eine 
Verwandſchaft mit den Blumenblättern von Tropaeolum tricolor. Als Bezeichnung für die— 
ſen Blendling ſchlage ich vor, beide Speries-Namen der Elternpflanzen fo mit einander zu ver- 
binden, daß der Name der Pollenpflanze vor, der der Stammpflanze nach geſetzt wird, und 
fie tricolori-braehyceras zu nennen. 

Noch intereffanter und auffallender dürften die Unterſchiede von Blendlingen hervortreten, 
welche durch wechſelſeitige Befruchtung von Tropaeolum majus und Chimocarpus pentaphyl- 
lus hervorgebracht werden. Denn erſteres hat ganzrandige Stengelblätter, Blumenblätter, die 
an der Baſis mit langen Wimpern beſetzt find und Steinftüchte; letzteres gefingerte Sten— 
gelblätter, ganzrandige Blumenblätter und ſaftige Beerenfrüchte. 

Ferner gab Referent einige Notizen aus den neuſten fremden Gartenſchriften als: 

The Gardener's Chronicle No, 11, 1843. p. 172. Beim Ausſäen der Samen mit 
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großen fleiſchigen Samenlappen hat man darauf zu ſehen, daß dieſelben nicht tief gelegt, ſon— 
dern nur leicht mit Erde bedeckt werden. 

Annales de la Soeciele royale d’horticulture de Paris Dezember 1842. p. 282. 
Nekrologiſche und hiſtoriſche Notiz über Herrn van Mons. 

In dieſer Notiz von Herrn Poite au kommt folgende Stelle vor, welche einen Fall be— 
trifft, der auch in unſeren Verſammlungen erwähnt worden iſt, und in ſofern als Berichtigung 
dienen mag. 

Van Mons hatte ſeinen Gärtner in alle Operationen eingeweiht und ihm zuletzt ſein 
ganzes Vertrauen geſchenkt. Aber nach und nach verſchlechterte ſich deſſen Führung und er ge— 
wöhnte ſich den Trunk an. Er verließ ſich auf fein Gedächtniß und verabſäumte es, das Re— 
giſter zu Rathe zu ziehen, wenn Herr van Mons dies oder jenes Pfropfreis von ihm ver— 
langte. Daher ſchreiben ſich mehrere Verwechſelungen, über die Herr Notfette und ich ähn— 
liche Klagen erheben könnten. Bekanntlich hatten dieſe beide Herren um die Richtigkeit ſeiner 
Theorie zu erproben im Jahre 1835 von Herrn van Mons 1000 Sämlinge von Birnen 
der 5ten und 6ten Generation erbeten und erhalten, wovon im Jahre 1840 nur drei Bäume 
Früchte brachten, was demnach zu lauten Klagen Veranlaſſung gab. 

Genaue Nachforſchungen veranlaſſen dieſe Herren öffentlich zu erklären, daß es ihnen nie 
in den Sinn gekommen ſei anzunehmen, Herr van Mons habe fie mit Vorwiſſen getäuſcht, 
aber ſchon alt und ſchwach, nur mit Anſtrengung noch fähig zu gehen, ſcheint er feinen Gärt— 
ner beauftragt zu haben, die verlangten Pflanzen herauszunehmen, und dieſer, welcher ſelten 
den Gebrauch feiner Sinne hatte, hat Pflanzen der erſten und zweiten Generation ſtatt Pflan- 


zen der §ten und 6 ten gegeben. 
Januar 1843. 


p. 14. Nachricht über die Urſachen, welche blaue Hortenfien hervor— 
bringen. 

Herr André Leroy aus Angers, nach deſſen Angabe die Hortenſie im Jahre 1802 durch 
deſſen Onkel nach Anjou gebracht wurde, erzählt: Zu Anfang kultivirte man fie nur im Treib— 
hauſe in Heideerde. 1804 oder 1805 hatte der Arbeiter, welcher die jungen Stecklinge der Hor— 
tenſie in Töpfe pflanzen ſollte Mangel an Heideerde. Er war daher genöthigt einen Theil der 
Stecklinge in eine braune Erde, de la Garenne genannt, zu verpflanzen. Die Folge davon 
war, daß die in Heideerde verpflanzten Stecklinge im nächſten Jahre ſämmtlich roth blüheten, 
während die in braune Erde verpflanzten prächtige blaue Blumen brachten. Die braune Erde 
iſt der Heideerde an Milde und Leichtigkeit ſehr ähnlich. Sie findet ſich auf Schieferfelſen 
und beſteht aus Detritus von Mooſen, denen wenig andere Pflanzen beigeſellt ſind, während 
die Heideerde meiſt aus Detritus von holzartigen Gewächſen beſteht. Die chemiſche Analyſe 
weiſt in dieſer Erde eine ziemlich betraͤchtlche Menge Eiſenoryd und eine ſehr geringe Menge 
Schwefel nach. ö 

Noch machte derſelbe Referent aufmerkſam auf die in No. 2358 und 2375 des laufenden 
Jahrganges der Preuß. Handels-Zeitung gegebenen Nachrichten über Madia saliva als 
neues Grün⸗Düngungsmittel und über die Reſultate der in England angeſtellten verſchiedenen 

Verhandlungen 17 r. Baud. 15 
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Verſuche mit Huanu-Düngung, bie beide geeignet erſchienen, in die Verhandlungen übertragen 
zu werden.) 

XII. Von dem Inſtitutsgärtner Herrn Bouché war beigebracht und kam zur Verthei— 
lung: eine Parthie Samen von der in unſeren Verhandlungen öfter erwähnten, zu Einfaſſun⸗ 
gen beſonders geeigneten Grasart, Festuca heterophylla. 


XXIV. 
B o R i e 


des Herrn Predigers Helm als Abgeordneter des Vereins zum Vorſteher-Amte der Gärtner: 
Lehranſtalt in der Verſammlung des Gartenbau-Vereins am 30 ſten April 1843. 


S, wie mit dem herannahenden Frühlinge das neue Leben in der Natur erwacht, fo regt 
ſich auch ein neues unter uns, die wir die Natur lieben und ihre Erſcheinungen und Wirkun⸗ 
gen beobachten, und ſo hat nun auch eine neue Thätigkeit in unſrer Gärtner-Lehranſtalt be 
gonnen. Es ſind auch für das laufende Jahr wieder eine Anzahl Zöglinge darin aufgenom— 
men. Welche Fortſchritte nun die Zöglinge gemacht haben, die während der letzten 4 Jahre 
darin für die Gärtnerei theoretiſch und praktiſch ausgebildet wurden, darüber habe ich nach der 
von den hochverehrten Mitgliedern unſeres Gartenbav-Vereins mir übertragenen Pflicht, Ihnen 
gegenwärtig Bericht zu erſtatten. Ich erbitte mir dazu auf einige Augenblicke Ihre gütige 
Aufmerkſamkeit. Indem ich Ihnen hier die Reſultate über die mit den Zöglingen in Schöne— 
berg und in Potsdam angeſtellten Prüfungen mittheile, und die huldvollen Unterſtützungen an⸗ 
zeige, welche von Seiten Eines hohen Miniſterii der Geiſtlichen, des Unterrichts und der Me- 
dicinal-Angelegenheiten unſerer Gärtner-Lehranſtalt zugefloſſen find, werden Sie ſich überzeu— 
gen, daß dieſe Anſtalt fortwährend ſich in einem ſehr befriedigenden Zuſtande befindet. 

Die Prüfung der erſten Lehrſtufe in Schöneberg wurde in Gegenwart der Mitglieder des 
Vorſteher-Amtes am 23 ſten Februar gehalten. Nach dem ſeit mehreren Jahren unverändert 
gebliebenen Lehrplane find die Lehrobjekte in dieſen Klaſſen: Botanik, Gemüſe- und Handels: 
gewächsbau, Arithmetik und Geometrie, Kalligraphie und Pflanzenkultur. 

1. Herr Dr. Dietrich, der den Unterricht in der Botanik ertheilt, eröffnete die Prü— 
fung. Er ging mit der erſten Abtheilung der Zöglinge, welche ſeit einem Jahre ſich in der 
Anſtalt befinden, die botaniſche Terminologie durch, und ihre Antworten bewieſen, daß fie jede 


*) No. XXV. und No. XXVI. 
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ihnen gegebene Pflanze nach ihren Wurzeln, Stengeln, Blättern, Blumen und Früchten mit ih- 
rem deutſchen, ſo wie auch mit ihrem lateiniſchen Namen zu beſchreiben wußten. Ebenſo waren 
ſie auch mit dem Linneiſchen Syſteme bekannt, und konnten die 24 Klaſſen ſo wie auch die 
Ordnungen, in welche jede Klaſſe zerfällt, richtig nach ihren Merkmalen angeben. Als Herr 
Dr. Dietrich ſich darauf an die Zöglinge der zweiten Abtheilung, welche zwei Jahre in der 
Anſtalt ſind, und denen er das natürliche Pflanzenſyſtem vorgetragen hatte, wandte, zeigten 
auch dieſe darin recht gute Kenntniſſe, indem fie mehrere Familien, die er ihnen von den Mo- 
nopetalis ſo wie auch von den Polypetalis nannte, ganz richtig unterſcheiden konnten. — 

Von jedem Zöglinge wurde auch ein Herbarium vorgezeigt, wozu die Pflanzen auf den 
im Sommer mit ihrem Lehrer angeſtellten Excurſionen geſammelt waren, und woran die zweck 
mäßige Einrichtung und die ſaubere Erhaltung alles Lob verdiente. 

2. Dem Herrn Inſtitutsgärtner Bo uch iſt die Anweiſung der Zöglinge zum Semüfe: 
bau und zur Behandlung und Kultur der Zwiebelgewächſe und Zierpflanzen, welche zur Aus- 
ſchmückung der Treibhäuſer dienen, übergeben; und beide Abtheilungen bewieſen, daß ſie unter 
ſeiner Leitung bereits recht gute Fortſchritte gemacht hatten. Er forderte die einzelnen Zöglinge 
der erſten Abtheilung auf, ihm die verſchiedenen Kohlarten zu nennen, und von jeder Species 
gaben ſie die Zeit der Ausſaat und die Regeln zu ihrer Kultur und Samenerzielung an. Eben 
ſo gute Kenntniſſe zeigten ſie auch von der Anzucht der Bohnen und Erbſen, und aus ihrem 
Vortrage ging hervor, daß, was fie darüber wußten, fie durch praktiſche Arbeiten im Garten 
erlernt hatten. Mit den Zöglingen der zweiten Abtheilung unterhielt ſich darauf Herr Bouch e 
über Hhacinthenzucht, über die Art und Weiſe, fie im freien Lande und im Treibhauſe zu zie⸗ 
hen; er fragte nach dem Namen der Zwiebeln, welche vorzüglich zum Treiben im Zimmer ſich 
eigneten, prüfte fie ferner über die Behandlung und Anzucht mehrerer Zwiebelgewächſe, als der 
Amarhyllis⸗, der Tazetten- und Narciſſen-, der Tulpen- und Crocus-Arten, imgleichen über 
das frühe Antreiben der Centifolien-Noſen und des Flieders, und die üppige Vegetation al- 
ler dieſer genannten Zwiebelgewächſe und Zierſträucher und ihre mannigfaltigen prachtvollen Blü- 
then, womit die Treibhäuſer der Lehrauſtalt geſchmückt waren, bewieſen deutlich, welchen gründ— 
lichen Unterricht die jungen Lehrlinge in der Blumenzucht gehabt hatten. 

3. Nunmehr ſetzte der Königliche Baumeiſter Herr Scabell, dem der arithmetiſche und 
geometriſche Unterricht übertragen iſt, die Prüfung fort. Es werden von ihm in den Lehrſtun— 
den die Sammlung von Beiſpielen, Formeln und ee aus der Buchſtaben-Rechuung von 
Meier Hirſch benutzt und die Zöglinge der erſten Abtheilung bewieſen durch die Beiſpiele 
aus der Addition, Subtraction, Multiplikation und Divifion durch Decimalbrüche, wie weit 
ſie es in dieſen Rechnungsarten gebracht hatten. Den Zöglingen der zweiten Abtheilung gab 
Herr Scabell noch mehrere Aufgaben, wovon ich nur einige, die ich mir notirt habe, an— 
führen will, z. B. a, wie lang iſt das Gehege eines Grundſtücks von quadratiſcher Form und 
von 150 OJ Nth. Grundfläche, b, den Flächeninhalt eines Trapezes zu a deſſen paral⸗ 
lele Seiten gegeben wurden. e, Wieviel Bäume gehören dazu, um 2 Wege nach den Dia— 
gonalen der bezeichneten Grundfläche zu bepflanzen? d, Wieviel Grasſamen iſt erforderlich, um 
eine gegebene Kreisfläche zu beſäen? 

Dieſe und noch einige andere Aufgaben wurden mit Fertigkeit von den Zöglingen berechnet. 
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Der Herr Direktor Otto, der in be ſonderen dazu in den Wintermonaten angeſetzten 
Stunden den jungen Lehrlingen Anweiſung giebt zur Kultur exotiſcher Pflanzen, und der ſtrenge 
darauf hält, daß die eine Hälfte derſelben im botaniſchen Garten an allen dort vorkommen— 
den praktiſchen Arbeiten Theil nehme, wihrend die andere Hälfte im Inſtituts-Garten durch 
Herrn Bouchs beſchäftigt wird, prüfte ſie nun noch über die Behandlung und Vermehrung 
der Eriken, über die zweckmäßigſte Art der Zurichtung der Stecklinge, über die Regeln zur 
Erhaltung der Palmen: ferner über die Behandlung der Farrenkräuter, der verſchiedenen Ar— 
ten von Adiantum, von Blechnum und von Pleris, welche zum Dekoriren der Zimmer 
und zur Ausſchmückung der Glashäuſer benutzt werden; und ihre Antworten bewieſen, daß die 
Nähe des botaniſchen Gartens unter Anleitung und Aufſicht des Herrn Direktor Otto ihnen 
von großem Nutzen geweſen war. . 

Den Unterricht im freien Handzeichnen ertheilt Herr Profeſſor Röthig und in der Kalli- 
graphie der Herr Geheime Secretair Fiebig, und die ausgelegten Handſchriften und Zeichnungen 
von Blumen, Baumgruppen und Landſchaften bewieſen, welche Fortſchritte die Lehrlinge beider 
Abtheilungen auch in dieſen Gegenſtänden gemacht hatten. 

Zum Schluſſe theilte Herr Direktor Otto auch noch die Cenſuren mit, und die Urtheile der 
einzelnen Lehrer über den Fleiß und das Betragen jedes Zöglings waren allgemein befriedigend. 

Die Prüfung der zweiten und dritten Lehrſtufe in Potsdam wurde am 2ten März 
gehalten, und auch hier fand ich Gelegenheit, die Fortſchritte zu bemerken, welche die Zöglinge 
gemacht hatten, die in der Schöneberger Lehrſtufe die erſte Anleitung zu ihrer Ausbildung für 
die Gärtnerei erhalten hatten. 

Im Lehrplan iſt in den beiden Potsdammer Lehrſtufen keine Veränderung in Beziehung 
auf die Lehrobjekte vorgenommen, nur in Beziehung auf das Lebrerperſonal zeigte Herr Direk— 
tor Lenné an, daß, nachdem Herr Köber als Thiergarten-Inſpektor abgegangen, in deſſen 
Stelle der Herr Garten-Condukteur Meder eingetreten ſei, welcher ebenfalls wie Herr Kö— 
ber ein ehemaliger Eleve der Anſtalt durch ſeine Geſchicklichkeit im Planzeichnen ſich ausgezeich— 
net, und dem er daher den Unterricht im Zeichnen für die beiden Lehrſtufen übertragen habe. 
Die von den Zöglingen mit wahrem Kunſtfleiß ausgearbeiteten und ausgelegten Gartenpläne 
bewieſen, wie ſorgfältig die von Herrn Meyer ihnen gegebene Anleitung benutzt war. 

Die wiſſenſchaftliche Prüfung eröffnete in Gegenwart der Mitglieder des Vorſteheramtes 
und mehrerer Königlichen Hofgärtner der Herr Hofgärtner Legeler, der den in Schöneberg 
begonnenen arithmethiſchen und geometriſchen Unterricht fortſetzt, und der den Zöglingen Vor 
träge über die Planimetrie und Stereometrie hielt, und demnächſt auch Anweiſung im Terrain⸗ 
Aufnehmen, Planzeichnen und im Nivelliren gab. 

Zum Beweiſe der im vorigen Jahre von den Lehrlingen gemachten Fortſchritte gab er den 
Einzelnen mehrere Aufgaben. So zeichnete er auf der Tafel ein Terrain mit Garten, Raſen— 
ſtücken, Wegen, Waſſerflächen und Wohngebäuden und ließ nun angeben, wie der Inhalt von 
dem allen mit der Bouſſole auszumeſſen ſei? 

Von einem andern Eleven ließ er die Art und Weiſe angeben, wie eine Ellipſe im Freien 
zu zeichnen ſei und ließ dann berechnen, wieviel Bäume dazu gehörten, um ſie damit zu bes 
pflanzen? Ferner gab er auf, wie eine unebene Fläche zu ebenen ſei, desgleichen wie viel Schacht— 
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- ruthen zur Aufkarrung eines Erdberges in Form eines ſenkrechten abgeſtumpften Kegels erfor— 
derlich ſeien. — Dieſe und mehrere Aufgaben wurden mit vieler Fertigkeit von den einzelnen 
Zöglingen gelöſt. 

Ein ganz beſonderes Verdienſt erwirbt ſich Herr Hofgärtner Legeler auch dadurch, daß 
er feine jungen Schüler auf wichlige und für den Gärtner wiſſenswürdige Gegenſtände aus der 
Phyſik und Chemie aufmerkſam macht, und ſie durch Experimente auf eine recht gründliche und 
anſchauliche Weiſe belehrt. Er unterhielt ſich mit ihnen über die Beſtandtheile der Atmoſphäre, 
und ſie gaben ihm die Wärme, den Sauerſtoff, Waſſerdunſtgehalt und Stickſtoff an. Beſon— 
ders ausführlich hat er in ſeinen Vorträgen darüber der Kohlenſäure und ihrer Eigenſchaften ge— 
dacht, weil dieſe durch die Forſchungen der neueſten Zeit als derjenige Körper bezeichnet wird, 
ohne deſſen Anweſenheit kein Vegetationsprozeß von Statten gehen kann. 

Die Eleven wußten auf die ihnen vorgelegten Fragen anzugeben, wie die Wärme der at— 
moſphäriſchen Luft durch das Thermometer, die Schwere derſelben durch das Barometer, und 
die Feuchtigkeit der Atmoſphäre durch das Pſychrometer gemeſſen und beſtimmt werde. Sie 
konnten über die Einrichtung und den Gebrauch dieſer Inſtrumente alles dahingehörige mit— 
theilen, und waren fo nun auch fähig, ſolche in meteorologiſcher Hinſicht in ihrer gärtneriſchen 
Thätigkeit zu benutzen. 

Der Herr Hofgärtner Nietner ſetzte nun die Prüfung fort. Er iſt es, der über die 
Gegenſtände der eigentlichen Gärtnerei, als Baumzucht und die Treibereien der verſchiedenen 
Obſtarten den Zöglingen Vorträge hält. 

Er befragte die Einzelnen der erſten Abtheilung nun, um von den von ihnen erlernten 
Kenntniſſen Rechenſchaft zu geben, über die Anlage von Baumſchulen, über die Arten der Ver— 
edelung der Obſtbäume, über das Pfropfen, Oculiren, Copuliren, Pelzen, über den Baumſchnitt, 
über die Behandlung der Bäume bei dem Kernobſt und bei dem Steinobſt, und über alle dieſe 
Gegenſtände gaben ſie ganz befriedigende Antworten. 

Er wandte ſich darauf an die Eleven der zweiten Abtheilung und unterhielt ſich mit ih— 
nen über die Treibereien von Kirſchen, Pfirſichen, Aprikoſen und Weintrauben, über die Sta— 
dien der Treibereien, wann Feuchtigkeit, wann Licht und Schatten und wann Luft zu geben ſei. 

Demnächſt ging er über zur Pomologie und trat heran mit den Anweſenden an die Samm⸗ 
lung ſehr täuſchend nachgebildeter Obſtſorten von Diettrich. Er ging mit den Zöglingen 
der zweiten Abtheilung die pomologiſche Terminologie durch. Sie zählten die Klaſſen, in welche 
die Aepfel getheilt find, auf, gaben genau die unterſcheidenden Merkmale der Aepfel“, Birnen, 
Pflaumen- und Kirſchen⸗Arten, ingleichen die beſten Pfirſich- und Weinſorten an, und bewieſen 
ſo auch ſehr gute pomologiſche Kenntniſſe. Herr Hofgärtner Legeler, der ſtets bemüht iſt, 
alles, was aus den Naturwiſſenſchaften ſeinen Schülern zu ihrer vollkommenern Ausbildung 
nützlich ſein kann, mitzutheilen, erſuchte die Verſammelten, an den Schrank heran zu treten, 
in dem die entomologiſchen Sammlungen aufgeſtellt waren, und forderte nun die Eleven auf, 
im Allgemeinen ihm die Eintheilung aller Inſekten in ihren Ordnungen und Familien anzu— 
geben, und insbeſondere ihm die den Gärten nützlichen Käfer und Schmetterlinge zu nennen, 
und ſie zeigten auf jedes dieſer Inſekten in der Sammlung hin, und indem ſie die Naturge⸗ 
ſchichte von ihm erzählten, gaben fie auch die Mittel an, welche als die bewährteſten zu ihrer 
Vertilgung angewendet werden. 
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Ebenſo befriedigend, wie die Nefultate über die hier beſchriebene Prüfung der Zöglinge 
der beiden Abtheilungen der Lehr-Anſtalt in Potsdam waren, ebenſo erfreulich lauteten nun 
auch die Cenſuren über jeden einzelnen Zögling, die der Herr Direktor Lenné der Verſamm⸗ 
lung mittheilte. Mit innigem Wohlgefallen ſprach er es aus, daß ſowohl die Lehrer als die 
Herren Hofgärtner, in deren Revieren die Zöglinge zu den praktiſchen Arbeiten angeleitet wer: 
den, in Hinſicht des bewieſenen Fleißes bei ihrer wiſſenſchaftlichen Ausbildung und ebenſo auch 
in Hinſicht ihrer ſittlichen Führung und ihres Benehmens ihnen ſämmtlich ihre vollkommene 
Zuftiedenheit bezeugen könnten. 

Auf der erſten Lehrſtufe zu Schöneberg befinden fich gegenwärtig mit Einſchluß von 


4. Frei⸗Alum nen «, Pen 
auf der 2 ten incl. 3 Frei⸗Alum nen 5 
auf der 3ten ſämmtlich Frei-Alumnen , ien un 


auf der Aten „ n „ eee eee eee 
überhaupt 17 El. incl. 10 Frei-Alumnen. 

Was nun die äußere oͤkonomiſche Lage unſerer Gärtner-Lehranſtalt betrifft, ſo kann ich 
auch in dieſer Hinficht den verehrlichen Mitgliedern unſeres Vereins berichten, daß alle unſere 
Wünſche befriedigt find. Ein hohes Miniſterium der Geiſtlichen, Unterrichts, und Medizinal⸗ 
Angelegenheiten hat nämlich zum gründlichen Reparatur-Bau des alten Gewächshauſes im In⸗ 
ſtituts Garten in Schöneberg die veranſchlagte Summe von 1019 Thlr. 18 Sgr. 11 Pf. an⸗ 
gewieſen, ſo daß im Laufe dieſes Sommers der Bau zur Ausführung kommen wird. 

Ferner iſt von Seiten des genannten hohen Miniſterü zur Deckung des durch den Mehr— 
verbrauch an Brennholz zur Heizung der erweiterten Localien bei der erſten Lehrſtufe in Schöne⸗ 
berg pro März 18% entſtandenen Deficits der Betrag von 121 Thlr. 11 Sgr. 6 Pf. über 
wieſen worden. 

Auch haben Sr. Excellenz der Herr Miniſter Eichhorn auf Vorſtellung des Eurateri 
der Anſtalt ſich geneigt erklärt, für die Bewilligung eines Etats⸗Zuſchuſſes von 120 Thlr. jähr- 
lich zu dem Verwaltungs Koſten der Anſtalt in Schöneberg, zur Beftreitung der durch den grö⸗ 
ßern Heizungs⸗Bedarf unvermeidlichen Mehrausgaben bei des Königs Majeſtät Verwendung einzu⸗ 
legen, ſo daß dieſe Allerhöchſte Bewilligung auch für das verfloſſene Jahr 1842 zu hoffen iſt. 

Bei dieſen wohlwollenden Unterſtützungen Sr. Excellenz des Herrn Miniſters Eichhorn, 
bei der ſtets bewieſenen hohen Theilnahme Sr. Ercellenz, des Wirkl. Geheimen Raths und 
Intendanten der Königlichen Gärten Herrn von Maſſow, fo wie der verehrlichen Mitglies 
der des Curatorii unſeres Inſtituts, und bei der ſtets regen Special-Aufſicht des Vorſteher⸗ 
Amtes über beide Lehr-Abtheilungen in Schöneberg und Potsdam, koͤnnen wir nur des blühen- 
den Zuſtandes derſelben uns erfreuen, und darf ich nach dem hier gegebenen Berichte den ver 
ehrten Mitgliedern unſers Gartenbau-Vereins die Ueberzeugung ausſprechen, daß unſere Gärt⸗ 
ner⸗Lehr⸗Anſtalt auch ferner einen gedeihlichen Fortgang haben, und die Abſicht des Vereins bei 
Gründung dieſes Inſtituts zur theoretiſchen und praktiſchen Ausbildung tüchtiger Gärtner, und 
fo zur Beförderung des Gartenbaues überhaupt, ſegensreich zu wirken, gewiß fortwährend in Er⸗ 
füllung gehen wird. — : 
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XXV. 
Madia sativa als ein neues Gruͤn-Duͤngungsmittel. 


aus der Preußiſchen Handlungs» Zeitung No. 2358, pro 1843. 


Die Madia beſitzt viel düngende Theile, namentlich viel Kali. Die angeſtellten Verſuche 
mit der Aſche von dem Stroh dieſer Pflanze, und dieſe letztere grün untergeackert, haben ſich 
ſehr vortheilhaft erwieſen. Das Winter- und Sommergetreide gerieth dadurch ſo ſchön, als 
dasjenige, welches auf thieriſcher Düngung erzeugt wurde, ganz beſonders vortheilhaft würde 
ſich die Madia zur Düngung auf kalkarmen Sandboden anwenden laſſen. 

Zur Winterung wurde der Acker, nachdem die Hüthung Mitte Juni abgeweidet war, ohne 
Düngung umgebrochen und die Madia darauf geſäet, innerhalb 7 Wochen hatte die Pflanze 
die Höhe erreicht, daß fie untergepflügt werden konnte. (Sie muß noch vor der Entwide- 
lung der Blüthe, wenn ſie den meiſten Saft beſitzt und den Acker noch wenig ausgeſogen hat, 
untergeackert werden.) — Die Pflanzen wurden mit der Walze niedergedrückt, auch ſo ſeicht 
als möglich untergepflügt, und die rauhe Furche ohne vorheriges Eggen mit der Walze befah— 
ren, damit ſich der Boden lagere und der Acker früher befähigt wird, die Pflanze zu zerſetzen. 
In 4 bis 5 Wochen gehen letztere in Fäulniß über, der Acker erſcheint dann nach dem Eggen 
in einem lockern Zuſtande, und iſt derſelbe von Unkraut rein, fo kann er bald zur Saat vor- 
bereitet werden, wo nicht, ſo bleibt noch Zeit zur Reinigung übrig. 

Soll zu Sommergetreide oder Kartoffeln gedüngt werden, fo erfolgt die Ausſaat der Ma- 
dia im Auguſt auf ſeicht umgeackerter Roggen- oder Weizenſtoppel; dann können die Pflan— 
zen Ende September bis October untergepflügt werden. Gerſte und Kartoffeln ſind nach die— 
ſer Düngung vollkommen gut gerathen. 

Es giebt wohl kein billigeres Düngungsmittel als die Madia, denn auf einem Morgen 
Acker beſter Qualität können 10 bis 12 Scheffel Madia-Samen erbaut werden, und auf dem 
leichteſten Boden doch 4 bis 5 Scheffel. Der Morgen Acker zur Ausſaat Grün-Düngung er- 
fordert nur 25 bis 3 Metzen Samen, fo iſt man auch bei dem geringſten Gewinn von 4 Schef⸗ 
fel pro Morgen vermögend, ſich auf 20 bis 24 Morgen den Samen zur Grün-Düngung 
zu verſchaffen. — Die Madia iſt der Lupine als Düngungsgewächs ſchon deshalb vorzuziehen, 
weil letztere nur ſelten zur Reife kömmt, wogegen die Madia auf jedem Boden auch ſchon 
ohne Düngung ſchnell zur Reife gelangt, und verdient daher vorzugsweiſe Anwendung. 
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XXVI. 
Der Guano. 


aus der Preußiſchen Handlungs-Zeitung No. 2375 pro 1843. 


Daß in England die Urtheile über dieſes Düngungsmittel ſehr verſchieden bis jetzt ſind, geht 
aus mehreren ſeither gemachten Mittheilungen hervor. Hier wieder ein Neues. Herr Johnſon 
ſagt in einem kürzlich in London erſchienenen Werke Folgendes: „Aus den Reſultaten der ver— 
ſchiedenen Verſuche, welche mit Guano kürzlich in England angeſtellt ſind, ergiebt ſich, daß 
er allerdings ein mächtiger Beförderer der Fruchtbarkeit iſt, doch iſt es ziemlich klar, daß er 
in größerem Verhältniß angewandt werden muß, als man Anfangs vermuthete; 3 bis 4 Etr. 
per Acre (gleich einem Morgen 105 Nuthen) ſcheinen das paſſende Verhältniß zu fein. Es 
ſtellt ſich gleichfalls heraus, daß er nicht unmittelbar mit dem Saatkorn in Berührung kom— 
men muß. Wenn er daher durch die Säemaſchiene untergebracht wird, was ich für die beſte Art 
halte, ſo ſollte dies durch ein beſonderes Pflugeiſen geſchehen, nach der Art, wie ſie in den 
verbeſſerten Suffolk-Säemaſchinen angebracht find, durch welche der Dünger tiefer als das 
Saatkorn in den Boden gebracht wird, fo daß noch ein Theil Erde zwiſchen erſterem und letz⸗ 
terem ſich befindet. Gleich allen andern concentrirten Düngungsmikteln iſt es ziemlich gewiß, 
daß der Guano zur erfolgreichſten Entwickelung ſeiner Kräfte eines beträchtlichen Zuſatzes von 


Feuchtigkeit bedarf, und daß er daher die beſten Reſultate während naſſer Jahre hervorbringen 


wird. Viele Gegenden Peru's, wo er gebraucht wird, werden unmittelbar darauf bewäſſert. 
Hiernach und nach den allgemein guten Wirkungen, welche er auf Grasland in regenreichen 
Zeiten hervorbrachte, iſt es augenſcheinlich, daß er haußtſächlich für Wieſen und überhaupt nie— 
drig gelegene Ländereien paßt. Nach meinen Beobachtungen würde er, mit einem drei- oder 
viermal größeren Quanto fein geſiebter Erde gemiſcht, in welchem Zuſtande er einige Wochen 
vor ſeiner Anwendung verbleiben müßte, nur um ſo erfolgreicher wirken, und dadurch zugleich 
die zu kräftige Einwirkung auf die wachſenden Saaten vermieden werden. (B. — N.) 
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XXVII. 
nes 


aus dem Sitzungs-Protokoll von der 212 ten Verſammlung des Vereins zur Beförderung des 
Gartenbaues, in Berlin am 28ſten Mai 1843. 


I. Der Direktor erbat zunächſt die Abſtimmung über die in der vorigen Verſammlung 
gemachten Vorſchläge zur Vertheilung von Prämien für ausgezeichnete Garten-Erzeugniſſe am 
Jahresfeſte im Betrage von 200 Thlr. mit Einſchluß von 50 Thlr. aus der von Seyd— 
litzſchen Stiftung für vorzügliche Früchte, ſowie über die aufgeworfene Frage über die Concur⸗ 
renz der Hofgärtner bei dieſen Prämien Die Annahme der in dem vorigen Prolokolle ſpe— 
ciell aufgeführten Prämien⸗Vorſchläge erfolgte einſtinmig. — Ueber die in Frage geſtellte Con- 
currenz der Herrn Hofgärtner entfpann ſich eine allgemeine Discuſſian, in welcher die nach 
Inhalt des vorigen Sitzungs- Protokolles gegen die gedachte Concurrenz bisher fefigehaltenen 
„Grundſätze in ihren leitenden Beweggründen nochmals von Seiten des Direktors ſowohl als 
von Seiten des zweiten Stellvertreters ausführlich dargeſtellt, auch von einigen Mitgliedern 
unterſtützt, von anderen dagegen mit den im vorigen Protokolle ebenfalls näher erwähnten An: 
führungen bekämpft wurden. 

Das Ergebniß war, daß die Verſammlung mit großer Stimmenmehrheit ſich für unbe⸗ 
ſchränkte Concutrenz bei der nächſten Prämien⸗Ertheilung entſchied. 

Ferner ward von einigen Mitgliedern vorgeſchlagen, und von der Verſammlung beſchlofſen, 
daß die Stellung der Prämien- Aufgaben künftig früher, möglichſt im Herbſte zuvor erlaſſen, 
alſo bald nach dem Jahresfeſte in Vorſchlag gebracht werden, um dadurch den Handelsgärtnern 
oder den ſonſtigen Bewerbern Gelegenheit zu geben, ſich zur Löſung der Aufgaben gehörig vor— 
zubereiten, wie bei einer Bekanntmachung kurz vor dem Termine nicht mehr mit Erfolg ge— 
ſchehen könne, 

Zur Bildung eines außerordentlichen Ausſchuſſes für die Zuerkennung der Prämien am 
bevorſtehenden Aae ee ernannte der Direktor noch die Herren: Decker (als Vorſteher) 
P. Fr. Bouché, Demmler, Limprecht, Meyer, Nietner J. und Otto sen. unter 


Zuziehung der eh Hempel und Maher als Ordner des Feſtſchmuckes. 
II. Nach Anordnung der Statuten § 10 ſoll die Wahl der techniſchen tn 


Ausſchüſſe in der dem Jahresfeſte vorangehenden Verſammlung erfolgen. 1550 Direklor eröffnete 
Verbandlungen 17r. Band. 5 
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der Verſammlung, daß die bisherigen Mitglieder der Ausſchüſſe wieder auf die Wahlzettel ges 
bracht worden und nur in die Stelle des verſtorbenen Hofgärtners Herrn Braſch bei dem 
Ausſchuſſe für die Treibereien, der Kunſt, und Handelsgärtner Herr Limprecht in Vorſchlag 
gebracht werde. Die nach erfolgter Vertheilung wieder eingeſammelten Wahlzettel ergaben die 
einſtimmige Beſtätigung dieſer Vorſchläge. 

III. Die Königlich Baierſche Akademie der Wiſſenſchaften in München hat mittelſt ſehr 
verbindlichen Schreibens und bei Einſendung der bis jetzt erſchienenen drei Bände ihrer werth— 
vollen gelehrten Abhandlungen (1832, 1837 und 1840) den Wunſch ausgedrückt, mit dem hieſigen 
Gartenbau-Verein in nähere Beziehung zu treten und namentlich unſere Verhandlungen im 
Austauſche gegen ihre Abhandlungen zu erhalten. Wir haben uns beeilt dies ehrenwerthe 
Anerbieten anzunehmen bei vorläufiger Zuſendung der letzten 10 Bände (14te bis 33 ſte Lie⸗ 
ferung unſerer Verhandlungen.) 

IV. Von der Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft in Steiermark zu Grätz empfingen wir das 
43ſie und 44ſte Heft ihrer von reger Thätigkeit zeugenden Verhandlungen und Aufſätze (Jahr 
gang 1842.) Das 43ſte Heft beginnt mit der in der allgemeinen Verſammlung am 7. Sep— 
tember 1841 gehaltenen Rede ihres als trefflicher Landwirth ausgezeichneten Präſidenten, des 
Erzherzogs Johann Kaiſerlicher Hoheit. Sie verbreitet ſich über die höchſt erfolgreichen Lei— 
ſtungen der Geſellſchaft, zu denen auch die nützliche Wirkſamkeit der Gartenbau-Commiſſion 
zu rechnen, deren Special-Bericht pag. 91 Nachricht giebt von den Erfolgen verſchiedener 
Kultur⸗Verſuche. Der Chineſiſche Kohl Pe Tsai, heißt es darin unter Anderem, giebt ein 
ſehr frühzeitiges, wohlſchmeckendes, feines Gemüſe, trägt viel Samen und iſt eine gute Acqui— 
fition für die Gärten. — Wenn bier bei uns die Erfahrung nicht überall fo günſtig ausge- 
fallen; ſo mag dies in äußeren Umſtänden liegen und es iſt eine Wiederaufnahme des Anbaues 
wünſchenswerth, zu welchem Behuf die Ueberſendung von etwas Samen mit Angabe der Kul⸗ 
tur und Bereitungsweiſe von der genannten Geſellſchaft erbeten worden. 

Sehr intereſſant iſt die im 43ſten Hefte pag. 113 noch enthaltene äußerſt gründliche Ab— 
handlung über 23 verſchiedene komparative Verſuche über den Einfluß verſchiedener Düngerart 
ten auf die Vegetation, deren Nefultate in einer beigegebenen Tabelle ſorgſam zuſammengeſtellt 
ſind. Die auffallendſte Erſcheinung brachte die Seifenſieder-Aſche bei den Bohnen hetvor. Sie 
erwies ſich im Vergleich mit allen übrigen Düngerarten als die wirkſamſte bei dieſer Pflanze, 
auch beim Hafer förderte ſie mächtig das Wachsthum, dagegen war ſie bei allen übrigen zum 
Verſuche gezogenen Pflanzen, Mais, Hanf, Buchweizen, Lein, Weizen, Kartoffeln höchſt in- 
different. — Bei den Lupinen war der Ertrag im bloßen Sande, ohne alle Düngung am größeſten, 
wonach dieſe alſo zur Gründüngung ſich ganz vorzüglich eignen. Bei dem Buchweizen erwies 
ſich das in den Zucker-Raffinerien bereits benutzte Spodium (fogenannte Zuckererde) am vor⸗ 
theilhafteſten. Eben fo beim Hanf, wo auch das Knochenmehl ſehr wohlthätig erſchien. 

Die intereſſanteſten Erſcheinungen haben in Beziehung auf die Wirkſamkeit der verſchie— 
denen Düngerarten die Kartoffeln dargeboten. Im bloßen Sande gediehen ſie am beſten; bei 
der Düngung mit Blut lieferten fie den größten Ertrag. Sandboden und zureichende Feuch— 
tigkeit erwieſen ſich als die hauptſächlichſten Erforderniſſe zu ihrem vorzüglichen Gedeihen. Von 
den Mutterknollen blieb bei den meiſten Verſuchen nichts zurück als die bloße Haut. Das Zer- 
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ſchneiden der Knollen vor der Auslegung wird als ein naturwidriges Verfahren geſchildert und 
dabei das Legen der ſchönſten, vollkommen ausgebildeten Knollen dringend empfohlen als das 
beſte Mittel gegen die umfichgreifenden Kartoffel-Krankheiten. — Kochſalz brachte nur beim 
Hanf eine auffallende Wirkung hervor. — Die Wirkung des Stallmiſies war überall verhält 
nißmäßig gering. Hornſpäne wirkten zum Theil höchſt nachtheilig, Poudrette verhält ſich im 
Ganzen indifferent, nur beim Hanf, Hafer und den Kartoffeln war ihre Wirkſamkeit in die 
Augen fallend. Gülle aus menſchlichen Excrementen erhielt die Pflanzen bei friſchem Anſehen, 
ihre Wirkung war aber nur auffallend beim Lein, außerordentlich groß aber beim Färbeknöte— 
rich (Polygonum tinctorium) in Bezug auf die Indigo, Ausbeute. Blut wirkte mit Aus, 
nahme der Kartoffeln, deren Vegetation es forderte, bei allen übrigen Pflanzen entweder nach⸗ 
theilig oder die Wirkung blieb unbedeutend. 

Die Verſuche ſollen mehrere Jahre lang fortgeſetzt und vermehrt werden. 

Das 44 ſte Heft giebt eine ſehr umfaſſende Abhandlung der Unterfuchungen der in Stei— 
ermark kultivirten Wein-Reben über den dortigen Weinbau vom Herrn Profeſſor Dr. Hlubeck. 
Daſſelbe enthält ferner einen beachtenswerthen Aufſatz des Kunſtgärtners Herrn Jedlitſchka 
über die Behandlung der Ananas, um ſie ein Jahr früher zur Reife zu bringen. Auch finden 
wir darin eine Beſtätigung des uns don dem Herrn Geheimen Ober-Finanz-Rath Kerll 
mitgetheilten Lobes des Spargel-Salats (Lactuca auguslana,) Die Hauptſache dabei iſt, 
die rechte Zeit der Benutzung für die Küche nicht zu verſäumen, nämlich zu dem Zeitpunkte, 
wo die in die Höhe ſchießenden Stengel beginnen die Blüthenknospen anzuſetzen; dann find 
die 2 Zoll hoch über der Erde abzuſchneidenden und wie Spargel zu bereitenden Stengel ſehr 
ſaftig und wohlſchmeckend, ſie werden aber holzig und zähe wenn man es bis zur Entwickelung 
der Blüthenknospen kommen läßt. 

V. Der Verſchönerungs-Verein zu Straßburg in Weſtpreußen und der Garten- und Ver; 
ſchönerungs Verein in Tilſit danken für die nach ihren Wünſchen hierſeits überwieſenen Schmuck 
gehölze aus der Landes-Baumſchule. Beide find in die Reihe der wirklichen Mitglieder des 
Vereins getreten. 

VI. Der Altmärker Gartenbau-Verein zu Seehauſen wünſcht Auskunft zu erhalten, ob 
hier ſchon etwas Näheres bekannt geworden über die Pavis'ſche Methode der M telonenzucht, 

wonach Früchte von 35 bis 53 Pfd. Schwere gezogen werden ſollen. Es find über dieſe Kul- 

tur⸗Methode noch keine Nachrichten hier eingegangen; auch war fie den anweſenden Praktikern 
noch nicht bekannt geworden. Nähere Mittheilungen über dieſelbe werden uns daher willkom— 
men ſein. 

VII. Der Geheime Juſtiz-Rath Herr v. d. Kneſebeck in Göttingen, unſer Ehren⸗Mit, 
glied, macht uns Vorſchläge zur Errichtung von Provinzial Gartenbau-Vereinen, die nach ei— 
nem zu entwerfenden gleichförmigen Reglement ſämmtlich mit dem hieſigen Haupt-Vereine eine 
fortwährende Verbindung zu unterhalten hätten, und mit Depots von ſeltenen Bäumen, Ge 
ſträuchen, Gewächſen und Sämereien zu verſehen wären, Behufs der weitern Mittheilung und 
Verbreitung nach den ihnen anzuweiſenden Wirkungskreiſen. Der Herr Einſender glaubt, daß 
in dieſem Falle der Staat nicht anſtehen würde, die Unterſtützungen des Gartenbau-Vereins 
aus öffentlichen Fonds mindeſtens zu verdoppeln. 

16 * 
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So gut der Vorſchlag ohne Zweifel gemeint iſt, ſo ſcheint doch dabei eine ganz irrige Vor⸗ 
ausſetzung zum Grunde zu liegen, nämlich die Unterſtützung des Gartenbau-Vereins mit Geld- 
mitteln aus Staats-Fonds, da er von einer eventuellen Verdoppelung derſelben ſpricht. Be⸗ 
kanntlich erhielt aber der Gartenbau-Verein noch niemals die kleinſte Geldunterſtützung vom 
Staate. Vielmehr iſt derſelbe ſtatutenmäßig einzig, und allein auf die Jahresbeiträge feiner 
Mitglieder angewieſen. Es würde alſo zunächſt an den nöthigen Geldmitteln zur Ausführung 
des Vorſchlages fehlen. Dann aber treten gegen die Sache ſelbſt alle diejenigen Bedenken 
ein, deren bei Gelegenheit eines anderen ähnlichen Vorſchlages und mit Bezug auf die dahin 
zielenden Andeutungen des Königlichen Landes Oekonomie-Kollegiums bereits in dem Sitzungs- 
Protokolle vom 26. März d. J. (S. 98.) näher gedacht iſt, wonach es für unfere Wirkſamkeit 
räthlicher erſcheint, auch ſelbſt den Schein eines Zwanges ſorgfältig zu vermeiden und es bei der 
bisherigen Weiſe unſerer Beſtrebungen und thätigen Mitwirkung zur Beförderung unſerer Zwecke 
bewenden und über die Anwendung unſerer Anregungen und freigebigen Leiſtungen nur den freien 
Willen und die eigene Einſicht der ſchon beſtehenden und mit uns in Verbindung getretenen 
Provincial⸗ und Lokal⸗Vereine walten zu laſſen, da nur auf ſolchem Wege, nicht aber auf 
dem des Zwanges ein Erfolg unſerer Bemühungen zu erwarten, wie er denn auch unleugbar 
überall im Lande ſchon vielfach ſich bekundet hat. 

Der weitere Vorſchlag des Herrn v. d. Kneſebeck gehet noch auf die Ausarbeitung einer 
Anweiſung zum Gartenbaue für größere und für kleinere Landwirthe, erſtere etwa zu dem 
Preiſe von 1 Thaler, letztere zu 5 ſgr.; bei unentgeltlicher Vertheilung an Dorfſchulzen und 
Schullehrern und Veranſtaltung einer neuen Auflage davon alle fünf Jahre, bei Beſorgung 
des Debits durch die Landräthe und alljährlicher öffentlicher Bekanntmachung. Herr Proponent 
glaubt, daß ein ſolches officielles Werk mehr als ein anderes gekauft werden würde. — 
Man möchte faſt das Gegentheil annehmen, mit Rückſicht auf die vorgedachten Anführungen, 
die hierbei ebenfalls in Betracht kommen, nicht zu gedenken, daß es an dergleichen Büchern 
nicht mangelt und daß es ſchwer halten würde, für alle Oertlichkeiten die richtige Anweiſung 
zuſammen zu tragen. ö 

VIII. Der Herr Geheime Negierungs-Rath Engelhardt meldet den Erfolg der ver, 
ſuchsweiſen Anzucht der in einer früheren Verſammlung erwähnten Bohne von Massa-Carrara; 
Wurzeln und Wuchs waren kümmerlich, nur zwei brachten unvollkommene Blüthen; zum Sa⸗ 
mentragen kamen keine. Ferner von der früher ebenfalls erwähnten Kentucky - Exbfe; fie 
hatte guten Wuchs und ſchöne blaue violette Blüthe, brachte ziemlich reichliche Frucht, Scho— 
ten von durchſchnittlich 4 bis 5 Körnern; reif gekocht ſchmeckt ſie härtlicher als unſere Feld— 
erbſe, hat auch nicht dieſelbe helle Goldfarbe. Der Verſuchsboden war krocken und ſehr leicht, 
doch hat es am Begießen nicht gefehlt. 

IX. Der General-Secretair macht Mittheilung von der aus dem Landwirthſchaftlichen 
Wochenblatte zu Frankfurt an d. O. in die Börſen-Nachrichten der Oſtſee ( 59 de 1843) 
übergegangenen Bemerkungen eines Landwirthes über die Trockenfiule der Kartoffeln, Sie 
lautet dahin: 
die ſchon von mehreren Landwirthen und auch von ihm mitgetheilte Anſicht, daß die Ureache 
der Trockenfäule bei den Kartoffeln in der Aufbewahrung liege, ſei bei ihm in dieſem Jahre 
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zur Gewißheit geworden. Die Krankheit entſtehe, wenn die Kartoffeln im Herbſte in den Mie- 
then, (hierauf ſtützt er feine Erfahrung) ſich nicht genug abkühlen und abdunſten, und zu früh 
bedeckt werden. Seine Kartoffeln waren im vorigen Herbſte ganz geſund und auch noch beim 
Bedecken trocken, welches im November beim erſten Froſt geſchah; im Monat Februar ließ er 
fie nachſehen und fand fie nun naß und mehrere trockenfaul. Sie hatten fi bei dem nachfol— 
genden gelinden Wetter zu ſtark erwärmt, konnten nicht ausdünſten und waren naß und trocken— 
faul geworden. Dieſe Erfahrung habe er in dieſem Jahre nur bei den Bruch-Kartoffe'n ge— 
macht, weil dieſe, obgleich der Sommer trocken war, noch nicht genug geſchwitzt und abgedunſtet 
hatten. Dagegen bei den Höhe-Kartoffeln iſt es nicht, wie in andern Jahren vorgekommen, 
da dieſe nicht ſo viel Feuchtigkeit enthielten. Dann zeigt ſich dieſe Krankheit auch früher bei 
den Kartoffeln, welche nicht ausgeſtanden und die vollſtändige Reife bekommen haben. 

X. Derſelbe Referent gab Nachricht von mikroſkopiſchen Unterſuchungen von Hölzern 
welche mit holzſaurem Eiſen getränkt find von Hugo Mohl aus der Botaniſchen Zeitung 
von Mohl und von Schlechtendahl After Jahrgang 7tes Stück p. 113 wie folgt: 

Bekanntlich machte vor ein paar Jahren Boucherie den Vorſchlag, ſolche Bäume, welche 
zur Gewinnung von Nutzholz beſtimmt find, mit holzſaurem Eiſen zu tränken, indem er fand, 
daß dieſe Subſtanz die Fäulniß des Holzes eben fo gut als Queckſilber-Sublimat verhüte. 
Um zu erfahren, ob die durch dieſe Behandlung erzielte größere Dauer des Holzes darin be— 
gründet ſei, daß das Eiſen ſich mit den in den Zellen und Gefäßen enthaltenen organiſchen 
Subſtanzen verbinde, dieſe vor der Vermoderung ſchütze und die Fortpflanzung derſelben auf 
die Holzfaſer hindere, oder ob das Eiſen die geſammte organiſche Subſtanz des Holzes durch— 
dringe und eine Verbindung mit der Holzfaſer ſelbſt eingehe, nahm Hugo Mohl Holz von 
der Eiche, Birke, Foͤhre, Schwarzföhre und Weiptanne, welche auf die Weiſe mit dem holz— 
ſauren Eiſen getränkt waren, daß den abgeſägten noch lebenden Pflanzen die Auflöſung zur 
Auffaugung gegeben war. Die Birke (ein 6 pariſer Zoll dicker Stamm) und die Nadelhölzer 
waren vollſtändig getränkt, bei der Eiche waren nur die äußerſten acht Jahrringe von der Salz- 
auflöſung durchdrungen. Das Eichen- Fichten- und Birken⸗Holz hatte eine graue, die Nadel- 
hölzer hatten eine ſchwarze Farbe angenommen, bei den erſteren waren beſonders die Markſtrah— 
len und ein Theil der Gefäße ſchwarzbraun gefärbt, was von coagulirten, in denſelben befind— 
lichen Stoffen herrührte. Wurden Längs- und Querſchnitte dieſer Hölzer in eine Auflöſung 
von Blutlaugenſalz gelegt, und eine freie Säure zugeſetzt, ſo färble ſich ſowohl der gewonnene 
Inhalt der Zellen und Gefäße, als auch die Subſtanz der Zell- und Gefäßmembranen pracht— 
voll blau, zum deutlichen Beweiſe, daß das Eiſen die geſammte organiſche Subſtanz der Pflanze 
durchdrungen und ſich mit ihr verbunden hatte. 

XI. Dee durch die Güte des Herrn General Konſuls Hebeler in London, unſeres eifri— 
gen Ehren Mitgliedes freundlich mitgetheilten beiden jüngſten Hefte von Curtis's Botanical 
Magazine vom April und Mai gaben dem General-Secretair ferner Veranlaſſung auf die 
Tafel 4006 dargeſtellte Abbildung der Poinciana Gilliesii, eines ſüdamerikaniſchen Zierſtrauchs 
mit ſchwefelgelben Blüthen und hochrothen lang hervorragenden Staubgefäßen aufmerkſam zu 
machen; ferner auf die Tafel 4008 dargeſtellte Abbildung der ſchönen Amicia Zygomeris 
aus Mexiko, beſonders aber auf die Tafel 4012 dargeſtellte Abbildung der Achimenes grau- 
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dillora aus Mexico, welche in der Form und Größe der Blüthen mit denen der Achimenes 
pedunculata übereinſtimmt, mit der fie als Zierpflanze um den Vorrang wetteifert und fich 
von ihr durch die Form der Blätter, ſowie durch eine lebendige carmoiſine Farbe der Blüthen 
unterſcheidet. Sie wurde von den Herren Schiede und Deppe entdeckt und iſt jetzt in den 
belgiſchen Gärten als Achimenes Giesebrechliana anzutreffen. 

XII. Zur Anſicht waren aufgeſtellt aus dem Königlichen Botaniſchen Garten: 
Sprekelia glauca, Sinningia Lindleyi, S. gutlata, Achimenes longiflora, Angelonia 
minor, Gloxinia candida, Cereus flagriformis, Maxillaria Deppei, M. viridis, Pleuro- 
thallis pieta, Tropaeolum heterophyllum var. myriophylium, Eutbalis macrephylla, 
Pimelia sylvestris, Clianthus puniceus, Polygala Popeana ete., Pitcairnia ringens, 
Gesnera faucialis, G. bulbosa, Azalea indica var. variegata, Orchis ſusca, O. us- 
tulata, Erica coccinea, E. Bergiana, E. fimbriata, E. parviflora, E. bibracteala, 
E. vestita var. rosea, E. cylindrica, E. mollis u. a. 

Ferner waren beigebracht vom Kunſtgärtner Herrn Reinicke einige Knollenbildungen von 
einigen im November 1842 aus Samen erzogenen Propaeolum- Arten, mit dem Bemerken, 
daß immer nur die unterſte auf dem Boden des Topfes befindliche Knolle zum künftigen all— 
jährlichen Austreiben geeignet iſt. Die nicht austreibenden Knollen zwingt Herr Reinicke 
zum Vegetiren, indem er ſie pfropft, wo ſie dann ſchnell und kräftig zu treiben beginnen. 

XIII. Noch übergab der Direktor das Manuſcript von ſeinem in dem Wiſſenſchaftlichen 
Vereine im verfloſſenen Winter in Berlin gehaltenen Vortrage: 

„Etwas über die Geſchichte der Gärten“ zur Aufnahme in unſere Verhandlungen mit ei— 
nigen Abkürzungen. ) 
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XXVIII. 
Etwas uͤber die Geſchichte der Gaͤrten. 


Vom Geheimen Medicinal-Rath und Profeſſor Herrn Dr. Link in Berlin. 
Vorgetragen in dem Wiſſenſchaftlichen Vereine in Berlin im Jahre 1843. 


Wenn wir die Geſchichte der Gärten betrachten, ſo finden wir zuerſt im hohen Alterthum 
nur Obſt- und Weingärlen mit einiger Sorgfalt gebauet; der Gemüſegarten kaum erwähnt, 
und die Blumen nur als Verzierung um die Ränder des Gartens gepflanzt. Die Obſtgärten 
vereinigten Nützlichkeit und Schönheit; es ließ ſich wohl erwarten, daß man zuerſt Sorgfalt 
und Mühe darauf verwenden würde. Die Gemüſegärten entbehren der Schönheit, und ſind 
als Gegenſtände des bloßen Bedürfniſſes in dieſer Rückſicht ganz vernachläßigt worden; die 
Blumengärten, die auf Nutzen keine Anſprüche machen, find die Erzeugniſſe der Sehnſucht 
nach Ruhe und zugleich die Früchte des Reichthums, der des Nützlichen nicht mehr bedarf und 
es ſogar in der Ueppigkeit feines Zuſtandes verſchmäht. Haben dieſe Gärten aber erſt Platz 
gewonnen, dann drängen ſie alle andere Gärten in ihren erſten rohen Zuſtand zurück. 

Schon im frühen Alterthum finden wir einen Obſt- und Weingarten als Gegenſtand der 
Pracht geſchildert. Homer, oder wie der glückliche Rhapſode heißen mag, führt ſeinen Held 
Odyſſeus zur Inſel der Phäaken, wo ihm die Meereswelle auswirft und nach einer Reihe der 
lieblichſten Darſtellungen läßt er ihn in den Palaſt des Königs treten, den der Dichter ſorg— 
ſam beſchreibt, und wobei er die Gärten beſonders hervorhebt. Folgendes ſagt er nach der 
Voſſiſchen allerdings ſchwerfälligen Ueberſetzung. 

Außer dem Hof erſtreckt ein Garten ſich nahe der Pforte 

Eine Huf' ins Geviert, und rings umläuft ihn die Mauer. 
Dort ſind ragende Bäume gepflanzt mit laubigen Wipfeln 
Voll der ſaftigen Birnen, der ſüßen Feig' und Granaten, 

Auch voll grüner Oliven und rothgeſprenkelter Aepfel. 

Dieſe tragen beſtändig im Jahre, nie mangelnd des Obſtes, 
Nicht im Sommer noch Winter, von athmendem Weſte gefächelt 
Knospen ſie hier und blühen, dort zeitigen ſchwellende Früchte 
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Birne reift auf Birne heran, und Aepfel auf Aepfel. 
Traub' auf Traube gelangt, und Feig' auf Feige zum Vollwuchs, u. fe w. Zuletzt 
ſetzt der Dichter hinzu: 
Dort ſind auch geordnete Beet' am Ende des Gartens, 
Reich an manchem Gewächs und ſtets von Blumen umduftet. 
Auch ſind dort zwo Quellen, die eine fleußt durch den Garten 
Schlängelnd umher. 
Das Land der Phäaken, der Garten des Königs Alkinoos, und die Pracht ſeines Palaſtes 


waren nur Geſchöpfe der Phantaſie, und es war faſt lächerlich, daß man jenes Land in der 


Wirklichkeit ſuchte und bald die eine, bald die andere Inſel im Joniſchen Meere dafür hielt. 
Aber die einzelnen Züge muß der Dichter aus dee Natur nehmen, und wenn auch in dem Zau— 
berlande die Bäume immer blühen und immer Früchte tragen, ſo find doch die Bäume ſelbſt 
kein Gebilde der Phantaſie, und wie ſollte der Dichter darauf kommen, ſie aus verſchiedenen 
Gegenden zuſammen zu ſtellen. Es iſt aber kein Garten aus den warmen Gegenden in Örie- 
chenland, der hier geſchildert wird, es iſt auch kein Garten im Norden, das beweiſen Grana— 
ten, Feigen und Oelbaum, es iſt vielmehr ein Garten aus einer Gebirgsgegend in Griechen— 
land oder Klein Aſien, das zeigen die Birnenbäume und vorzüglich die Aepfelbäume. Der 
Apfel wird unſchmackhaſt und ſchlecht in den wärmſten Gegenden von Europa; in Portugal, 
Südſpanien und Sicilien frägt man vergebens nach guten Aepfeln und ſelbſt gute Birnen ge— 
hören zu den ſelteneren Erzeugniſſen des Südens. Das Erſcheinen von Aepfeln in einer ſo 
frühen Zeit des Griechiſchen Alterthums, noch heute von den Griechen eben ſo benannt, wie 
fie der Sänger der Odyſſee nannte, alſo gewiß dieſelbe Frucht, führt uns zu andern Unterfu- 
chungen. 

Iſt denn der wilde Apfelbaum oder auch der wilde Birnbaum, wie ſie ſich beide wild 
auch in den deutſchen Wäldern finden, von derſelben Art, wie der gebauete, der zahme, wie 
wir zu ſagen pflegen, Apfelbaum oder Birnbaum? Gewiß nicht, obgleich faſt alle Botaniker es 
behaupten. Denn niemals iſt ein wilder Apfelbaum entſtanden, wenn man die Kerne eines 
gebaueten Apfels ſäete, vielmehr bekommt man immer durch das Säen eßbare Sorten, und 
eine ganz bekannte und oft angewandte Obſtbaumzucht aus Kernen beruht darauf. Umgekehrt 
hat man nie einen eßbaren Apfel gezogen, wenn man einen Zweig von einem wilden Apfel— 
baum pfropfte. Es wäre auch die ſonderbarſte Erfindung, die man ſich denken kann, wenn durch 
wiederholtes Pfropfen der Zweige des wilden Apfelbaums auf einander, deſſen Erfolg man doch 
nicht wiſſen konnte, endlich ein eßbarer Apfel ſich gebildet hätte. 

Es giebt ein großes Geſetz in der vegetabiliſchen Natur, welches ſich kurz mit folgenden 
Worten ausdrücken läßt: Die Knospe pflanzt das Individuum fort, der Same die Art. Wer 
3. B. einen Borsdorfer Apfel erzielen will, der verſchafft ſich einen Zweig mit Knospen von 
einem Baume, der ſolche Aepfel trägt und pflanzt oder pfropft ihn auf einen andern Apfelbaum, 
wäre es auch ein wilder, ja ſogar ein Birnbaum. Wächſt der Zweig an, fo kann man ſicher 
ſein, daß man wiederum von dem Zweige Borsdorfer Aepfel bekommen wird. Die Knospe iſt 
ein unmittelbarer Sprößling, der Same hingegen entſtanden durch die Verbindung zweier Ge- 
ſchlechter iſt ein mittelbares entferntes Gebilde. Streuet man die Samen von einem Bors⸗ 
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dorfer Apfel aus, fo erhält man Bäume, die höchſt wahrſcheinlich keine Borsdorfer Aepfel brin- 
gen, wohl aber eßbare Aepfel, beſſer oder ſchlechter und ſogar von derſelben Ausſaat ganz ver— 
ſchiedene, beſſere und ſchlechtere. Die Pflanze iſt ein ſchweſterliches organiſches Gebilde, ſie 
wird von denſelben Geſetzen beherrſcht, nach denen auch unſere menſchliche Natur regiert wird. 
Höchſt ſelten ſind die Kinder den Aeltern völlig gleich; ſie ſind wie bekannt, beſſer oder ſchlech⸗ 
ter, ja dieſelbe Verſchiedenheit findet ſich auch unter den Kindern derſelben Aeltern. Die Vers 
ſchiedenheit der äußern Bildung finden wir bei den Menſchen, wie bei den Aepfeln, und es 
möchte wohl nicht ganz Spielerei ſein, wenn man die geiſtigen Eigenſchaften mit dem Geſchmacke 
der Früchte vergleichen wollte. Wie wir dieſes auch betrachten mögen, immer müſſen wir die 
wunderbare Tiefe und Fülle der Natur bewundern, wo aus der einfachſten Verbindung eine 
Mannigfaltigkeit im üppigſten Reichthum ſich entwickelt und doch entfernt ſich im organiſchen 
Reiche das junge Geſchöpf nie ganz von den Aeltern, immer bleibt es nicht allein in derſelben 
Art, ſondern es gleicht ihnen auch innerhalb gewiſſer Grenzen mehr als den Abkömmlingen 
anderer Aeltern. So bildet ſich jene Mannigfaltigkeit immer mehr und mehr, aber geſetzmä⸗ 
ßig aus, und erfüllt den Betrachter eines Blumenbeetes, wie der Menſchheit mit einem immer 
erneuerten tiefſinnigen Staunen. 

Das Geſetz, daß die Knospe nur das Individuum fortſetze, daſſelbe Gewächs wiederum 
erzeuge, mit allen ſeinen Schönheiten und Fehlern, ſelbſt nach den kleinſten, zarteſten Umriſſen 
und Farbenzeichnungen, dieſes Geſetz hat einen großen Theil unſerer Blumen⸗Gärtnerei gegrün⸗ 
det. Benennen die Gärtner z. B. die mannigfaltigen Abänderungen der Hhacinthen mit ver⸗ 
ſchiedenen Namen, die ſtahlblauen und lichtblauen und rothen und gelblichen, mit den Namen 
von Königen und Fürſten, und Heerführern und keine Prinzeſſin iſt ſicher, daß ihr Name nicht 
einer ſchönen Hhaeinthe gegeben wird; wir kaufen die Zwiebeln, denn dieſe find nur unterirdi⸗ 
ſche Knospen, in der ſichern Ueberzeugung, daß der Fürſt oder General nicht aus der Art 
ſchlagen werde. Noch mehr als die Hyacinthe war ſonſt die Tulpe die Lieblingsblume in den 
Gärten; fie iſt es beinahe zwei Jahrhunderte hindurch faſt unaufhörlich geblieben, und dieſe 
Beſtändigkeit in der Zeichnung der Blumen, wenn man ſie durch Zwiebeln fortpflanzt, hat 
vor ungefähr zweihundert Jahren, beſonders in den Jahren 16331637, zu einem ſonderbaren 
Handel und zwar in Holland die Veranlaſſung gegeben. Man hatte damals noch keine Staats⸗ 
papiere, mit denen man ſpielen konnte, man wählte dafür Tulpenzwiebeln. Die Preiſe der 
Zwiebeln nach den verſchiedenen Arten ſtiegen und fielen. Admiral Liefken koſtete bis 4400 Gulden, 
wenn es eine ſchwere Zwiebel war, Admiral van der Eyk 1620 und Semper Anguslus, 
der Titel des Römiſchen Kaiſers, ſogar 5500 Gulden. Wer dieſe Tulpe früher vielleicht für 
tauſend Gulden kaufte, konnte einen bedeutenden Gewinn machen. Es kam gar nicht darauf 
an, die Tulpe im Garten zu haben; man beſtimmte den Kaufwerth zu einer gewiſſen Zeit, 
und wenn nach einem oder zwei Monaten der Preis geſtiegen oder gefallen war, bezahlte man 
den Ueberſchuß, oder empfing ihn, eben fo, wie beim Handel in Staats papieren. Nicht Kauf 
leute allein, ſagt Meuley ein Geſchichtſchreiber dieſes Landes, gaben ſich damit ab, fondern 
auch Edelleute, Bürger, alle Arten Handwerker, Schiffer, Bauern, Torfträger, Knechte, Mägde 
und Trödelweiber. Im Anfange gewann beinahe jeder, und die ärmſten erlangten oft in we⸗ 


nigen Monaten Häuſer, Kutſchen und Pferde. In allen Städten in Holland waren Wirthe⸗ 
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häuſer gewählt, welche ſtatt der Börſe dienten wo Vornehme und Geringe um Tulpen handel⸗ 
ten. Sie hatten unter ſich Geſetze gemacht, Notarien und Schreiber angeſtellt. Daß ein 
ſolcher Windhandel wie die Holländer ſelbſt ihn nannten nicht lange dauern konnte, war zu 
erwarten; das Fallen und Steigen der Staatspapiere wurde doch immer durch die Begeben- 
heiten der Staaten beſtimmt, auch wenn ſie erdichtet waren, das Fallen und Steigen des 
Werthes einer Tulpenzwiebel hing von einer grenzenloſen Willkür ab. Als dis Preiſe fielen, 
ſank der ganze Handel, und endigte ſich mit großen Verluſten. Doch blieben die Tulpen noch 
lange ſehr geſchätzte Blumen, und bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts, auch hin und wie⸗ 
der noch länger waren die Beſuche der Tulpenfloren beliebte geſellſchaftliche Vergnügungen. 
Aber die allgebietende Mode hat die Tulpen zurückgeſetzt, und dafür zwei andere, ebenfalls ge 
ruchloſe Blumen eingeführt, die Camellien und die Georginen oder Dahlien. Die Camellia 
japonica kam aus Japan, wo fie wild wächſt, und in den Gärten gezogen wird, nach Euro⸗ 
pa zwiſchen 1730 und 40, vermuthlich zuerſt nach einem Holländiſchen Garten, von dem ſie 
bald in die Engliſchen Gärten überging. Vor etwa 30 Jahren zählte man ungefähr ein Dut⸗ 
zend Abarten; das neueſte Frankfurter Verzeichniß giebt 200 an, benannt nach Männern und 
Frauen aller Art; man findet ſich dort in guter und ſchlechter, hoher und niedriger Geſellſchaft. 
Durch Pflanzen aus Samen erzeugt, durch Sämlinge, wie der Gärtner ſagt, wird die Man⸗ 
nigfaltigkeit immer vermehrt, man läßt das unbedeutende untergehen und pflanzt blos die ſchö— 
nen Abarten durch Stecklinge alſo durch Knospen fort, und wahrlich manche dieſer Blumen 
erſcheinen in wundervoller Pracht. Die Georginen wie wir ſie nennen, kamen zuerſt im Jahre 
1788 aus Mexiko nach dem Madriter K. Botaniſchen Garten, wo fie Ca vanilles, ein ber 
rühmter Botaniker ſeiner Zeit zuerſt beſchrieb und Dahlia nach einem Schwediſchen Botaniker 
nannte (Dahlia variabilis.) Viele Jahre ſpäter nannte fie Willdenow Georgina nach 
dem bekannten Reiſenden Georgi, weil er meinte der Name Dahlia ſei ſchon vor Cavanil⸗ 
les einer andern Pflanze gegeben worden. Das ganze Ausland nennt die Pflanze Dahlia. 
Sie zeigte ſchon früh die Anlagen zur Veränderlichkeit und verſprach eine ſchöne Blume zu 
werden. Kaum war ſie aus der Wildniß in den Madriter Garten gekommen, als die Blumen 
durch die ſorgfältige Kultur ſich füllten und ein mannigfaltiges Farbenſpiel zeigten, ſo daß ſie 
jetzt nach 50 Jahren eine eben ſo große ja noch größere Menge von Spielarten erzeugt hat, 
als die Camellia nach 100 Jahren. Sie trägt Knollen; und dieſe gehören zu den Knospen, 
welche das Individuum fortpflanzen; ein Umſtand, der ihre Kultur ſehr erleichtert. Es geht 
den Pflanzenarten wie den Völkern, einige ſind mehr, andere weniger der Kultur fähig und 
der Ausdruck Kultur angewendet in beiden Fällen zeigt, wie früh man ſchon das organiſche 
Leben in den Pflanzen erkannt hat. 

Auch einzelne Misbildungen laſſen ſich durch Knospen fortpflanzen. Eine Trauerweide 
in England hatte zufällig, vielleicht durch Trockniß zuſammengerollte Blätter bekommen. Die 
Weiden laſſen ſich leicht fortoflanzen; man darf nur einen Zweig in die Erde ſtecken und er 
wird bald Wurzeln, und aus den Knospen neue Aeſte erzeugen. Ein ſchlauer Gärtner wußte 
den Zufall zu benutzen. Nachdem er feinen Baum vervielfältigt hatte, verkaufte er Stämme 
davon an die Napoleomanen in England, mit der Fabel, fie wären von den Trauerweiden, 
die man um Napoleons Grab auf St. Helena gepflanzt hatte. Die Spielart hat ſich von 


England aus über ganz Europa verbreitet, und wird fich fo lange halten, als man darauf achtet. 
Eine Linde mit zuſammengerollten Blättern findet ſich zu Kuttenberg in Böhmen, und von 
dieſer wird erzählt, es hätten die Huſſiten an den Zweigen des Baumes die Mönche des an— 
liegenden Kloſters aufgehängt, worüber ſich der Baum ſo ſehr entſetzt, daß ſeine Blätter ſich 
zuſammenrollten. Die Linde läßt ſich nicht fo leicht fortpflanzen, als die Weide, ſonſt würde 
man vielleicht ſchon längſt den Baum fortgepflanzt haben. 

Es überraſcht, wenn man bedenkt wie ſich ein einziger Baum fo fortpflanzen kann, daß 
er ſich über ganze Länder weit umher verbreitet. Es iſt dieſes der Fall mit der Trauerweide. 
Alle Bäume in unſern Gärten, wie in den meiſten Gärten von Europa, haben nur weibliche 
Blüthen, fo daß fie nur von einem Baume, oder einigen wenigen Bäumen, die zufällig weib— 
lich waren, entſtanden ſind. Denn wo die Bäume mit getrennten Geſchlechtern wie die Wei— 
den wild wachſen, da findet man immer männliche mit weiblichen Bäumen vermengt. Der 
Baum wächſt am Euphrat wild, wo ihn der Arzt Rauwolf im Jahre 1574 fand, und ein 
fremd Geſchlecht der Weiden nennt; erſt im Jahre 1692 wurde er im K. Garten von Hamp— 
ton- Court bei London gebauet. Die italieniſche oder lombardiſche Pappel, deren Vaterland— 
niemand kennt, denn Italien iſt es nicht, die überall an unſere Landſtraßen gepflanzt iſt, ſtammt 
in unſern Gegenden höchſt wahrſcheinlich von einem einzigen Baume ab, denn alle haben nur 
männliche Blüten. 

Mögen wir nach einer weiten Abſchweiſang zu den Gärten des Alkinoos zurückkehren. 
Wenn nun alſo der urſprüngliche Apfelbaum, der aus der Wildniß in die Gärten überging, 
verſchieden von unſerm wilden Apfelbaum, ſchon eßbare Früchte trug, wo war denn das Land, 
das ihn zuerſt hervorbrachte, wo war ſeine Heimath? Wir wiſſen es nicht; aber es giebt 
einen höchſt merkwürdigen Landſtrich, wohin Natur und Geſchichte deuten, um dort das Va— 
terland wenigſtens unſerer Kultur zu ſuchen. Es ſind die Länder im Süden vom Kaukaſus, 
dieſem Gebirge, das jetzt unter uns durch den Kampf wit den Tſcherkeſſen bekannter ge— 
worden iſt. Dort wächſt der Pflaumenbaum wild mit eßbaren Früchten, der Kirſchbaum, 
der Mandelbaum, Aprikoſenbaum und dorthin möchte man auch den wilden Apfel- und 
Birnbaum verſetzen, die beide mit dem Pflaumenbaum und dem Kirſchbaum gemeinſchaftlich 
Europa durchwanderten, um denſelben klimatiſchen Verhältniſſen zu folgen. Auch der weit 
verbreitete wilde Weinſtock fehlt dort nicht im Gebüſch. Die Roſe, die älteſte der geſchätzten 
wohlriechenden Blumen, findet ſich dort wild in den Wäldern. Wer weiß, ob nicht noch mehr 
der nützlichen Gewächſe, deren Vaterland wir nicht kennen, in dieſen Gegenden gefunden wer— 
den, wenn wir ſie genauer unterſuchen dürfen, und wenn die Botaniker dort erſt Kräuter ſu— 
chen können, nes wie bisher einer Bedeckung von Kanonen zu bedürfen, denn andere Gewehre 
achtet das kühne Volk nicht. 

In den Gärten des Alkinoos tragen die Aepfelbäume beſtändig im Jahre, nie mangelnd 
des Obſtes, nicht im Sommer noch Winter. Vom athmenden Weſte gefächelt knospen ſie hier 
und blühen, dort zeitigen ſchwellende Früchte. Was hier in der Phantaſie des Dichters geſchah, 
das hat die Natur an andern Oertern in der Wirklichkeit dargeſtellt. Die Citronen- Pome⸗ 
ranzen- und Apfelſinenbäume blühen in den Gegenden wo die Witterung ihnen günſtig iſt, faſt 
das ganze Jahr hindurch, und tragen zugleich grüne und gefaͤrbte Früchte. Die bittere Po— 
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meranze wird von den Alten der Affyrifche oder Mediſche Apfel genannt, und wenn einige 
behaupten es ſei die Citrone geweſen, ſo ſteht dem entgegen, daß man die Citrone nicht wohl 
einen Apfel nennen kann. Der Name deutet auf Aſſyrien und Medien, auf die türkiſchen 
Länder am Euphrat. Ob die Alten die Citrone kannten, iſt ſehr zweifelhaft bei der Ver⸗ 
wirrung der Schriſtſteller über dieſen Gegenſtand; wohl aber iſt es nich! zweifelhaft, daß die 
Pomeranzen und Citronen feit allen Zeiten, wenigſtens in Sicilien gebaut wurden, veruuthlich 
auch Cedrat und Bergamotte. Wo dieſe Bäume wild wachſen wiſſen wir nicht; Pomeranzen 
werden in manchen Abänderungen in Indien gebaut, auch iſt die Citrone häufig in den indi⸗ 
ſchen Gärten, beide unter eigenthümlichen Namen, ſo daß man vermuthen möchte, dort ſei ihr 
Vaterland. Von dieſen allen unterſcheiden ſich die Orangen, die wir mit Recht Apfelſinen 
nennen, durch ihre eigenthümliche Abkunft. Sie wurden nämlich von den Portugieſen aus 
China gebracht, zu den Zeiten des höchſten Glanzes der portugiſiſchen Nation in der letzten 
Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts. Daß dieſe Früchte zuerſt aus China gekommen ſind, 
beweiſt der Name, der nicht allein in unſerer Sprache Apfelſine, ſondern auch in allen nor⸗ 
diſchen Sprachen, in das Franzöſiſche und ſelbſt in das Spaniſche und Portugiſiſche überge⸗ 
gangen iſt, nur daß man gewöhnlich abkürzt und laranjas ſtatt laranjas de China ſagt. 
Nun wurden fie ſchon vor 1595 in England gebauet, denn eine Beſchreibung von England 
im Jahre 1695 ſagt: zu Beddington in Surreh habe man ſchon über bundert Jahre den 
Orangenbaum gebauet; ſie ſtänden zwar im Sommer im Freien, aber im Winter würden ſie 
bedeckt. Der Verfaſſer Gib ſon lobt den Gutsbeſitzer Sir Francis Carew, der ſie zu⸗ 
erſt eingeführt, und vergleicht ihn mit Lukullus, der die erſten Kirſchbäume aus Klein- Aſien 
nach Nom brachte. Für den Portugifiſchen Urſprung bürgt der Name Portugalli, den man 
den Apfelſinen in ganz Italien, und in der Levante giebt, wo bekanntlich die Italieniſche 
Sprache die allgemeine Handelsſprache iſt. Der berühmte Botaniker und Reiſende Tour ne⸗ 
fort kam im Jahre 1700 nach Candien und ſpricht von dem Garten des Gouverneurs zu 
Retimo in feiner Reiſebeſchreibung: die Orangenbäume find hier wenigſtens ebenfo ſtark jagt er, 
als in den ſchönſten Gärten von Liſſabon, aber vernachläſſigt. Man bauet in Portugal nur 
dieſe vorteffliche Art von Orangenbäumen, die man in ganz Europa unter den Namen Oran⸗ 
genbäume von Portugal kennt, und den die Portugiſen ſelbſt den Orangenbaum aus China nennen, 
aber man bauet ihn ſonſt nicht in Candien auch nicht in der Türkei. So ſprach damals 
Tournefort, der auch in Portugal geweſen war, und dort botaniſirt hatte. Noch jetzt iſt 
Portugal das Land in Europa, wo die Apfelfinenbäume nicht allein die beſten Früchte tras 
gen, ſondern auch zu den höchſten Stämmen heran wachſen. Die Apfelſinen von Meſſina ſind 
zwar ebenfalls ſehr ſchmackhaft, aber die Baume erreichen dort lange nicht die Größe der Por⸗ 
tugiſiſchen. Meſſina hat eine außerordentlich ſchöne Lage, hohe Berge umgeben die Stadt von 
der Nord- und Weſtſeite, gegen Oſten ſieht man jenſeits der Meerenge die ſteilen nackten Fel— 
fen der Scilla, vor denen bei gutem Wetter der Wirbel der Charybdis ſich ſpielend kräuſelt, 
und weiter gegen Süden erblickt man das freundliche Reggio. Nur dieſer Stadt gegenüber 
auf der Südſeite von Meſſina liegen die Orangengärten, aus denen aber weit mehr Apfelſi— 
nen dem Namen nach kommen als in der That. Die Berge um Meſſina ſind kalt, im letzten 
Kriege erfroren engliſche Schildwachen, die man ausgeſtellt hatte, um die Franzoſen gegenüber 
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zu beobachten, und um die berühmte Meerenge herrſcht ein häufiger Zugwind. Italien ſelbſt 
iſt zu kalt für die Apfelſinen, in dem harten Winter von 1829 — 30 war ein großer Baum 
bei Sorrento erfroren, und die Apfelfinen von Neapel auch die aus den Gärten von Nervi 
bei Genua erfiheinen nur denen ſchmackhaft, die nie Apfelſinen vom Baum gegeſſen haben. 
In Portugal eſſen Leute von Geſchmack die Apfelſinen nicht vor dem erſten Mah; ſie werden 
aber ſchon im Februar gepflückt, um in das Ausland verſchickt zu werden. Wir bekommen 
viele daher, aber auch viele ben den Azoren, und es iſt zu erwarten, daß dieſe nachgereiften 
Früchte nicht den Geſchmack haben, der die friſchen auszeichnet. Die Bäume geben in Porz 
tugal einen reichlichen Ertragßz es iſt nicht ſelten, daß ein Baum 4000 Stück Apfelſinen trägt. 

Die Roſe iſt die älteſte gefüllte Blume, von welcher wir Nachricht finden. Ein griechiſcher 
Geſchichtſchreiber aus einer ſehr frühen Zeit, Herodot erzählt beiläufig, die drei Brüder welche 
Makedonien eroberten und dieſes Reich gründeten, hätten früher nicht fern von den Gärten 
eines Midas aus Gordium, gewohnt. In dieſen Gärten ſagt er, wachſen Roſen von ſelbſt, 
eine jede hat 60 Blätter, und an Geruch übertreffen ſie alle andern Roſen. Auch wurde Si⸗ 
lan, wie die Makedonier ſagen, in dieſen Gärten gefangen. Neben den Gärten liegt ein ho— 
hes Gebirge, Bormios, welches im Winter unzugänglich iſt. Daß der Geſchichtſchreiber unter 
den Blättern Blumenblätter verſteht, iſt wohl kein Zweifel und eine Roſe mit 60 Blät— 
tern iſt ſchon ſtark gefüllt. Auch ein anderer griechiſcher doch viel ſpäterer Schriftſteller, Theo— 
phraſt, redet von Roſen mit 100 Blättern, welche man bei Philippi, ebenfalls in Makedonien 
zog; ſie waren dorthin vom Gebirge Paggäus gebracht. Die Roſe wächſt wild, wie Marſchall 
von Biberſtein ſagt, an den Abhängen des Kaukaſus, und ſo könnte ſie auch wohl auf den 
Makedoniſchen Gebirgen wild geweſen ſein, oder noch ſein, denn wer hat dieſe Gebirge mit 
Sorgfalt unterſucht. Eine andere Art von Roſen, die nach Marſchall in der Krym wild wäh, 
fand ich auf dem Gipfel des hohen Monte maggiore in Iſtrien wieder, alſo in ähnlichen 
Verhältniſſen. Gefüllte Eentifolien, wie wir fie noch jetzt nennen, kannten alſo ſchon die 
Griechen und auch die Römer. Die Campaniſchen Roſen, aus der Gegend von Neapel, wa— 
ren ſehr berühmt, und nicht weniger die Noſenbüſche von Paeſtum, wo ſie nicht mehr ſind, 
wenigſtens nicht ausgezeichnet. Dagegen ſcheinen ihnen unſere übrigen gefüllten Gartenblumen, 
Nelken, Levkojen, goldner Lack, Hyacinthen u. ſ. w. ſoviel man finden kann, unbekannt ge- 
weſen zu ſein. 

Die Natur hat das Füllen der Blumen ſelbſt gelehrt. Wenn eine Blume von einem 
trocknen, unfruchtbaren Boden in einen fruchtbaren, wohl bearbeiteten zufällig kommt, oder ab» 
ſichtlich verſetzt wird, ſo füllen ſich die Blumen von ſelbſt; die Zahl der Blumenblätter 
vermehrt ſich, die Staubfäden verwandeln ſich in Blumenblätter, und der Fruchtknoten wächſt 
auch wohl zu einer neuen Blume aus, ja es entſtehen ſogar mehr Blumen in einer. Die Lev⸗ 
koie wächſt an dem Seeſtrande des Mittelländiſchen Meeres wild, wie man oft obenhin ſagt; 
ſie iſt aber ſelten und ich erinnere mich nur ſie in Sicilien gefunden zu haben, immer aber im 
Sande des Meeres. Der Standort der wilden Nelke wird eben ſo unbeſtimmt angegeben; ich 
habe fie ebenfalls am Meeresufer bei Bayonne und zwar in dem tiefen Sande der Dünen ge— 
funden. Der goldene Lack findet ſich häufig an den Mauern und Felſen in Nord-Italien und 
im ſüdlichen Deutſchland und wird wild, oder auch in den Gärten wenig verändert, die gelbe 


— 134 — 


Viole genannt. Es bedurfte keiner andern Mühe, als dieſe wohlriechenden Pflanzen in den be— 
arbeiteten Boden eines Gartens zu verſetzen oder zu ſäen, um gefüllte Blumen zu erhalten. 
Die gefüllte Blume kann man nicht wohl ein Kunſterzeugniß nennen, ſie geht vielmehr aus 
dem Innern des Weſens hervor und die Kunſt thut nichts als die Umſtände darbieten, unter 
welchen die Natur jene Gebilde hervorbringt. 

Aber die Blumen müſſen von der Natur Anlage haben, gefüllt zu werden, wenn dieſes 
leicht und mit Erfolg geſchehen fol. Marſchall von Biberſtein bemerkt, daß die wilde Centi— 
folienroſe gar oft mehr, als die ſonſt gewöhnlichen fünf Blumenblätter habe, vermuthlich wenn 
der Stamm auf einer mehr fruchtbaren Stelle gewachſen war. Dieſe Fähigkeit der Nofe ger 
füllt zu werden liegt zum Theil in dem Baue der einfachen Blüte. Fünf flackernde zarte 
Blumenblätter ſtehen in einiger Entfernung von einander auf dem Rande des Unterkelches von 
den Blättern des zierlich zertheilten Oberkelches umgeben. Es iſt die einfachſte Bildung der 
Blume, bei welcher alle Theile vorhanden und gehörig ausgebildet find, jedoch mit einer großen 
Menge von Staubfäden, welche ſich in Blumenblätter verwandeln können, und vielen Frucht: 
knoten, von denen manche ohne beſondern Schaden leicht verdrängt werden. Wenn aber die 
Blumen mehr und gewiſſermaßen künſtlich ausgebildet find, wie die ſchmetterlingsformigen Blu⸗ 
men der Erbſen und Wicken, dann iſt alle Mühe, dieſe Blumen zu gefüllten zu machen, ver- 
geblich oder wenigſtens ſehr ſelten gelingend. Nur der wohlriechende Ginſt, der auf den trocknen 
Bergen in Italien äußerſt häufig wächſt, erſcheint zuweilen in unſern Gärten gefüllt. Eben 
dieſes iſt der Fall mit den 1 Blumen des Löwenmauls oder einer Salvei oder ähn— 
licher Pflanzen die faſt noch ſeltener gefüllt ſind, als die Schmetterlingsblumen. Die Samen 
einer kleinen Pflanze mit rachenförmigen Blumen, einer Nepela ſchickte Herr Ehrenberg 
von den trockenen Höhen des Sinai; fie brachte in der fruchtbaren Erde des Gartens gefüllte 
Blumen, die einzige aus dieſer Pflanzenfamilie woran man ſolche gefüllte Blumen geſehen hat. 

In der ganzen Bildung des Roſenſtrauchs iſt eine Fülle der Natur, ein Streben nach 
Reichthum der Geſtaltung angedeutet. Aus unzähligen geſtielten Drüſen des Kelches und des 
Blütenſtiels dringt ein balſamiſches Harz hervor und an einer ſehr ſchönen Abänderung der Cen— 
tifolienroſe der überall bekannten Moosroſe find dieſe geſtielten Drüſen, in kleine, zarte Blätt⸗ 
chen ausgewachſen. Aehnliche Drüfen kommen auch auf den Blättern hervor. Die Blätter ſind 
nicht einfach, ſondern geſiedert, das einfache Blatt hat ſich zu Blättchen in zwei Reihen ent- 
wickelt; ja es hat ſich auf beiden Seiten des Blattſtiels ein neuer Blattanſatz erzeugt. Dor— 
nen bedecken Stamm und Blätter. In allen Pflanzen deuten Stacheln und Dornen einen 
Ueberfluß des Wachsthums, einen unbefriedigten Trieb nach Entwickelung an. In kalten un- 
fruchtbaren Gegenden find die Gewächſe nicht ſtachelig oder dornig, die Nofe welche von den 
Alpen oder den Pyrenäen den Namen hat, und nur in den kühlen Wäldern dieſer Gebirge 
wächſt, iſt ganz ohne Dornen; indem die Roſen der ſonnigen Hügel mit Dornen bedeckt ſind. 
Man hat oft genug wiederholt, daß neben der ſchönen Blume der verwundende Dorn ſich be— 
finde, aber man hat nicht immer daran gedacht, daß ein und derſelbe Trieb hier frei entwickelt 
ſich zur ſchönen Blume geſtaltet, welcher dort gehemmt in den ſtarren, verwundenden Dorn über— 
eht. 

1 Wir haben ein Gedicht über den Gartenbau, von Columella aus den beſſern Zeiten der 
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Römiſchen Sprache und Litteratur, woraus wir aber ſehen, daß in den Gärten der Römer, wie 
der Griechen außer Obſt nur Gemüſe gebauet wurden, mit wenigen Zierpflanzen. Sehr oft 
kann man nicht unterſcheiden, ob das Gewächs zum Nutzen oder zur Zierde gepflanzt wurde. 
Man ſieht, daß die Blumenzucht eine Nebenſache bei ihnen war, das ließ ſich wohl erwarten. 
Das bewegliche, faſt immer im Freien lebende Volk der Griechen, die ebenfalls in ihre Häuſer 
wenig eingeſchloſſenen Noͤmer, wie noch jetzt die Italiener und andere Völker im Süden, durften 
in ihrem Klima nur auf das Feld gehen um Blumen zu ſehen, und zu ihren Kränzen zu pflücken, 
die Sommer⸗Monate vielleicht ausgenommen, wo Alles von der Senne verbrannt war, und 
wo man auch die Pflanzen im Garten nur mit Mühe unterhalten konnte. Aber auch zu die— 
ſen Zeiten halfen ihnen die immergrünen Bäume und Sträucher, und es war leicht, einen Lor— 
beer- oder Myrtenzweig zu bekommen wenn man einen bedurfte. 

Aber auch dieſe wenigen Zierpflanzen, welche die Römer und Griechen in ihren Gärten 
zogen, ſind gar ſchwer zu deuten, wir erfahren von ihnen nicht viel mehr als die Namen. Die 
Hyacinthe der Alten entſprang aus dem Blute des Ajax, ſagt eine Griechiſche Mythe, darum 
hatte fie auch die Anfangsbuchſtaben des Namens Ajar im Griechiſchen es nämlich Ar auf 
den Blumenblättern. Nach einer andern Mythe wurde der ſchöne Spartaniſche Jüngling Hva- 
2g, den Appollo liebte, der aber in einem Spiele mit dem diseus feinen Tod zufällig fand, 
in eine Blume verwandelt, auf der noch immer a d wehe, wehe, ſteht. Das kann nun un⸗ 
ſere Hhacinthe nicht ſein, auf deren Blumen ſich nichts dergleichen findet. Man hat auf eine 
Art von Nitterfporn gerathen und dieſe darum Delphinium Ajacis genannt, aber es iſt ſehr 
ſchwer, eine Zeichnung wie auf der Blume zu ſehen. Wohl aber findet ſich eine ſehr zarte 
Art von Ritterſporn in Griechenland überall auf den trocknen Bergen im Gebüſch von Sib— 
thorp am Hymettus bei Athen gefunden und Delphin, tennissimum genannt. Auf den blauen 
Blumen dieſer Pflanze ficht man nicht undeutliche weiße Züge die man «u leſen kann. So 
ſehr haben die Namen der Pflanzen ihre Bedeutung verändert. 

Die Alten kannten den Gebrauch der Blumentöpfe, wie wir fie jetzt noch haben, um da- 
rin Pflanzen zu ziehen. Plinius ſagt, man habe verſucht in ſolchen irdnen Töpfen Pomeran⸗ 
zenbäume außerhalb Medien fortzupflanzen; es ſei aber nicht gelungen. Er beſchreibt die Töpfe 
mit Luftlöchern; der gelehrte Admiral der Römiſchen Flotte wußte vermuthlich nicht, daß die 
Löcher zum Abfluß des Waſſers dienen. Der Gebrauch der Töpfe im Alterthum zeigt ſich 
aber noch viel ausgebreiteter. An den Feſten, die zur Trauer über den früh gefallenen Adonis 
gefeiert wurden, trugen die Frauen Töpfe, zuweilen aus koſtbarem Material gearbeitet und mit 
ſchnell verblühenden Blumen bepflanzt, unter Trauergeſängen umher. Wir ſehen hier die erſten 
Spuren einer Blumenzucht, aber wir haben ſie nicht bei den Griechen und Römern, ſondern 
bei den orientaliſchen Völkern zu ſuchen. Denn der Name Adonis zeigt, daß die Mythe ſyri— 
ſchen Urſprungs iſt wo Adonai Herr und Gott bedeutet. Auch hat man als Beſtätigung dieſer 
Ableitung des Namens angeführt, daß die alten Griechen keine Trauerfeſte hatten, ſondern nur 
fröhliche Feſte. Darin ſind ihnen die Neugriechen ganz ähnlich; an einem Faſttage, wo ſie vor 
Sonnen⸗Untergang nichts genießen durften, ſah man fie luſtig tanzen, um den Hunger zu 
vertreiben. 

Allerdings führen dieſe Andeutungen darauf, daß im Orient in den frühern Zeiten ein 
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künſtlicher Gartenbau getrieben wurde. Beweiſen wir dieſes durch die bibliſchen Schriften, 
in denen an vielen Stellen der Gärten erwähnt wird, nicht allein der Gärten um nützliche 
Gewächſe zu ziehen, der Oelgärten, Weingärten, Balſamgärten u. a. m., ſondern auch der 
Gärten zum Vergnügen, ja der Ausdruck Gan Eden heißt der Garten des Vergnügens. Die 
Könige hatten in der Regel ihre Gärten. Begräbniſſe wurden in Gärten angelegt, und die 
abgöttiſchen Juden brachten darin ihre Opfer dar. Das Wort Paradies iſt ein Perſiſches 
Wort und wird auch von griechiſchen Schriftſtellern gebraucht, wenn fie von Verfien reden, doch 
waren dieſe mehr Baum- und Thiergärten. Wir finden auch Aepfel mit goldenen Früchlen in 
den Gärten des Orients, worüber die Ausleger viel geſtritten haben; einige halten ſie für 
Pomeranzen oder Citronen, andere nur für Quitten; allerdings eine große Verſchiedenheit! 
Der Orient verknüpft durch Uebergänge, denen man ſchwer folgen könnte, die alte Zeit mit 
der neuen, denn wir haben unſere feinere Garten-Kultur aus dem Orient bekommen, und es 
ſei mir erlaubt, einmal wieder zur Tulpe zurückzukehren, durch die geſchichtlich jener Uebergang 
aus dem Oſten nach dem Weſten vorzüglich geſchah. 

Der berühmte Busbecg, Augier Ghislen von Busbecg, ein Flamländer, war zweimal 
Geſandter des Römiſchen Kaiſers Ferdinand I. zu Conſtantinopel zuerſt im Jahre 1555 und 
dann im Jahre 1562. 5 

Während ſeiner erſten Geſandtſchaft erhielt er Tulpenzwiebeln in Conſtantinopel, die er 
nach Wien an den berühmten Botaniker Cluſius, eigentlich L'Ecluſe ſchickte, der ſich damals in 
Wien aufhielt. Clufius kultivirte dieſe Tulpen zum Theil ſelbſt, zum Theil vertheilte er ſie 
an Freunde und Bekannte. So kam es denn, daß der berühmte Naturforſcher Conrad Gesner 
aus Zürich eine blühende Tulpe in dem Garten eines gewiſſen Harwort zu Augsburg 1559 
ſah und zuerſt beſchrieb, daher Linné die Tulpe Tulipa Gesneriana genannt hat. Busbecg 
ſchrieb bei Ueberſendung der Zwiebeln, daß ſie in Conſtantinopel in hohem Preiſe wären und 
Cluſius fand auch beim erſten Blühen der gepflanzten Tulpen ein mannigfaltiges Farbenſpiel. 
Alſo waren die Tulpen bei den Türken ſchon forgfältig und vermuthlich längere Zeit kultivirt 
worden. Die Pflanze wächſt in Klein-Aſien wild; fie geht weit nach Norden hinauf, nach den 
Ebenen zwiſchen dem Kaukaſus und dem Kaspiſchen Meere, ſie ſchmückt die Hügel in der 
Krym und findet ſich auch bei Conſtantinopel. Wir haben ſchöne Tulpenarten wild im weſtli— 
chen Europa, eine, das Sonnenauge genannt, wächſt im wärmern Frankreich gegen die Pyre— 
näen. Warum iſt man nicht auf den Gedanken gekommen, dieſe zu kultiviren? Man kann 
nicht ſagen, daß man dort keine Blumengärten habe, weil man nur ins Freie gehen dürfte, 
um den Blumengarten der Natur zu genießen, denn jene Gegenden in Frankreich ſind nicht 
wärmer als die Umgebungen von Conſtantinopel. Die Frauen waren die Urſache der frühen 
orientaliſchen Blumenzucht. Im Orient wo die Polygamie ſeit den früheſten Zeiten geherrſcht 
hat, ſperrt man die Frauen ein und entfernt ſie von allen Geſchäften, doch haben die Vorneh— 
men Mitleiden mit ihnen; in dem innerſten Hofe, den der Pallaſt von allen Seiten umſchließt, 
in den kein fremdes Auge dringen darf, werden Blumenbeete angelegt, um den Frauen ein 
Vergnügen zu machen. Dieſes iſt der Urſprung der ſorgfältigen Blumenkultur, die ſich bemüht, 
eine Menge von Spielarten zu erziehen, und dadurch Mannigfaltigkeit in die Einförmigkeit zu 
bringen. Wir haben ſehr wohl gethan, dieſe Blumenkultur von den orientalifchen Völkern 
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anzunehmen, wir haben dadurch viel von der Natur abgelernt, aber wir haben auch ſehr wohl 
gethan, die eine Frau zu behalten. 

Auch die Hhacinthe iſt aus dem Orient zu uns gekommen, und führt mit Necht den 
Namen II. orientalis. Sie wächſt um Aleppo in Syrien und um Bagdad wild, nicht in 
Klein⸗Aſien und den Kaukaſiſchen Ländern, noch weniger in Europa. Sie wurde um die⸗ 
ſelbe Zeit ungefähr bekannt, wie die Tulpe. Cortuſus der Direktor des botaniſchen Gar⸗ 
tens zu Padua, des älteſten in Europa, machte viele Reiſen, und theilte von dem was er un— 
terweges erhielt, gern mit. So gab er auch Hhacinthenzwiebeln dem Kaiſerlichen Leibarzt 
Matthioli einem Italiener, der aber lange zu Prag lebte. Dieſes war wenigſtens eine 
Quelle, woraus ſich die Hhaeinthe in Europa verbreitete. Die Holländer bemächtigten ſich 
vorzüglich dieſer Kultur, und die Geſchichte hat den Namen des Holländers aufbewahrt, der 
ſich ſehr früh mit der Kultur der gefüllten Hyacinthen beſchäftigte; er hieß Peter Voerhelm. 
Bis auf die jetzige Zeit iſt die Gegend um Harlem in Holland, beſonders das Dorf Oren— 
venn faſt im Alleinbeſitz des Hyacinthenhandels geweſen, und hat für ganz Europa die ſchön⸗ 
ſten Blumen geliefert. Kein Wunder, daß Holland der Sitz der Blumenkultur wurde. In⸗ 
duſtrie, Reichthum und eine höchſt einförmige Landſchaft mußten die Neigung für den Garten⸗ 
bau erzeugen und nähren. Man war gezwungen, ſich eine neue Natur zu ſchaffen, um einige 
Abwechſelung in die Umgebung zu bringen. 

Wenn aber auch die Türken in den frühern Zeiten den Abendländern in der Kunſt Blumen 
zu erziehen, vorangingen, ſo mußten doch dieſe darin nicht ganz zurückgeblieben ſein, ſonſt wür⸗ 
den ſie nicht mit ſolcher Begierde die Gaben des Orients aufgenommen haben. Allerdings wa⸗ 
ren ſie es nicht ganz, aber die Anregung kam von einer ganz andern Seite. Mit dem Er⸗ 
wachen der Wiſſenſchaften war auch die Arzneikunde erwacht, und die Schriften der Alten was 
ren wie ſonſt, die erſten Lehrer in dieſem Fache. Ein Umſtand erſchwerte die Sachen ſehr, 
die Pflanzen waren nur mit wenigen Worten angedeutet, man mußte alſo rathen und man 
beging den Fehler Pflanzen aus Syrien und Aegypten am Rhein zu ſuchen, ohne zu beden⸗ 
ken, daß die Floren von Neapel und Berlin nicht eine wilde Pflanze mit einander gemein 
haben, Mooſe und Pilze ausgenommen. Die Aerzte ſetzten die mediciniſchen Gewächſe ihrer 
Umgebungen zuerſt in Privatgärten, bald aber entſtanden auf den Univerſitäten, zuerſt in 
Padua, Montpellier und Piſa, öffentliche mediciniſche Gärten, die ſich aber bald in botaniſche 
Gärten verwandelten, ungeachtet ſie noch lange den Namen eines mediciniſchen Gartens oder 
auch eines Apothekergartens behielten. Man ging von dem Grundſatze aus, jede Pflanze 
müſſe zu etwas gut fein, irgend eine Krankheit heilen können, und nicht ſelten hört man je— 
nen Ausdruck noch im Volke, ein allerdings falſcher Grundſatz, der aber zuerſt aus dem me⸗ 
dieiniſchen Garten einen allgemeinen botaniſchen machte. Unter den medieiniſchen Gewächſen 
giebt es viele mit ſchönen Blumen, ſie luden bald den Beſitzer des Gartens, wenn er auch 
Arzt war, zur Blumenzucht ein, und der Garten eines Arztes Gerard zu London im ſechs 
zehnten Jahrhundert war nicht allein wegen der Menge der Gewächſe, ſondern auch wegen 
der Schönheit der Blumen berühmt. Die vorhin genannten Namen der Blumenliebhaber de— 
nen wir die Einführung ſchöner Gewächſe verdanken, waren alle Namen von Aerzten außer⸗ 
dem Geſandten Busbecg ſelbſt, der aber zeigt, daß man auch ſchon außer dem ärztlichen 
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Stande Theilnahme an ſchönen Gewächſen zeigte. So gingen endlich die Blumengärten her- 
vor, gänzlich getrennt von den botaniſchen Gärten, und ſchon in ihrer erſten Anlage von den 
Obſt⸗ und Gemüſegärten. 

Die Blumen müſſen in einem Garten zur Ueberſicht in Beete geordnet werden. Damit 
alles regelmäßig und ordentlich übereinſtimme, faßt man die Beete mit kleinern Gewächſen, 
die Abtheilungen des Gartens mit größern mit Hecken ein. In dem großartigen Zeitalter Lud⸗ 
wigs XIV. erhob ſich Alles zu einer anſehnlichen Größe, auch Hecken und Perücken. Nun 
erſchienen die Hecken den Wänden gleich und bald verwandelte ſich der Garten in einen Pal⸗ 
laſt mit feinen Zimmern; ſtellte auch wohl ein Theater mit feinen Couliſſen vor. Man freute 
ſich über die Sträucher und Bäume, welche der Scheere geduldig gehorchten, und der Tarus- 
baum zeichnete ſich vorzüglich aus. Man glaubte, ihm noch mehr anſinnen zu können; man 
ſchnitt daraus Säulen und Obelisken und endlich ſogar Hähne und Löwen. Die Engländer 
der damaligen Zeit führten dagegen ein gemüthliches Gebüſch ein, worin verſteckte Wege vor 
dem ſtörenden Anblick der Fremden ſchützte den die Franzoſen ſuchten und bald wurden auch 
auf dem feſten Lande engliſche Gärten als Nachahmung der Natur angelegt. Man mußte 
ſich hüten über Ströme, Felſen und Berge hinzuſchreiten, um den Beſitzer nicht zu beleidigen. 
Jetzt herrſcht ein anderer Geſchmack, man muß nie gegen den herrſchenden Geſchmack reden; 
es wäre ebenfo, als wenn ich vor 50 oder 60 Jahren an dieſer Stelle ohne Haarbeutel er— 
ſchienen wäre. 
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XXIX. 


Verhandelt Berlin den 18 ten Juni 1843, im Königlichen Akademie-Gebäude. 


Den Verein zur Beförderung des Gartenbaues in den Königlich Preußiſchen Staaten ver⸗ 
ſammelte ſich heute zur ſtatutenmäßigen Feier ſeines 21 ſten Jahresfeſtes und zur Wahl des 
Vorſtandes. 

Die dazu wohlwollend überlaffenen drei aneinanderhängenden großen Säle im Königlichen 
Akademie⸗Gebäude waren, unter Leitung der Hofgärtner Herren Hempel und Mayer, mit 
mehr denn 3,500 blühenden Topfgewächſen — theils aus den Königlichen Gärten mit gewohn— 
ter Muniſicenz hergegeben, theils von den Mitgliedern des Vereins und von andern Garten⸗ 
freunden in regem Wetteifer beigebracht — in eben ſo kunſtſinniger als impoſanter Weiſe reich 
geſchmückt. Sowohl dieſe Fülle der mannigfachſten Gewächſe als eine im Mittelfanle vom 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner Herrn Limprecht anziehend geordnete koloſſale Tafel mit den Er⸗ 
zeugniſſen der Frucht⸗ und Gemüſe⸗Treiberei, gaben ſprechende Kunde von den erfreulichen Fort⸗ 
ſchritten des Gartenfleißes. 

Unter den Früchten traten durch Schönheit und Vollkommenheit hervor, die Erzeugniſſe 
aus den Königlichen Gärten zu Sansſouci und Schönhauſen, als: Weintrauben (Schönedel 
und weiße Malvoiſir) holländiſche Rieſen⸗Erdbeeren, (Keen's Seedling und Imperial-Erd⸗ 
beeren) vom Hofgärtner Herrn Sello; Pfirſich (pourpree tardive), Feigen (weißgrüne Ischia), 
Melonen (Barbaresco und Glocken-Melone) vom Hofgärtner Herrn Nietner II.; Apri⸗ 
koſen (Türkiſche, roth getüpfelt), Pflaumen (gemeine Hauspflaume), Ananas⸗Erdbeeren ꝛc. vom 
Hofgärtner Herrn Nietner I; desgleichen Erdbeeren (Globe, Rose-Berry und Scharlach— 
Erdbeeren) vom Hofgärtner Herrn Voß. Ananas von ungewöhnlicher Größe und Schönheit, 
aus dem Palais-Garten Seiner Königlichen Hoheit des Prinzen Albrecht, vom Hofgärtner 
Herrn Hempel, in großer Maſſe; dieſen zunächſt kamen die Ananas vom Kunſtgärtner Herrn 
Schlicht zu Gatow bei Perleberg; ferner ſchöne Granat-Aepfel vom Handelsgärtner Herrn 
D. Bouché, blaue Weintrauben (Malvoiſir) und Pfirſich von den Handelsgärtnern Herren 
Gäde und Nicolas. An vorzüglich ſchönen und für die Jahreszeit bemerkenswerthen Ge: 
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müſen waren beigebracht: Blumen- und Wirſingkohl von den Handelsgärtnern Herren Nicolas 
und Chriſtian; Gurken (Prize-Figther) und frühe Treib-Kartoffeln vom Hofgärtner Herrn 
Nietner I.; Körbel⸗Rüben vom Hofgärtner Herrn Morſch. Alle diefe Produkte waren um- 
geben mit den reizendſten Zuſammenſtellungen abgeſchnittener Blumen in den mannigfachſten 
Formen, worunter beſonders ausgezeichnet die der Herren Em Bouché, Schott, Jul. Leh— 
mann, v. Warszewitz, Schindel, Fauſt, Braun, D. D. Bouché und zierliche 
Miniatur Bouquetchen vom Neferendarius Herrn Graff und vom Kunſtgärtner Herrn Ritter. 
Auch erregten allgemeine Aufmerkſamkeit die von dem Theater-Inſpektor Herrn Gropius bei— 
gebrachten, nach Pariſer Modellen hier gefertigten Pflanzen-Gefäße in Ampelform mit herab: 
hängenden Gewächſen, ſo wie ein von demſelben aufgeſtellter leichter Blumentiſch von Drathge⸗ 
flecht mit Schlingpflanzen durchwebt. 

Einen impoſanten Eindruck machte die an der Schlußwand des langen Saales zur Linken 
bis zur Decke hin ſich erhebende waldartige Palmen-Gruppe, die ausgezeichnetſten Exemplare 
von Corypha australis, Latania borbonica, Dracaena auslralis ele. umfaſſend, mit den 
dazwiſchen leuchtenden Blüthen der herrlichſten Rhododendren und Hortenſien von ſeltener Schön— 
heit, und vor derſelben die mit dem Lorbeer geſchmückte Büſte Seiner Majeſtät des Königs, 
deren Fußgeſtell ein Halbkreis von ſchön blühenden Gewächſen aus der Gärtner-Lehr-Anſtalt 
ſinnig umgab. 

Die Schlußwand des gegenüberliegenden Saales zur Rechten deckte ein Theil der Pflan⸗ 
zenſchätze des Königlichen botaniſchen Gartens, durch deſſen Ober Gehülfen Herrn Ed. Otto 
zu einer großartigen Gruppe höchſt geſchmackvoll geordnet, aus welcher die ausgezeichnetſten 
Exemplare von Calothamnus, Melaleuca, Eucalyptus, Callistemon, Leplospermum, 
Chamaedorea Schiedeana (Kunthia xalapensis) mit Früchten, reichblühende Polygala- 
Arten im Hintergrunde mächtig hervorragten, während der Vorgrund ein ſchönes Farbenſpiel 
der mannigfachſten Blüthenformen darbot, als: die vorzüglichſten Arten und Abarten der Gat, 
tungen Gesnera und Gloxinia, Achimenes longiflora, Angelonia grandiflora und minor, 
Sculellaria splendens, Sphaerotele coceinea, Puya Altensteinii, Clavija ornata, 
Tropaeolum polyphyllum var, myriophyllum, Clematis florida, Oneidium luridum 
und Insleayi, Maxillaria aromatica, Epidendrum patens, Trichopilia tortilis, Stan- 
hopea eburnea, Ophrys apifera, über 40 Eriken, zum Theil in ganz kleinen kurz ge⸗ 
haltenen Exemplaren, als: E. bibraeleata, eylindrica, Bergiana, grandiflora, hirta, Iphi- 
genia, fucata, insulsa, flammea, Linneana, mollis, praegnans, stellifera, umbellata, 
undulata, villosa, ‚veslita ete. und daneben ein überaus zahlreiches Sortiment von Calceo⸗ 
larien in allen Farben Schattirungen, vom hellſten Gelb bis zum dunkelſten Braun und Roth. 

Die Seitenwände, Vertiefungen und Fenſter-Nichen aller drei Säle glänzten von den an⸗ 
ziehendſien Pflanzengruppen aus den übrigen Königlichen, Prinzlichen, Privat, und Handels⸗ 
Gärten. 

Die reichſte und ausgezeichnetſte davon war die des Herrn Decker, von dem Kunſtgärtner 
Herrn Reinecke kunſtvoll geordnet. Sie enthielt unter Anderem in vorzüglich ſchönen Exem⸗ 
plaren: Araucaria brasiliana, Aeschynanthus ramosissimus, Gloriosa superba, Ani- 
gozanthus Manglesi, Hibiscus lilaeinus, Limnocharis Humboldtii, Xanthosia rotun- 
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difolia, Fumaria fungosa, Diplopeltis Hügelii, Tropaeolum polyphyllum var. myrio- 
phyliom, tricoloram, krimaculalum, trieolorum splendens, Clematis azurea, C. gran- 
diflora, C. florida fl. pl., C. Siboldtii var. bicolor, Silene maritima fl. alb. pl., 
Saxifraga granulata fl. pl., herrliche Azaleen, zwei große Waſſerbecken mit Nymphaea 
coerulen und lutea, ferner wahre Rieſen-Exemplare von Fuchsia corymbiflora, künſtlich 
zurückgehaltene Camellien, Hyacinthen, Tazetten, Tulpen ꝛc. 

Die an Pflanzen-Reichthum dieſer zunächſt kommende glänzende Aufſtellung war die des 
Handelsgärtners Hrn. Bergemann, die vor einer Hinterwand zierlich gezogener Epheu-Gebilde 
des Schönen viel enthielt, unter Anderen: Pimelea brachyacantha, Gladiolus magnificus, 
Leschenaultia biloba, Physolobium graeile, Mimulus beauty of Chicant (?) Bego- 
nia monoptera, hydrocotylaefolia, manicata, macrophylla, zwölf neue ſelbſt erzogene 
Varietäten von Cineraria, viele Verbenen und mehrere neue Pelargonien. 

In einer andern Gruppe, vom Zimmermeiſter Herrn Böttcher war beſonders bemerkens— 
werth ein ſchönes Exemplar von Nelumbium speciosum, umgeben von einer Flor der felten- 
ſten Roſen und ausgezeichneter Exemplare von Sagittaria lanceolata, Pontederia cor- 
data, Eichhornia azurea. 

Ungemein anziehend war die glänzende Pelargonien-Kollektion aus dem Prinzlichen Schloß 
garten zu Bellevue vom Hofgärtner Herrn Crawack neben ſchönen indiſchen Azaleen und 
andern bemerkenswerthen Topfpflanzen, als: Epaeris grandiflora, Diosma speciesa, Aca- 
cia pulchella, A, spinosa, etc, 

Die Aufftellung des Kunft- und Hamdelsgärtners Herrn Limprecht ward für die reichte 
an ſchönen und neuen Pelargonien erkannt, neben welcher deſſen große Sammlung von Vinca 
rosea in vielen Varietäten einen eigenthümlichen Anblick gewährte. 

Auch der Königliche Garten von Monbijou hatte durch den Hofgärtner Herrn Maher 
ein brillantes Sortiment von Pelargonien geliefert neben anderen ſchön blühenden Pflanzen, 
als: Seutellaria splendens, Aletris arborea und herrliche Roſen, in einem Rahmen üppig 
blühender ungewöhnlich großer Exemplare von Cereus speciosissimus. 

Von der Königlichen Pfauen-Inſel glänzten, durch den Hofgärtner Herrn G. A. Fintel⸗ 
mann kunſtreich aufgeſtellt, neben ſeltenen Pelargonien die ſchönſten Roſen, als: Reine de 
Brabant, belle Turette, la Nubienne, purpure cendrée, aimable Rose, Generale 
Bernard, Diable boiteux, eine Reihe von Calceolarien mit ausgezeichneten Exemplaren von 
Achimenes longiflora und Dianthus japonieus. 

Ein überaus reizendes Bild gab die Aufſtellung der Handelsgärtner Herrn Deppe und 
Ohſe, beſtehend in einer reichen Sammlung ſchön gefüllter Anemone hortensis, umgeben 
von den herrlichſten Roſen und den ſchönſten pontiſchen Azaleen, als: Decus hortorum, nee 
plus ultra, Pucelle d' Orleans, triumphans Gandavensis etc, 

Nicht minder anziehend war die vom Handelsgärtner Herrn Allardt gebildete Gruppe 
ſeltener und ſchön blühender Gewächſe, unter denen neben ausgezeichneten Eriken und Glori- 
nien beſonders hervortraten: Eeheveria campanulata, Ipomoea rubro-coerulea, einige 
Stylidium-Arten und ein Pracht-Eremplar von Tropaeolum pentaphylium, das einem Lau- 
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Der Königliche Univerfitäts-Garten war repräſentirt durch eine vom Herrn Sauer meifter- 
haft geordnete in eine mächtige Papyrus-Staude auslaufende große Halb-Pyramide ſchöner 
Blattformen, worunter herrliche Farren neben blühenden Exemplaren von Marantha zebrina, 
Chamaedorea Schiedeana (Kunthia xalapensis) umhangen mit ſchönen Orchideen, als: 
Stanhopea insignis und oculata, elc. 

Aus den übrigen zahlreichen und geſchmackvoll geordneten Pflanzengruppen waren durch 
Schönheit der Exemplare ausgezeichnet: vom Inſtitutsgärmner Herrn P. C. Bouché (Gärt⸗ 
ner⸗Lehr-Anſtalt) Fuchsia corymbiſtora und racemiflora, Deutzia scahra, Erica 
flammea, Spiraea decumbens; vom Hofgärtner Herrn F. Fintelmann Erica flammea 
und tubulosa; vom Hofgärtner Herrn Krausnick Melaleuca splendens und Azalea phoe- 
nicea; vom Hofgärtner Herrn Sello Calceolaria Mazeppa; vom Hofgärtner Herrn C. 
Fintelmann Malricaria capensis, herrliche Hybriden von Petunia; vom Hofgärtner 
Herrn Morſch Gladiolus Calvillei; vom Planteur Herrn Sachtleben (Landes-Baumfchule) 
Kalmia latifolia und ſchöne Azaleen; vom Kaufmann Herrn Weſtphal Rhododendron 
fragrans, Erica cerinthoides, Catlieya Forbesii; von Seiner Excellenz dem Herrn 
General-Lieutenant Rühle von Lilienſtern Rhododendron myrtifoliam, Smithü al- 
bum, R Cuninghamii; vom Apotheker Herrn Doehl Hesperis matronalis; vom Han⸗ 
delsgärtner Herrn P. Fr. Bouché Sirelilzia Reginae; von den Handelsgärtnern Herren 
Fauſt und Günther Rhododendrum arboreum; vom Handelsgärtner Herrn Kraatz 
Pimelia decussata; vom Handelsgärtner Herrn Matthieu Clivia nobilis, Gladielus 
Calvillei und pulcherrima, nebſt ungemein ſchönen Päonien; vom Handelsgärtner Herrn 
Nicolas Citrus chinensis in reicher Fülle; von den Handelsgärtnern Herren D. Bouché 
und Zietemann und vom Kunſtgärtner Herrn Rönnenkamp vorzüglich ſchön gezogene 
Orangenbäumchen, fo wie vom Handelsgärtner Herrn J. P. Bouché Myrten und Orangen 
von ſeltener Schönheit. 

Seine Königliche Hoheit der Prinz von Preuſſen (erſtes Ehren-Mitglied des Vereins) 
geruheten ſchon in der Frühe die Ausſtellung in Augenſchein zu nehmen und Höchſtihren 
Beifall zu erkennen zu geben. Später ward dieſelbe von Ihren Königlichen Hoheiten der 
Frau Prinzeſſin Karl und dem Prinzen Auguſt, ſo wie von Seiner Durchlaucht dem Fürſten 
Radziwill und deſſen erlauchter Gemahlin beehrt, Hochderen huldvolle Aeußerungen über 
den Reichthum und die geſchmackvolle Anordnung der Auſſtellung einen wohlthuenden Eindruck 
auf die Verſammlung machte, die, alle Stände in ſich vereinend, Perſonen vom erſten Range 
zählte, unter dieſen auch den Botſchafter der hohen Pforte Tal'at Effendi. 

Gegen 1 Uhr zogen die Mitglieder des Vereins in den gewöhnlichen Sitzungs- Saal 
der Akademie der Wiſſenſchaften ſich zurück, um zur Wahl des Vorſtandes für das nächſte 
Geſellſchafts- Jahr zu ſchreiten. Die bisherigen Mitglieder deſſelben wurden in ſtatutenmäßi⸗ 
ger Weiſe, nach der darüber aufgenommenen beſonderen Verhandlung, ſämmtlich in ihren 
Aemtern beſtäligt. 

Hiernächſt erſuchte der Direktor die zahlreiche Verſammlung, ſich in den großen Saal der 
Akademie der Künſte zu begeben, zur Anhörung ſeines durch die Statuten vorgeſchriebenen 
Vorlrages. 
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Dieſer begann mit den Nachrichten über den Perſonenbeſtand des Vereins, gab Auskunft 
über das Kaſſenweſen auf Grund der von dem Schatzmeiſter abgelegten, von dem dazu ernann- 
ten Ausſchuſſe dechargirten Jahres-Rechnung, verbreitete ſich über die Wirkſamkeit des Ver⸗ 
eins und der ſeiner Mitverwaltung anvertrauten Inſtitute, der Gärtner-Lehranſtalt und Lan⸗ 
des- Baumſchule und proklamirte die von einer beſondern Commiſſion zuerkannten Prämien- 
Ertheilungen für ausgezeichnete Garten-Erzeugniſſe im Betrage von 200 Thalern, ſo wie 
die geſchehene Zuerkennung von 50 Thalern aus der von Sehdlitzſchen Stifiung an den 
Eleven der Gärtner Lehranſtalt Lüddemann für eine befriedigend gelöſte Aufgabe, wie dies 
Alles aus den zur Aufnahme in die Verhandlungen beſtimmten Anlagen näher erſichtlich iſt. ) 

Nach dem Schluſſe dieſes Vortrages vereinigten ſich die Mitglieder mit ihren geladenen 
Gäſten zu dem ſtatutenmäßigen Feſtmahle (von nahe an 300 Gedecken) im Engliſchen Hauſe, 
wo die innigſten Wünſche für das Wohl Seiner Majeſtät des Königs, des erhabenen Pro: 
tektors des Vereins, für Ihre Majfeſtät die Königin, die kunſtſinnige Beſchützerin alles Schö⸗ 
nen, für Seine Königliche Hoheit den Prinzen von Preußen, das hochſinnige Ehren-Mit⸗ 
glied des Vereins und für das ganze Königliche Haus, bei frohem Liederſchalle laut ertönten. 

Nachdem ſchon im Laufe des Vormittags über 1500 Perſonen die Ausſtellung in Augen⸗ 
ſchein genommen, blieb dieſelbe noch am Nachmittage und für den folgenden Tag auf ausge⸗ 
gebene 4000 Einlaßkarten geöffnet. 


XXI. u. XXXIL 
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XXX. 


RD 
des Direktors des Öartenbau- Vereins Herrn Geh. Medicinal-Raths Profeſſors Dr. Link 
am 21 ſten Jahresfeſte des Vereins den 10ten Juni 1843. 


Es iſt ein unerfreuliches Geſchäft für den Direktor des Gartenbau-Vereins an dem heuti⸗ 
gen Tage von der Zahl der Mitglieder zu reden, welche in dem verfloſſenen Jahre entweder 
der Tod uns geraubt hat, oder welche durch freiwilligen Austritt von uns geſchieden ſind. 
Wir zählen 24 verſtorbene wirkliche Mitglieder, 2 Ehren- Mitglieder und ein korreſpondiren⸗ 
des Mitglied, der Verluſt war nicht ganz unerwartet. Unſer Verein ſchien, ein Bedürfniß 
der Zeit und ſchon in den erſten Jahren nach der Stiftung traten viele Männer hinzu, mei— 
ſtens ſchon über die Hälfte der gewöhnlichen Lebensdauer hinaus, die nun jetzt im ein und 
zwanzigſten Jahre des Vereins ihre Rechte fordert. Wir haben unter ihnen eines der älteften- 
Mitglieder, an Jahren und im Verein, den Ober Conſiſtorial-Rath und Direktor Beller- 
mann verloren, der, ehe ihn das Alter verhinderte, ein fleißiger Beſucher unſerer Verſamm⸗ 
lungen war, ein Naturforſcher aus jener alten längſt verfloſſenen Zeit, wo die Natur mit ruhi⸗ 
ger ſtiller Gemüthlichkeit, mit Andacht möcht ich ſagen, als eine unendliche Reihe von Wundern 
betrachtet wurde. Wir vermiſſen den Geheimen Ober Bau-Rath Günther, der bis zu einer ge- 
wiſſen Zeit mit manchen andern feines Gleichen unſere Verſammlungen in der Regel be> 
ſuchte und deſſen Beſtimmtheit und Sicherheit, wo man ihn zu fragen Gelegenheit hatte, dem 
Geiſte wohl that; wir vermiſſen den Hofgärtner Braſch, Gärtner Sr. Königlichen Hoheit des 
Prinzen Auguſt, dieſen geſchickten Mann, der uns in vielen Fällen und namentlich für das 
jährliche Blumenfeſt von großem Nutzen war Auch noch andere haben wir verloren, die leb— 
haft Theil nahmen an unſeren Unternehmungen. Durch freiwilligen Austritt ſind von uns 26 
wirkliche Mitglieder geſchieden. Aber dieſer Verluſt an wirklichen Mitgliedern iſt ganz erſetzt 
worden durch den Zutritt neuer Mitglieder; wir hatten 50 verloren und haben 51 wieder 
bekommen; allerdings erfreulich, denn ſeit einigen Jahren hatten wir jährlich einigen, wenn 
auch geringen Abgang. Die Zahl der wirklichen Mitglieder beträgt jetzt 673, worunter 296 
hieſige, 377 auswärtige. Es iſt alſo der Verein in den Beharrungs⸗Zuſtand gekommen, der 


zu erwarten und zu wünſchen war, da der große Enthuſtasmus, mit welchem er aufgenommen 
wurde, und mit welchem neue Mitglieder in den erſten Jahren hinzueilten, nach dem Laufe der 
Dinge bald aufhören mußte, und leicht das Ganze zu einer ſchnellen Abnahme bringen konnte. 
Denn was im Fallen begriffen iſt, ſinkt im Moraliſchen, wie im Phyſiſchen mit einer beſchleu— 
nigten Bewegung. — Die Zahl der Ehrenmitglieder beträgt jetzt 141, im vorigen Jahre ha— 
ben wir fünf aufgenommen; unter dieſen nenne ich nur den Marcheſe Nidolfi zu Florenz, den 
Präſidenten der Ackerbau⸗Geſellſchaft in Toscana, der viel für die Beförderung des Ackerbaues 
und Gartenbaues arbeitet, ſo wie den Dr. Biaſoletti zu Trieſt, Apotheker daſelbſt, als 
Botaniker durch eine Menge von Aufſätzen ſehr bekannt, wegen feiner Kenntniſſe und feiner 
großen Gefälligkeit höchſt ſchätzbar, der als eine vortreffliche Mittelsperſon zwiſchen Italien und 
Deutſchland an der Grenze beider Länder ſteht. Correſpondenten haben wir 59, im vorigen 
Jahre wurden 4 aufgenommen. 
Was die Kaſſe des Vereins betrifft, ſo iſt die Rechnung des Schatzmeiſters Herrn Kriegs⸗ 
Rath Heynich für das vorige Jahr einer Kommiſſion von 5 Mitgliedern vorgelegt worden, 
theils ſolchen, welche des Rechnungsweſens kundig find, theils praktiſchen Kennern des Garlen— 
baues. Sie haben dem Rechnungsführer Decharge ertheilt, welche ich hier wörtlich mittheilen 
will. 

„Ueber die von dem Schatzmeiſter-Amte des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues 
„in den Preußiſchen Staaten gelegte Rechnung für das Jahr Ein Tauſend Achthundert zwei 
„und vierzig, welche 

e t Einnahme min! 3866 Thlr. 18 Sgr. 4 Pf. 


i Ausgabe mii 3800 26 5 
„und mit einem Beſtande von 65 Thlr. 21 Sgr. 11 Pf. 
buch ſtäblich; 


„Fünf und fechszig Thalern 21 Sgr. 11 Pf.“, 
auch mit 490 Thaler., buchſtäblich: 
„Vierhundert neunzig Thalern / 

Meft-Einnahmen und mit keinen Reſt- Ausgaben abſchließt, wird, nachdem ſolche ma— 

„ teriell, auch in calculo ordnungsmäßig revidirt iſt, und die gegen dieſelbe aufgeſtell— 

„ten Notate als erledigt angenommen ſind, von dem unterzeichneten nach § 13 der 

„Statuten ernannten außerordentlichen Ausſchuß mit Rückſicht auf den Inhalt der 

SS. 12, 15 und 18 der Statuten hierdurch die Decharge ertheilt.“ 

Folgen die Unterſchriften. 

Ich erlaube mir hierbei noch einige beſondere Erörterungen, mit Bezug auf die von dem 
Schatzmeiſter vorgelegte und hier beigefügte Ueberſicht“) des Kaſſen- und Vermögens-Zuſtan⸗ 
des. Was die Einnahme betrifft, ſo beſteht ſie bekanntlich größtentheils aus den Beiträgen 
der wirklichen Mitglieder. Hiebei muß ich in eine oft wiederholte Klage über die Reſte aus— 
brechen. Welche Summen von Reſten mußten wir ſchon niederſchlagen, weil vorauszuſehen 
war, daß fie nicht würden bezahlt werden! Der Schaden iſt verſchmerzt, aber noch immer feh: 
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len für das vorige Jahr 208 Thlr. und aus früheren Jahren 116 Thlr. Möchten dieſe Worte 
nicht wiederum auf einen ſteinernen Boden fallen, der für den Gartenbau am wenigſten Früchte 
trägt. Die größten Ausgaben im vorigen Jahre waren zuerſt 770 Thlr. 10 Sgr. für die 
Herausgabe der Verhandlungen, wovon 2 Hefte erſchienen. Sie werden unentgeldlich an alle 
Mitglieder vertheilt, welches eine große Auflage erfordert, deſto erfreulicher iſt es zu ſehen, daß 
von den ältern Heften jährlich noch einige verkauft werden, und daß dieſer Verkauf im vorigen 
Jahre 173 Thlr. betrug, ein Beweis, daß ihr Werth nicht der Werth einer flüchtigen Zeit 
ſchrift iſt. Die zweite große Ausgabe iſt die jährliche Blumen-Ausſtellung, die im vorigen 
Jahre 829 Thaler koſtete, wovon jedoch 103 Thlr. abzuziehen find, welche aus dem Wieder⸗ 
verkauf mancher Gewächſe eingenommen wurven, Für das Zweckmäßige ſolcher Ausſtellungen 
will ich nur anführen, daß von London und Paris an bis zu der kleinſten Stadt, wo ſich ein 
Garten-Verein gebildet, ſolche Ausſtellungen für unerläßlich gehalten werden. Denn der Zweck 
ſolcher Vereine iſt mehr Anregung als Unterricht, mehr Beſchäftigung für den Geiſt, der frei 
und leicht über den ſchönen Gebilden ſchwebt, als für den Verſtand, mehr Einleitung als Ans 
leitung. Der heutige Tag iſt der Tag des Glanzes in welchem der Verein ſtrahlt, und jener 
Blüthenſchmuck das Feierkleid, womit er die Freunde der ſchönen und reinen Natur empfängt, 
und fie zu einem Genuſſe einladet, der unter allen Genüſſen vielleicht der einzige immer be— 
lebende nie zerſtörende iſt. d 

Unter den Ausgaben befindet ſich eine ſehr erfreuliche, daß nämlich im vorigen Jahre 
300 Thlr. zum Schatze zurückgelegt find. Dieſer beſtand am Ende des Jahres 1841 aus 
3000 Thlr. und iſt alſo am Ende des vorigen Jahres zu 4100 Thlr. angewachſen. Es kann 
der Zweck des Vereins nicht ſein, einen bedeutenden Schatz zu ſammeln, er ſoll pielmehr das 
Geld zur Erreichung ſeiner Zwecke ſobald als möglich verwenden, aber es iſt nothwendig eine 
Grundlage zu haben, worauf man ſich im Nothfalle ſtützen kann. Wir haben einige Jahre 
hintereinander den Fall gehabt, daß wir wegen des Verluſtes vieler Mitglieder und anderer 
Zufälle aus dem Schatze nehmen mußten, um in den gewohnten Leiſtungen des Vereins nicht 
zurückzubleiben. 

Für den Inſtituts-Garten und die Gärtner⸗Lehr⸗Anſtalt find wie gewöhnlich 395 Thlr. 
usgegeben. Der Bericht unſeres Deputirten bei dem Vorſteher-Amte, des Herrn Predigers 
Helm wird in den Verhandlungen des Gartenbau-Vereins abgedruckl.x) Er giebt uns er⸗ 
freuliche Nachrichten. Es befinden ſich gegenwärtig auf den Lehrſtufen der Anſtalt 18 Zöglinge 
mit Einſchluß von 10 Frei-Alumnen. Daß eine ſo geringe Anzahl von Zöglingen nicht hin⸗ 
reicht, um die Bedürfniſſe Einzelner zu befriedigen, fällt in die Augen; ſie können nur beſſere 
Methoden des Gartenbaues verbreiten. Es iſt ſchon oft von einer Schule für Gärtner-Rou⸗ 
tiniers die Rede geweſen, aber die Sache hat ihre großen Schwierigkeiten, und beſonders iſt die 
Frage ſtörend, die auch ſchon bei der Gärtner-Lehr-Anſtalt nicht ohne Bedeutung iſt, wovon 
ſollen die Menſchen leben, wenn ſie die Schule verlaſſen haben? 

Die Nachricht von dem Betriebe der Königlichen Landes⸗Baumſchule, von dem Herrn Gar⸗ 
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ten⸗Direktor Lenné wird ebenfalls in den Verhandlungen des Vereins abgedruckt werden. *) 
Für die Actie, welche der Garten-Verein bei der Landes-Baumſchule hat, ſind im vorigen 
Jahre 38 Schock und 2200 Stück zum Betrage von 277 Rthlr. I Sgr. 6 Pf. unenſgeldlich 
abgegeben worden, und zwar an die Verſchönerungs-Vereine zu Poſen, Burg, Conitz, Glogau, 
Sechauſen, Tilſit, Straßburg in O. P., Gumbinnen und an ſolche PribatPerſonen, deren Be- 
ſitzthum nicht ausſchließlich iſt, ſondern dem Publikum auf eine oder die andere Art zur Be⸗ 
nutzung ſteht. 

Für den Gemüſebau und die Kultur nützlicher Gewächſe überhaupt bleibt dem Verein nichts 
übrig, als ſich Samen, Knollen und andere Fortpflanzungsmittel zu verſchaffen und wieder zu 
vertheilen, auch wenn er jene Mittel nur in einer geringen Menge erhalten kann, ſie im In⸗ 
ſtituts⸗Garten fo weit nur zu vermehren, daß fie können nach dem größern oder geringern Er, 
trage an mehr oder weniger Mitglieder vertheilt werden. Die Grenzen zwiſchen Ackerbau und 
Gartenbau ſind ſchwer genau zu ziehen, wir haben ſie zuweilen überſchritten und ſo hat der 
Verein auch zur Verbreitung der Himalaya⸗Gerſte, der zweizeiligen nackten Gerſte, weſentlich beis 
getragen, da fie überall viel Beifall erworben hat. Für folhe Vertheilungen find im vorigen 
Jahre 236 Nthlr. 7 Sgr. 6 Pf. ausgegeben worden. Wenn der Verein durch feine Blumen 
Ausſtellung mit Glanz wirkt, ſo geſchieht es hier im Stillen und meiſtens unerkannt. 

Wir ſtehen in Verbindung mit SA Geſellſchaften für verwandte Zwecke. Es haben zu⸗ 
letzt noch Verbindungen mit uns angeknüpft die Königl. Baierſche Akademie der Wiſſenſchaften 
und der Landwirthſchaftliche Verein in Gumbinnen. Es iſt uns nicht von einer Seite allein, 
ſondern auch von einer andern der Rath gegeben worden, Filial⸗Vereine in den Provinzen der 
Monarchie zu ſtiften, wodurch allerdings eine organiſche Einheit in das Ganze zu bringen 
ware. Es hat uns nicht zweckmäßig geſchienen darauf einzugehen. Der Gartenbau-Verein 
iſt eine durchaus freiwillige Verbindung, ein Verein, der aus ſeinen eigenen Mitteln ſich ganz 
allein erhält, der ſich nach eigenen Statuten ſelbſt regiert, die nur, da er im Staate hervor— 
treten wollte, der Allerhöchſten Beſtätigung bedurften; zu dem ein jeder ſich nur auf ein Jahr 
verpflichtet, und zu dem wir nur einladen nicht zwingen können. — Es iſt zu fürchten, daß 
die beſtehenden Gartenvereine in den Provinzen ſich bald auflöſen werden, wenn ſie hören, daß 
man ſie zu Filial⸗Vereinen machen will; es iſt zu fürchten, dat ſich keine neuen Vereine bilden 
werden, wenn man fie nur als Filial⸗Vereine anerkennen will. Wir ſollen dieſen Vereinen Ans 
leitung zu Arbeiten geben, hat man geſagt. Das werden wir gern thun durch unſer Beiſpiel, 
aber auch nicht unzufrieden werden, wenn ſie dieſem nicht folgen, oder wenn ſie es gar beſſer 
machen, als wir. Der Gartenbau-Verein iſt keine Lehr-Anſtalt, er will nur in das vorerwähnte 
Verhältniß mit den Vereinen in den Provinzen treten, und viele der letztern Vereine haben den 
Gegenſtand von dieſer Seite aufgefaßt, fie find als einzelne auswärtige Mitglieder unſerem Ver 
eine beigetreten, wie dieſes noch im vorigen Jahre von dem Garten-Vereine in Tilſit geſchehen iſt, 

Unſer Verein ſchloß ſich im Anfange andern gelehrten Geſellſchaften in fo fern an, daß er 
Preisfragen aufgab, auch erhielt er im Anfange Antworten und ertheilte Preiſe. Aber die Ant— 
worten wurden immer ſeltener, ſo daß wir die Zahl der Preisfragen verminderten und zuletzt 
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nur eine mit dem Preiſe von 100 Thalern ließen, über das Gelingen des Pfropfens, wenn 
Reis und Stamm zu verſchiedenen Pflanzenfamilien gehören. Auch auf dieſe Frage iſt keine 
Antwort erſchienen, und die Friſt am 1ſten Mai d. J. erfolglos abgelaufen. Es ſchien uns 
ein Wink zu ſein, unſere Kräfte auf das Praktiſche zu richten und die Theorie nur bei Gele— 
genheit zu fragen und zu hören. — An die Stelle der Preisfragen find daher nach ſtatuten⸗ 
mäßigen Beſchlüſſen Prämien ausgeſetzt für vorzügliche Garten-Erzeugniſſe, welche zu dieſem 
Gartenfeſte geliefert worden, im Betrage von 200 Nthlr. mit Einſchluß von 50 Nthle. aus 
der v. Seid litzſchen Stiftung für ausgezeichnete Früchte. Die Zuerkennung dieſer Prämien 
iſt einem beſondern Ausſchuſſe von Sachkundigen aus 7 Perſonen beſtehend, übertragen wor 
den, deſſen Nefultate ich vorleſen werde. (ſ. Anlage.) ) 

Ferner find aus der v. Seidlitzſchen Stiftung 50 Rthlr. ausgeſetzt für den Zögling 
auf der 3ten Stufe der Gärtner-Lehr-Anſtalt, welcher eine aufgegebene Frage am beſten be⸗ 
antwortet hat. Es iſt nur eine Antwort eingegangen von dem Zögling Lüddemann, der ſeit⸗ 
dem zur 4 ten Lehrſtufe übergegangen iſt. Das Urtheil der zur Prüfung ernannten Komiſſion 
iſt ſo günſtig ausgefallen, daß ihm die Prämie zuerkannt worden. 

Die Schönheit der Blumen iſt eine reine Schönheit, ohne alle Nebenempfindungen, welche 
die Schönheit anderer Geſtalten erheben, beſtimmen und auch ſtoͤren können. Sie erſcheint als 
ein leichtes Spiel gefälliger Formen, welches alle Zweckmäßigkeit mit einem zarten Schleier 
verhüllt. Sie fordert ein ruhiges Gemüth, um in ihrer ganzen Tiefe aufgefaßt zu werden, 
aber fie ladet auch zu jener Ruhe freundlich ein. Und dieſe Ruhe iſt nur die Ruhe des hei— 
tern Lebens, welches in reger Lebendigkeit immer beſchäftigt, aber niemals ermüdet. Zu dies 
ſem ruhigen Genuſſe ladet der Garten-Verein die Beſchauer an dem heutigen Tage ein. — 


) No. XXIII. 


— 149 — 
XXXI. 
Ueberſicht. 


von dem Kaſſen- und Vermögens-Zuſtande des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues 
Ende Mai 1843. 


A. Die abgelegte Jahres- Rechnung pro 1842 weiſet nach: 


Einnahme 
eee eee e,, ER 61 Thlr. 22 Sgr. 3 Pf. 
II. Eingegangene Beitrags⸗Reſte . 156 „„ „ „ 
III. Zinſen von 3750 Thlr. 

Staatsſchuldſcheine a 4 Proc. 150 Thlr. 

und Prämien für die Conver⸗ 

tirung dieſer 3750 Thlr. 


Staatsſchuldſcheine aufs: Proc. 75 Thlr. 225 „ „ „ 
IV. Jahres⸗Beiträge pro. 1842. 2913 „ „ 
V. Ablöſung von Beiträgen 116 „ „ 


VI. Aus dem Debit der Verhandlungen. 173 „ 5 „ 7 
VII. Aus dem Verkauf von Gewächſen. 103 „ 20 „ 6 


VIII. Aus der 5 a 70 1 
e een, 48 „ „ 


3866 Thlr. 18 Sgr. 4 Pf. 
Ausgabe 

I. Beſoldu ngen 340 Thlr. Sgr. Pf. 

II. Copialien und ilieleifungen SEHE 80 „„ 12 „ 6 „ 

III. Amtliche u. ökonomiſche Bedürfniſſe. 134 B 11 „ ²„ 

IV. Lokal⸗Miethe, 0 und Beleuch- 
tung. i 154 „ 1 

V. Für die Bibliothek u. ſonſtige Son 
Dingen ae 1% Am 3, 

VI. Für die Herausgabe der Verhandlungen 770 „ 10 „ „ 

VII. Zur Verbreitung von Gewächſen . 236 „ 27 „ 6 % 

VIII. Für den Inſtituts⸗Garten und die 


Gärtner⸗Lehr⸗Anſtallt 020395. yn „ 6 „ 
IX. An Prämien und Unterſtützungen . 214 „ „ 
X. Koſten des Jahresfeſtes . 829 „ 11 „ 2% 
XI. Zum Schatze abgeführt.. 315 „ 9 „ 6 


13500 Tl 26 Sgr. e 
Ende 1842 blieb Beftand ....., 65 Thlr. 21 Sgr. II Pf. 
welcher pro 1843 übertragen worden. 


B. Die abgelegte Rechnung vom 
Schatze pro 1842 weiſet nach: 
den jetzigen Beſtand 
in Staatsſchuldſcheinen 4050 Thlr. 


Prämienſchein .. 50 
; 4100 Thlr. 
Ende 1841 betrug derfelbe 38000 „ 


ft Zuwachs - 500 „7 


C. Für das laufende Jahr 1843 
bis Ende Mai ergiebt der vorgelegte 
Kaſſen⸗Abſchluß 
an Einnahme. 2566 Thlr. 21 Sgr. 8 Pf. 


Ausgabe 1169 „ 27 „ 5 
Beſtand 1396 Thlr 24 Sgr.8 Pf. 
Hiezu der Beſtand des Schatzeeeees 8 4100 „ 5 „ 


Geſammt⸗Beſtand = 35 u Am 
D. An Beitrags Reſten ſollen 
noch eingehen, laut vorgelegter 
RNeſt⸗Nachweiſung: 
1) aus früheren Jahren.. 116 Thlr. 
2) pro 1842, von 6 an⸗ 
weſenden Mitgliedern 208 „ 
und 43 auswärtigen 
3) pro 1843, von 41 an⸗ 
weſenden und. been 615 
93 auswärtigen 


939 „ 1 
Summa des Kaffen= Bermögens = 6435 u 24 , 
Berlin den 31 ſten Mai 1843. 


8 


” 
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XXXII. 
Not ie en 


über den Betrieb der Königlichen Landes-Baumſchule in dem Verwaltungs-Jahre 18/83. 


Bom Garten Direktor Herrn Lenné 


* Dar Debit für die pra 184% abgegebenen Produktionen beträgt 1713 50 Schock 
2, 3 und Ajährine Pflanzen und 113,934 Stück diverſe Bäume und Sträucher, worunter 
9113 Stück Maulbeer-Pflanzen von verſchiedenem Alter, 5729 Stück Obſtbäume und 644 
Schock Obſtwildlinge und Obſtſträucher ſich befinden; der Geſammtwerth der abgeſetzten Pro: 
duktionen beläuft ſich auf: 

9050 Nthlr. 4 Sgr. 5 Pf. 

Auch in dieſem Jahre iſt der Adſaß bedeutend geweſen, was indeffen hauptjächlich durch 
die Fortſetzung der um Potsdam Allerhöchſt befohlenen Pflanzungen herbeigeführt wurde, indem für 
den Ruinberg und Eichowerfeld 683 Schock 33705 St. zum Betrage von 1950 Nthlr. 6 Sgr. 9 Pf. 


Für die Faſanerie „ == 6620 „ e , 
653 Schock 40325 St. 2320 vn 15 „ An 


abgegeben worden; 

Für den Gartenbau. Verein wurden: 

38 Schock 2200 Stück zum Betrage von 277 Rthlr. 9 Sgr. 6 Pf. abgegeben. 
2. Der diesjährige Debit an Actionaire und Privaten vertheilt ſich wie folgt: 


An Aktionäre I. Klaſſe 1226 Rthlr. 29 Sgr. 3 Pf. 

5 — II. u 6442 u 4 Am 

„ — III. „ 32 1 — 
Tao man 


a Wiraten , 10 
Summa wie vorſtehend .. . 9050 „ A m 5 „7 
Außer dieſem Debit iſt eine bedeutende Quantität Pfropfreiſer unentgeldlich vertheilt worden. 
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3. Actionaire find im Laufe des Jahres 18 /f¼s der Anſtalt hinzugetreten 
J Klaſſe 2. 
n 21. 
4. Seit dem Beſtehen der Anſtalt bis Ende Mai d. J. ſind an Actionairen 1, 2 und 
3 Klaſſe gezeichnet: 
a. Iſter Klaſſe 68 zum Gefammtbetrage von 33810 Rthlr. Sgr. Pf. 


D. 2 „ — 1489099 RAR 


7 7 7 
86319 „ II % 7 % 

hiervon ab für durch Tod ausgeſchiedene Actionaire 3475 Rihlr. Sgr. Pf. 
bleiben S8 / II „ 7m 

5. An Produktionen ſind bis jetzt abgeliefert für 80,055 »r vr Sm 
die auf obige Summe eingezahlten Beiträge bis 
ultimo Mai d. J. belaufen ih aun . 75,751 Man 7 „ 

Mithin die Anſtalt den Actionairen creditirt. .. 4,03 „ 11 / 1% 

6. Der Geſammt-Betrag der an ſaͤmmtliche der Anſtalt bis jetzt beigetretenen Actionaire 

noch abzuliefernden Productionen beläuft ſich auf: 
7089 Rthlr. 17 Sgr. 
welche nach Maaßgabe der einzuſendenden Actien-Zahlungen abſorbirt werden. 

7. Dürfen wir ſchließlich den empfindlichen Verluſt der Anſtalt durch den Frühfroſt des 
verfloſſenen Herbſtes nicht unerwähnt laſſen, denn die Anſtalt verlor an Pfirſichen, Aprikoſen 
und Feigen an 1100 Stück, fo wie an Kugel⸗Akazien 500 Stück und an Trauerweiden 800 Stück, 
einer bedeutenden Anzahl feiner Gehölze uneingedenk. 


E. 3% „ An — 3600 
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XXXIII. 


ueberſicht 


der Prämien⸗Ertheilung am 21 ſten Jahresfeſte des Gartenbau⸗Vereins den 18. Juni 1843. 


Die in der Sitzung des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues am 28 ſten c. ernannte 
Kommiſſion zur Vertheilung der in dieſem Jahre von dem Verein ausgeſetzten Prämien ver⸗ 
ſammelte ſich zu dem Ende heute früh im Lokale der Feſt-Ausſtellung und wurden demnach 
an Preiſen durch Stimmenmehrheit zuerkannt: 

I., für die reichſte Aufſtellung blühender Gewächſe eine Prämie von 15 Rthlr. 

dem Kunſtgärtner Reinecke, 
2., für die zunächſt reichſte Aufſtellung eine zweite Prämie von 10 Rthlr. 
dem Kunſtgärtner Bergemann, 

3., für die reichſte Aufſtellung blühender ſchöner und neuer Pelargonien 15 Rthlr. 

dem Kunſtgärtner Limprecht, 

4., für die reichſte Aufſtellung ſchöner und neu blühender, bengaliſcher und hybrider Nofen, 
als Thea, Noisettiana, Bourbon etc. 20 Rthlr. fällt aus. 

5., für Schlingpflanzen, die am zweckmäßigſten und geſchmackvollſten gezogen find, 10 Rthlr. 

dem Kunſtgärtner Reineke, 

6., für eine blühende Gewächshauspflanze, deren Blüthenſtand durch künſtliche Mittel ent⸗ 
weder befördert oder zurückgehalten iſt, deren natürliche Blüthezeit alſo in das Winter⸗ 
halbjahr fällt, 10 Rthlr. fällt aus. ö 

7., für die größten und ſchönſten vollkommen reifen Ananas, 20 Rthlr. 

dem Hofgärtner Hempel, 
8., für untadelhafte vollkommen reife Pfirſiche 15 Rthlr. 

dem Hofgärtner E. Nietner in Sansſouci, 
9., für eben ſolche Aprikoſen, 15 Rthlr. 

dem Hofgärtner Th. Nietner in Schönhauſen, 

10., für vollkommen reife edlere Sorten Pflaumen: Reine claude, Prune d'or etc. 15 Rthlr. 
fällt aus, 8 
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11., für die größte und beſte vollkommen reife Melone, 15 Rthlr. 
dem Hofgärtner E. Nietner, 
12., für den beſten Blumenkohl, mit abgeſchloſſenen Roſen von mindeſtens 9 Zoll Durchmeſſer, 
10 Rthlr. fällt aus. 
13., für den vorzüglichſten Wirſingkohl, 10 Rthlr. 
dem Handelsgärtner D. Chriſtian, 
14., für die geſchmackvollſte Zuſammenſtellung abgeſchnittener Blumen in beliebiger Form, 
10 Rthlr. 
dem Gartengehülfen E. Bouch é, 
15., für die dieſer zunächſt kommende Zuſammenſtellung, 5 Rthlr., 
dem Gärtner W. Ritter, 
16., für eine reiche Kollektion flach geordneter Blüthen von großblühenden Stiefmütterchen, 
Verbenen oder Dahlien, 5 Rthlr. 
dem Gärtner Schott. 
Für die ad. 4, 6, 10 und 12 ausfallenden Prämien zum Geſammt-Betrage von 55 Rthle. 
erkannte die Kommiſſion folgenden anderweiten Gegenſtänden Preiſe zu, wie folgt: 
1., für eine Aufſtellung ſchöner Azaleen und Anemonen, 10 Rthlr. 
den Herren Deppe und Ohſe, 
2., für eine ſchöne Aufſtellung verſchiedener Pflanzen, 10 Rthlr. 
dem Hofgärtner G. Fintelmann, 
3., für eine dergleichen ſeltener Pflanzen, 10 Rthlr. 
dem Garten-Gehülfen v. Warsczewitz, 
J., für eine Aufſtellung ſchöner neuer Pelargonien, 10 Rthlr. 
dem Hofgärtner Crawack, 
5., für eine große Fruchtſchale mit Blumen garnirt, 5 Rthlr. 
dem Kunſtgärtner Lehmann in Wagnitz, 
6., für eine Aufſtellung ſchöner und neuer Pflanzen, 5 Rthlr. 
dem Handelsgärtner Allard, 
7., für ein Blumen⸗Tableau, 5 Kthlr. 
dem Gärtner D. Bouché in Schöneberg. 

Die große Mannigfaltigkeit der verſchiedenen Aufſtellungen und die Schönheit einzelner 
Gegenſtände hätten die Nennung noch mehrerer Namen wünſchenswerth erſcheinen laſſen. In 
Betreff der Früchte iſt zu bemerken, daß bei Zuerkennung des Preiſes für die Aprikoſen nicht 
ſowohl auf die Größe und äußere Erſcheinung, ſondern auf die innere Güte Rückſicht ge⸗ 
nommen werden mußte. 


XXXIV. 
% ner Sla  r O Te We 


einer vorzüglichen noch wenig bekannten Kirſche genannt Pbybride de Laeken. 
ö Mit einer kolorirten Abbildung. I. 


Von dem Herrn Profeſſor Scheidweiler zu Cureghem bei Brüſſel. 


Da dieſe Kirſche als eine der vorzüglichſten zu empfehlen iſt, und dabei das Eigenthümliche 
beſitzt, die Eigenſchaften der ſäuerlichen und ſüßen Kirſchen in ſich zu vereinigen, ſo wird es 
den Liebhabern der Obſtbaumzucht angenehm ſein, dieſelben näher kennen zu lernen. 

Die Blätter find groß, runzlich, ungleich doppelt ſägenartig gezähnt, in eine lange, feit- 
wärts gekrümmte, ganzrandige Spitze vorgezogen; am Grunde ſind ſie etwas verſchmälert und 
mit 2 — 5 Drüſen beſetzt; die obere Fläche iſt lebhaft grün, etwas in's Gelbliche ziehend, die 
untere mit ſtark hervorſpringenden weißlichen Rippen verſehen; die Blattſtiele dünn, röthlichbraun; 
die Knospen klein und wenig hervorſpringend, braun, einzeln, oft auch zu zwei oder drei bei- 
ſammenſtehend. Die Zweige find dünn, anfangs wagerecht, dann in dem Maaße, als fie ſich 
verlängern, überhängend, wie bei den ſauern Kirſchen; die Rinde glänzend und hellbraun. Die 
Aeſte, welche wie geſagt anfangs horizontal ſind, hängen ſpäter herab, richten ſich im Alter 
aber wieder in die Höhe wodurch die Krone eine ſchöne faſt kugelförmige Geſtalt erhält. 

Die Frucht hält gleich den Blättern und Zweigen die Mitte zwiſchen ſaueren und füßen 
Kirſchen: fie iſt ungewöhnlich groß, länglich⸗ eiförmig, hellroth etwas in's Gelbliche, ſpäter aber 
dunkeler, von oben herab bis zur Mitte hin fein punktirt; das Fleiſch weiß, ſpäter röthlich, 
feſt, ſehr ſaftreich und von überaus köſtlichem Geſchmack, die Mitte haltend zwiſchen dem gro- 
ßen Godet (Montmorench) und der Herzkirſche. Sie hat im Allgemeinen etwas fo Angeneh- 
mes im Geſchmack, daß derjenige, welcher einmal davon gekoſtet hat, ſie gewiß allen andern Kir⸗ 
ſchen vorziehen wird. 

Im Schloßgarten befinden ſich drei junge Bäume von dieſer Varietät, und bei einem an⸗ 
dern Gutsbeſitzer ein alter, nach welchem die obige Beſchreibung gemacht iſt. Der Stamm des 

20* 


a 


letztern hat jetzt 17 Par. Zoll im Durchmeſſer und ift völlig geſund, nirgends iſt Gummifluß 
daran zu bemerken. Dieſe Kirſchſorte würde nach meiner Meinung wohl eine der allervorzüg⸗ 
lichſten ſein, wenn ſie häufiger trüge, allein als Spalier gezogen trägt ſie jedes Jahr reichlich, 
und die Früchte werden dann noch größer als ſie nach der Abbildung ſcheinen. 

Sie iſt urſprünglich im Garten eines Gartenliebhabers aus der Gegend von Fleurus aus 
dem Kerne gezogen worden, deſſen Namen ich jedoch nicht habe erfahren können, ich weiß daher 
nicht ob künſtliche Befruchtung ſtattgefunden hat, oder ob ſie ihre Exiſtenz dem Zufall zu ver⸗ 
danken hat, es ſcheint jedoch gewiß zu ſein, daß ſie aus der Vermiſchung der Herzkirſche mit der 
großen Montmorench entſtanden iſt, denn ſie beſitzt wie geſagt die Eigenſchaften beider, wes⸗ 
halb ich denn auch obigen Namen gewählt habe. 

In Bezug auf die Kirſche glaube ich noch bemerken zu müſſen, daß man ſie hier ſo vor⸗ 
züglich ſindet, daß der König Leopold jährlich mehrere Kiſten an den König der Franzoſen 
ſchickt, welcher keine andere mehr eſſen will. Die im Laekener Garten befindlichen ſind einzig 
für den Genuß der Königl. Familie beſtimmt. 
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XXXV. 


Aus zug 


aus den „Gelehrten Anzeigen der Königl. Baier. Akademie der Wiſſenſchaften 
Stück e 8 pro 1843. 


Maaßregeln gegen die Kräuſelkrankheit und die Trockenfäule der Kartoffeln. 
Von dem Akademiker Herrn Hofrath und Profeſſor Dr. v. Martius in München. 


Man nehme eine ſorgfältige Sortirung der eingeernteten Kartoffeln vor und wähle nur ſolche 
Knollen für die künftige Ackerbeſtellung, welche ganz geſund und ausgezeitigt ſind. 

Man verwerfe zu dieſem Ende alle Knollen, 

a) welche mit röthlichen, braunen oder ſchwarzen Flecken oder mit Schrunden und Riſſen der 
Oberhaut verſehen; oder 

b) mit Knoten, Warzen oder gar mit einem Beſchlag von Schimmel behaftet find, 

e) auf denen andere kleine Knollen aufſitzen; 

d) welche eine dünne, theilweiſe abgeſchabte Oberhaut oder eine ins Grünliche ziehende Farbe 
haben; 

e) welche durch Kleinheit oder durch das Aushängen von langen Stücken des unterirdiſchen 
Stengels verrathen, daß ſie noch nicht ausgereift ſind; 

1) deren Form eckig oder auffallend unregelmäßig von jener der een Sorte abwei⸗ 
chend iſt; 

8) welche welk, runzlich, hart find oder eine krankhafte Abweichung der Augen zeigen; 

h) welche angehackt, angefreſſen oder ſonſt verwundet find; 

1) welche bereits vorzeitig im Keller getrieben haben. — Die Uebung, ſolche Knollen, ihrer 
Triebe beraubt, dennoch einzulegen, iſt jedenfalls ſehr fehlerhaft. 

Man laſſe es ſich nicht einfallen, eine Kartoffel als Setzknolle zu verwenden, welche auf 
der einen Seite ganz geſund erſcheint, während ſie auf der andern irgend eine der erwähnten 
Spuren krankhafter Beſchaffenheit an ſich trägt. Man nehme die Sortirung zur Gewinnung 
der nöthigen Setzkartoffeln (ſofern ſolche nicht bereits geſondert angezogen fein ſollten) bei 
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Tageslicht vor, um die krankhafte Beſchaffenheit nicht zu überſehen. Man wähle für die Auf 
bewahrung der Setzkartoffeln den zweckmäßigſten, wo möglich geſonderten Ort, wo ſie vor Feuch— 
tigkeit, Kälte und Erhitzung geſichert ſind. 

Man bedenke, daß die hoch aufgeſchichteten Setzkartoffeln nicht blos des Winters, ſondern 
auch im Frühling, wenn ſie zu treiben anfangen, eine Erhitzung erleiden und dadurch in ihrer 
Keimkraft beeinträchtigt werden können, wirke daher ihr durch ſorgfältige Behandlung entgegen. 

Man ſortire überdies die großen Vorräthe der Nutzkartoffeln mittelſt des Rollgitters, wel- 
ches die Knollen nach ihrer Größe trennt von den kleinern, jüngeren auf, und verwende die 
letzteren, als der Verderbniß eher unterworfen, früher als die erſteren. 

Auch die großen Vorräthe verwahre man mit möglichſter Sorgfalt. 

Sind die Keller unrein, ſo weiße man die Wände aus und beſtreue den Fußboden mit 
reinem trockenem Sand, oder mit Sand der mit Kohlenpulver, Aſche oder geſiebtem Hammer⸗ 
ſchlag vermengt worden. 

Man ſorge für gehörigen Luftzug, indem man Stangen ſenkrecht in den Keller ſetzt, die 
mit Erbſenſtroh umwickelt ſind und um welche die Kartoffeln aufgeſchüttet werden. 

Man wende dieſe Vorräthe während des Winters um. 

Man erhöhe die Lebensthätigkeit der zu kultivirenden Kartoffelgeneration durch diejenigen 
Mittel, welche eine rationelle Landwirthſchaft, unter Berückſichtigung der lokalen und klimati⸗ 
ſchen Verhältniſſe, überhaupt anempfiehlt. 

Man ſuche ſofort eine geeignete kräftige Stammrage zu gewinnen und zu erhalten. 
Es geſchieht dies durch Auswahl geſunder, kräftiger ausgereifter Setzknollen von Sorten die 
der Oertlichkeit entſprechen..“) Die Rage aus Anzucht von Samen zu veredeln, halte ich nicht 
für nöthig. Bei ſolcher Behandlung im Großen würde man zwei Jahre verlieren und hätte 
im dritten noch die Arbeit, die verſchiedenen Sorten, welche ſich gebildet haben, auszuſcheiden 
und Erfahrungen über ihre Anwendbarkeit für gegebene Oertlichkeiten zu ſammeln Gleicher 
Anſicht ſind auch erfahrene Landwirthe wie z. B. Prof. Schweizer (Allg. Anz. der Deut⸗ 
ſchen No. 341—343). Auch hat man bereits die Erfahrung (. B. Herr Albert in Roß⸗ 
lau) daß auch die Knollen von Stöcken, die aus Samen waren gezogen worden, von der 
Trockenfäule ergriffen wurden. Ein Schutzmittel gegen die Krankheit liegt alſo hierin in kei— 
nem Falle. i 

Man ſei vorſichtig bei der Ueberfiedelung einer Sorte, die vorher unter ſehr verſchieden— 
artigen Einflüſſen erzogen worden war. Man kultivire die Sorten getrennt und nicht unter⸗ 
einander. *) 

Man wähle den günſtigſten Boden, die beſte Lage und die für Boden und Klima geeig⸗ 
netſte Düngung und Rotation. 


1 
) In England haben ſich viele Stimmen für die Wahl ſolcher Setzknollen ausgeſprocheu, welche noch nicht vollſtändig 
ausgereift wären. Mir ſcheint es jedoch geeigneter, Knollen anzubauen, welche ſich durch Abſterben ihres Krautes als völlig 
reif darſtellen, während ein längeres Verweilen derſelben im Grunde unzweckmäßig ſein dürfte. 
e) Die britiſchen Landwirthe empfehlen, nach einigen Jahren neue Setzknollen aus höher gelegenen Gegenden herab— 
zuholen. 
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Man dünge den Acker vor Winter. In England wird empfohlen Pferd- und Kuhdün⸗ 
ger zu mengen, denſelben den unmittelbaren Sonnenſtrahlen zu entziehen und ihn in jedem 
Falle möglichſt lange vor dem Legen unterzupflügen. Schweinedünger fol in Thüringen ſchäd⸗ 
lich gewirkt haben. Man laſſe es nicht an ſorgfältiger Bearbeitung durch Reinigung, Locke⸗ 
rung, Behäufelung fehlen. 

Man vermeide die Setzkartoffeln zu früh oder zu ſpät oder bei ungünſtiger Witterung zu 
legen. (Hier müſſen locale Erfahrungen das Meiſte thun). Im Allgemeinen dürfte es rath⸗ 
ſam fein, die Setzkartoffeln eher frühzeitig als zu ſpät in den Boden zu bringen. Die nach 
und nach eingeriſſene Uebung, ſehr ſpät, noch im Juni zu legen, hat . dazu an 
gen manche Ragen zu ſchwächen. 

Man laſſe die Setzkartoffeln nicht lange unbedeckt in den Furchen 11 laſſe letztere nicht 
lange von der Sonne austrocknen. 

Befürchtet man, daß ſelbſt die mit Sorgfalt ausgewählten Brutknollen von Pilzkeimen 
angegriffen ſeien, ſo tauche man ſie einige Stunden lang in Kalkwaſſer, und bringe ſie erſt, 
nachdem ſie an der Luft wieder abgetrocknet ſind, in den Acker. Dieſe Behandlung zerſtört 
auch die etwa anhängenden Inſekten und deren Eier. Verſuche, die im k. botaniſchen Gate 
ten mit dem Einkalken vorgenommen worden, haben gelehrt, daß Kartoffeln welche 10 Stun⸗ 
den lang in dem Kalkwaſſer lagen, ihre Keimkraft nicht verloren, was jedoch bei ſolchen der 
Fall war, welche 24 bis 36 Stunden im Kalkwaſſer gelegen hatten. 

Die Procedur, Schnittlinge ſtatt ganzer Knollen zu legen, ſollte unter den dermaligen 
ungünſtigen Umſtänden in keiner Weiſe fortgeſetzt werden; denn ohne Zweifel hat ſie Einfluß 
auf Verſchlechterung der Rage und wird ſie fortgeſetzt in höherem Maaße u *) 

Man ernte nicht vor Erfolg der Neife, 

Man werfe die mit Schimmel behafteten oder ſonſt unbrauchbaren Kartoffeln nicht auf die 
Düngerſtätte, ſondern in fließendes Waſſer oder vergrabe ſie an einem Orte, wo nicht gepflügt 
wird. 
Die Befolgung der hier angegebenen Regeln dürfte weſentlich dazu beitragen, die gegen⸗ 
wärtig leider immer noch auf eine bedrohliche Weiſe herrſchenden Krankheiten zu beſchränken und 
nach und nach auszurotten. 


e) Derjenige Landwirth, welcher von der ſchlechthin als ſchädlich bezeichneten Praxis dennoch nicht abgehen will, hat 
wenigſtens dafür Sorge zu tragen, daß nur geſunde, mit unverſehrten Augen verſehene Schnittlinge gelegt werden, daß fie 
nicht zu lange vor dem Legen geſchnitten und daß diejenigen Schnittlinge verworfen werdeu, welche auf der Schnittfläche die 
Farbe augenfällig verändert haben. Das Beſtäuben der Schnittfläche mit Kalkſtaub wird yon mehreren Landwirthen als eine 
geeignete Verbeſſerung angerühmt. 6 
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XXXVI. 


A ‚ hn S u g 
aus der Preußiſchen Handlungs-Zeitung vom I ſten Juli 1843. No. 2399. 


Ueber den Brand im Weizen. 
Von F. Paur. 


g n 
In No. 126 der priv. Schleſ. Zeitung hat Hr. Oekonom Schreiber zu Dittersbach bei 
Bernſtadt im Königreich Sachſen die Reſultate ſeiner langjährigen ſorgfältigen Beobachtungen 
über den Brand im Weizen ſeinen Standesgenoſſen nicht vorenthalten zu dürfen geglaubt, in⸗ 
dem ſeiner Meinung nach die Urſachen dieſer vegetabiliſchen Krankheit in dem gefallenen Ho⸗ 
nigthaue liegen. b 

Dies veranlaßte mich, meine Erlebniſſe den obigen Reſultaten gegenüber zu ſtellen. Ich 
habe nehmlich durch den Zeitraum von 30 Jahren, wo ich in verſchiedenen Kreiſen Schleſiens 
die Landwirthſchaft ſelbſtſtändig praktiſch betrieben habe, niemals Brand im Weizen gehabt. 
War es Glück oder Zufall, daß meine Felder verſchont blieben, oder war es Folge der Auf 
merkſamkeit, mit der ich mich dem Geſchäfte unterzog, den Samen zu wählen und zu behandeln; 
dies zu entſcheiden, will ich ferneren Erfahrungen überlaſſen. Ich vermuthe das letztere, und 
ſoviel weiß ich, daß nach der von mir beobachteten Samenreinigungsmethode ich verſuchsweiſe ſogar 
von Brand total geſchwärzten Weizen zur Saat angewendet und niemals Brand geerntet habe— 
Sehr oft harten meine Weizenfelder, durch ſchmale Reine getrennt, total brandige Weizenfel⸗ 
der zur Begrenzung, und es iſt mir nicht einleuchtend, wenn nach obiger Meinung der Honigthau 
die Urſache des Brandes ſein ſoll, daß er meine Grenzraine reſpektirte. Viele erfahrene Land⸗ 
wirthe werden ähnliche Beobachtungen gemacht haben. Der Glaube, daß vollkommener Sa⸗ 
men die erſte Bedingung zur äqualen Fortbildung fei, hat ſich ſtets bewährt. Was in specie 
die Wahl des Samenkornes zum Weizenbau anbelangt, ſo war ich bemüht, nur die vollſten 
Körner von gleicher Größe zu wählen. Die Präparatur erzielte ich nächſt den gewöhnlichen 
Inſtrumenten durch ein nach meiner Anweiſung angefertigtes Klapperſieb, deſſen Drathöffnun⸗ 
gen allen Samen von minderer Größe entfernten. Dergleichen zubereiteten neuen Weizen habe 
ich ſtets, alten niemals ſehr ſtark gekalkt. Daß ein Pilz (Uredo segelum) den Brand des 
Weizens ausmache, it bereits mikroſkopiſch dargethan; meine Wahl und Behandlungsweiſe 
des Samens ſcheint ſeither die Inficirung glücklich abgewendet zu haben. 
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XXXVII. 


Kleine, vermiſchte Nachrichten. 


Ausſtellung der Launceston Gartenbau-Geſellſchaft in Vandiemens Land. 
(Launceston Examiner; Commercial and Agricultural Advertiser v. II., No. 19. 
vom Sten März 1843.) *) 


Die Ausſtellung, welche am 3ten März 1843 in Launceſton ſtattfand und mit Mufik er⸗ 
öffnet wurde, war in einem Zelte, das in einem der Gärten, welche der Gartenbau-Geſellſchaft 
angehören für dieſen Zweck errichtet worden war. 

Sie zeigte nur Früchte mit blühenden Pflanzen decorirt, unter denen ein Rhododendron, 
Calla aethiopica, Myrten, Ficus elastica, Bignonia radicans und kapiſche Irideen und 
Amaryllideen als beſondere Seltenheiten genannt werden. 

Die mit den vorzüglichſten Früchten beſetzten 75 Fuß langen Tafeln gewährten einen 
höchſt überraſchenden Anblick, und die in der nachſtehenden Liſte angeführten Früchte, welche 
Preiſe erhielten, zeigen von der großen Mannigfaltigkeit derſelben. 

Obſchon in dem Berichte über anhaltende Dürre geklagt wird, welche als Urſache ange— 
geben iſt, daß die Früchte nicht ihre ſonſtige Größe erreicht hätten, ſo wird doch geſagt: der 
KRibston Pippin (ein in England ſehr beliebter Apfel) ſei noch einmal fo groß, als im Mur 
terlande. Preiſe erhielten: 

Birnen: Ganzell’s Bergamot, wilding pear. 

Aepfel: Nonsuch, Ribston Pippin, Alexander, Codlin Victoria, golden russet, 
golden harvey, Nonpareil russet, Lemon russet, Pearmain, Yellow Pippin, com- 
mon Codlin, Launceston Codlin, French crab, Woodhall Pippin (ein Dauer - Samen: 
apfel) und ein anderer noch nicht benannter Samenapfel. x 


) Die Mittheilung und Benutzung dieſes Journals verdankt die Redaction dem Herrn Ober⸗Intendanten Schaper, 
welcher ſich während feines vieljährigen Aufenthalts in Vandiemens Land für alle Zweige der Naturwiſſenſchaften gleich leb⸗ 
haft intereffirte und bei feiner unlängſt erfolgten Inrückkunft die Berliner Muſeen wit vielen dort einheimiſchen Thieren 
Pflanzen und Mineralien bereicherte. 

Verhandlungen 17 r. Band. 21 


— 
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Melonen: die beſte Waſſermelone, mehrere Abänderungen der Melone, eine Einmache-Waſſer⸗ 
melone und mehrere Abänderungen der Waſſermelone. 

Pflaumen: Catalonien plum, The white magnum bonum, Formosa plums, black 
seedling plum, Coe’s golden drop. 

Pfirſich: Early Newington und zwei Samen⸗Pfirſich. 

Johannisbeeren: weiße und rothe. 

Kirſchen: Kentish cherry und Morello cherry. 

Die beſten Stachelbeeren. 

Die beſten Maulbeeren. 

Weintrauben: Sweelwater und black eluster. 

Gemüſe: Weiße ſpaniſche Zwiebeln, Kartoffel-Zwiebeln, ſpaniſche Kartoffel-Zwiebelh, rother 
Selleri und Stein⸗Turnips. 


Herr Profeſſor Liebig hat im erſten Hefte des 46ſten Bandes der Annalen der Chemie, 
die er mit dem Herrn Profeſſor Wöhler gemeinſchaftlich herausgiebt, einen für den Ackerbau 
und die Gartenkultur höchſt wichtigen Aufſatz über die Wechſelwirthſchaft publicirt. 


Der Reiſende und Naturforſcher Herr Moritz, der bereits vor mehreren Jahren in der 
Umgegend von Caracas und in den anpflanzen überaus reichen Thälern von Aragua ſammelte, 
hat eine zweite Reiſe auf eigene Koſten dahin unternommen. Er erbietet ſich lebende Pflan⸗ 
zen und Sämereien, die er möglichſt billig zu berechnen und gut zu verpacken verſpricht, ein⸗ 
zuſenden. Herr Kaufmann Sommer in Altona hat ſich bereit erklärt, die an Herrn Mo⸗ 
ritz zu richtenden Aufträge zu vermitteln. 


Loudon’s Gardener's Magazine Juni 1843. p. 301. 

Herr Jacob Barmer ſpricht ſich nachtheilig über die Anwendung geſiebter Erde bei Eri⸗ 
ken aus, macht den weißen, mehlthauartigen Schimmel, womit die Pflanzen häufig be⸗ 
fallen werden, davon abhängig und empfiehlt im Gegenſatze hierzu eine leichte Heideerde mit 
recht vielen kleinen Kieſelſteinen gemengt, welche einen äußerſt kräſtigen und geſunden, immer 
gedrängten Wuchs zur Folge haben ſoll. 

p. 318. Das einmalige Umſetzen der Zierpflanzen in verhältnißmäßig große Töpfe (the 
one-shift system) wodurch in England ein überraſchend üppiges Wachsthum erzielt wurde, 
ging von einem Herrn Wood, Obergärtner der Handelsgärtner Backhouſe zu Vork aus. Das 
Verfahren beruht auf folgenden Regeln: man belegt den Boden des Topfes ſtatt der ſonſt üb- 
lichen, wenigen Topfſcherben mit einer wenigſtens Zoll dicken Schicht Steine oder Scherben, 
breitet eine geringe Lage trocknes Moos darüber aus, benutzt zum Verpflanzen eine mit Kie⸗ 
ſel⸗ oder Sandſteinen gemengte, ungeſiebte, recht viel dünnes Wurzelwerk enthaltende, je nach 


dem Bedürfniß der Pflanze geignete Erde und erhebt den Wurzelſtock zu einer Wölbung. 
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Ueber die Kultur der Roſen in Töpfen. 
Von dem Herrn F. Moore. 
(geleſen in einer Abendſitzung der Regent's Park Gardener's Association am 20 ſten April 1843.) 
(The Florist's Journal No, 43. p. 105.) 


Die Botaniker haben die Gattung Rosa in zehn Sippen getheilt, nämlich: Feroces, 
Bracteatae, Cinnamomeae, Pimpinellifoliae, Centifoliae, Villosae, Rubiginosae, 
Caninae, Systylae und Banksiae, 

$. 1, Feroces. Die Zweige find mit einem bleibenden Filze bedeckt und mit zahlrei⸗ 
chen Stacheln bekleidet, die Früchte aber nackt und kahl. 

(Die hierzu gehörenden Arten ſind von geringem Intereſſe, weil ſie ſämmtlich unanſehn⸗ 
liche einfache Blüthen tragen und aus dieſer Urſache zur Kultur in Töpfen nicht verwendet 
werden.) 

§. 2. Bracteafae, Die hierzu gehörenden Arten unterſcheiden ſich von der vorhergehen⸗ 
den Sippe durch glänzende Blätter, mit einer Wolle überzogene Früchte und ferner dadurch, 
daß die Stacheln paarweiſe unter den Afterblättern ſtehen. 

(Hierzu gehören: Rosa mierophylla und R. bracteata.) 

$. 3. Cinnamomeae enthalten Arten mit gedrängtem, aufrechtem Wuchs; und charak⸗ 
teriſiren ſich durch die langen, lanzettförmigen Blättchen, an welchen die Drüſen fehlen und 
durch ihre kleine, runde, rothe Frucht. 

(Die gemeine Zimmtroſe bildet hier den Typus). 

§. 4. Pimpinellifoliae. Dieſe, obgleich fie ſich durch den Wuchs von der borhergehen⸗ 
den Sippe unterſcheiden, ſtimmen mit ihnen in mehreren künſtlichen Merkmalen überein; die 
Mehrzahl von Blättchen, die Abweſenheit der Brakteen und das gänzliche Schwinden der After⸗ 
blattſtacheln bieten die einzigen Unterſchiede zu ihrer Erkennung. 

(Repräſentanten dieſer Sippe find: Rosa spinosissima die ſchottiſche Roſe und R. sul- 
phurea die gefüllte gelbe Roſe.) 

§. 5. Cenlifoliae. Dieſe unterſcheiden ſich leicht von den vorhergehenden Sippen durch 
eine verdickte Scheibe und durch die getheilten oder zuſammengeſetzten Kelchabtheilungen; wäh⸗ 
rend ſie ſich unter den nachfolgenden Sippen dadurch erkennen laſſen, daß die Zweige ihrer 
ganzen Länge nach mit borſtenartigen Stacheln bekleidet ſind. 

In dieſer Abtheilung find enthalten: Rosa damascena mit ihren Varietäten, Rosa 
centifolia mit ihren Varietäten einſchließlich der Moosroſen und Rosa gallica mit ihren 
Varietäten und einſchließlich der Rosa gallica var. parviflora (die burgundiſche Roſe.) 

§. 6. Villosae. Diefe find kenntlich an den geraden Stacheln, an den aufrechten Wur⸗ 
zelausläufern und an den von einander gekehrten Sägezähnen der Blätter. 

k (Rosa alba die weiße Roſe bildet hier die Typusſpezies.) 

§. 7. Rubiginosa e. Sind kenntlich durch die große Anzahl von Drüſen, welche ſich 
auf der unteren Fläche der Blätter befinden, durch die Stacheln, welche von ungleicher Länge 
find und durch die gewölbt⸗gebogenen Wurzelausläufer. 

(Hierher gehören: Rosa lulea und R. rubiginosa.) 
21 * 
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§. 8. Caninae. Sie unterſcheiden ſich durch gleichlange, hakenförmige Stacheln, ei- 
förmige, meiſt drüſenloſe Blättchen, hinfällige Kelchabſchnitte und durch gebogene Wurzelausläufer. 

In dieſer Sippe ſind einige der ſchönſten und beliebteſten Roſen untergebracht, w. z. B. 
Rosa indica mit ihren zahlreichen Varietäten wozu die Noiſett-Roſen gehören, R. semper 
florens und R Lawrenceana. 

§. 9. Systylae, Dieſe find den Nofen, welche zur vorhergehenden Sippe gehören in 
Anſehung des Wuchſes ſehr ähnlich. Sie unterſcheiden ſich hauptſächlich dadurch, daß die 
Griffel in einem verlängerten Säulchen zuſammenhängen und die Afterblättchen angewachſen 
ſind. 

(Rosa arvensis mit ihren Varietäten R. sempervirens, R. moschala, R. multiflora 
mit ihren Varietäten und R. Boursaultii gehören hierher.) 

§. 10. Banksianae, Dieſe werden erkannt durch die langen, zierlichen Zweige, han— 
gende Blüthen, glänzende, gewöhnlich gedreite Blätter und hinfällige, pfriemenfoͤrmige oder ſehr 
ſchmale Afterblättchen. 

(Oierher gehören: Rosa sinica und R. Banksia.) 

Die Charakteriſtrung dieſer Sippen habe ich voraus geſchickt, um mich bei Angabe des 
Kulturverfahrens darauf beziehen zu können. 

Um mich kürzer faſſen zu können ohne der Deutlichkeit Abbruch zu thun, werde ich das 
beſte Kulturverfahren der Centifolie, der chineſiſchen Nofe, der Bankſiſchen Roſe und der ſchot— 
tiſchen Noſe beiſpielsweiſe einzeln angeben und es dem Roſenzüchter überlaſſen, die Uebrigen 
je nach den Verwandſchaften, welche ſie mit den angeführten Beiſpielen zeigen, zu behandeln. 

Die Centifolie wird gewöhnlich zum Treiben in Töpfen gezogen und in dieſer Hinſicht 
wird fie nicht leicht von einer andern Nofe übertroffen, da ich jedoch hier nur die Kultur der 
Roſen, nicht das Treiben derſelben zu beſprechen gedenke, fo bleibt Alles hierauf Bezügliche weg. 

Um dieſe Roſen in Töpfen zu kultiviren, fo daß fie reichlich und vollkommen blühen, iſt 
es nöthig, ſie eben ſo aufmerkſam zu behandeln, als wären es die theuerſten und koſtbarſten 
Pflanzen; es iſt daher nicht genug irgend eine ein oder zweijährige Pflanze zu nehmen, dieſe 
in einen hinreichend großen Topf zu packen und nachdem man ihr einen günſtigen Standort 
angewieſen, zu glauben man habe nun Alles gethan. Nein! die Kultur beſteht in der ſorg— 
ſamen Pflege einer Pflanze und beginnt mit dem erſten ſelbſtſtändigen Auftreten derſelben. 

Ich ſchlage daher vor, im Herbſte gut bewurzelte Ausläufer zu wählen, dieſe in kleine 
Töpfe, welche mit einer Erdmiſchung von zwei Theilen ſandigem Lehm und einem Theile Laub— 
erde angefüllt ſind, zu bringen; die Töpfe würde ich anrathen ſo klein zu nehmen, als es die 
Wurzeln bequem zulaſſen. Dann ſchneide ich ſie bis auf drei gute Augen herunter, ſenke die 
Töpfe in einem trocknen, kalten, eingefriedigten Beete in Sägeſpäne oder Aſche und laſſe ſie 
daſelbſt bis zum nächſten Frühjahr ruhig ſtehen. Im Monat März werden fie unter Anwen- 
dung der vorhin erwähnten Erdmiſchung in wenigſtens zweimal größere Töpfe verpflanzt, dieſe 
in einen gewöhnlichen Kaſten, der recht viel Licht zuläßt geſtellt und nun in ihrem Wachsthum 
nach Kräften begünſtigt, damit das junge Holz bis zum nächſten Winter vollkommen reife, was 
durch Einwirkung des Lichtes und der Wärme während des Sommers vollkommen gelingt. 

Ich muß hierbei bemerken, daß ich jetzt nicht davon ſpreche fie gedrängt in einem dun⸗ 
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keln, ſchattigen Winkel aufgeſtellt zu ſehen in welchem ſie unter irgend einer mittelmäßigen 
Pflege als gemeine Zierſträucher behandelt werden; im Gegentheil, ich erlaube mir alle die 
Vergünſtigungen in Anſpruch zu nehmen, durch welche ein erfahrener Kultivateur neue und 
feltene Pelargonien oder Calceolarien zu einem kräftigen und üppigen Wuchſe verhilft, wohin 
z. B. das forgfältige Begießen, das Vertilgen der Inſekten und das Einſenken der Töpfe 
u. ſ. w. gehören. 

Pflanzen unter ſolcher Pflege werden drei oder mehr kräftige Schößlinge gebildet haben, 
welche, bevor ſie ihren Wachsthum völlig beendigt haben, bis auf drei hervorſtehende Knospen 
eines jeden Schößlings heruntergeſchnitten werden müſſen, damit fie, bevor fie für den Win- 
ter in den kalten Kaſten kommen an der Schnittfläche abgeheilt ſind. In der Behandlung 
während des Winters iſt es nicht nöthig, von dem gewöhnlich angewendeten Verfahren abzu— 
weichen, nur muß man bemüht ſein, ſie ſo viel als möglich unthätig zu erhalten, was man 
dadurch erzielt, daß man ihnen recht wenig Waſſer giebt. Im Frühjahr nimmt man ſie aus 
dem Kaſten heraus, pflanzt fie ſorgſam, ohne die Wurzelfafern zu verletzen unter Anwendung 
der vorher beſchriebenen reichen Erdmiſchung in groͤßere Töpfe um. Ein dichter Kaſten, der 
den freien Zutritt des Lichtes und am Tage eine Wärme von 55“ Fahrenheit und des Nachts 
40% — 50° Fahrenheit geſtattet, wird ihnen am beiten zuſagen. 

Während der Entwickelungsperiode müſſen ſie reichlich begoſſen werden, auch werden ſie 
durch gelegentliche Anwendung eines ſehr verdünnten, flüſſigen Düngers in ihrem Wachsthum 
ſehr gekräftigt; ferner iſt es ihnen zuträglich, wenn fie recht oft mit einer feinen Brauſe bes 
ſprengt werden. Inſekten, die ſich hin und wieder darauf zeigen, werden durch Anwendung 
der gewöhnlich dagegen empfohlenen Mittel weichen. Sobald die Zweige einer Stütze bedür⸗ 
fen, bindet man fie nach eigenem Geſchmack an eingeſteckte Stäbchen feſt. Das Hauptfireben 
muß aber darauf gerichtet werden, bei erhöheter Temperatur eine reine Luft zu unterhalten, 
während eine kalte, rauhe Luft davon abgeſperrt bleiben muß. Etwas Beſchattung iſt nöthig 
um das ſchnelle Abfallen der Blumenblätter zu verhüten, was durch das unmittelbare Einwirs 
ken der Sonnenſtrahlen bewirkt wird. 

Behandelt der Kultivateur ſeine Noſen auf die angegebene Weiſe, ſo darf er mit einer 
gewiſſen Zuverſicht erwarten, kräftige und reichlich und vollkommen blühende Pflanzen zu erzie— 
len. Ein ähnliches Verfahren wie das Angegebene empfehle ich für die unter §. 1, 3, 5 und 
6 charakteriſirten Sippen. 

Rosa chinensis, welche viel häufiger in Töpfen kultivirt wird als die im vorhergehen— 
den abgehandelte Centifolie, weil ſie häufiger, leichter und nicht auf einmal, ſondern nach und 
nach abblühet, muß man gedrängt zu Büſchen anziehen, wenn man die möglich größeſte An⸗ 
zahl von Blüthen erzielen will. 

Sollen fie durch ihre eigenen Wurzeln ernährt werden, fo iſt es beſſer fie aus Stecklin⸗ 
gen als aus Ablegern zu ziehen, da durch erſtere ein paſſenderes Verhällniß zwiſchen den Wur⸗ 
zeln und Zweigen und ein gleichmäßigeres, allmäliges Vorſchreiten der Entwickelung bedingt 


wird. Die Erdart, welche ihnen am meiſten zuſagt iſt eine lehmartige Raſenerde mit guter 


Torferde gemengt. Junge Pflanzen gedeihen in einer guten Torferde mit einem Theil groben 


Sand untermiſcht, vortrefflich. Im ganz jungen Zuſtande iſt es gut ſie bei etwas erhöheter 
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Temperatur dicht neben einander zu ſtellen, weil man hierdurch einen buſchigen, freien Wuchs 
erzielt, während bei Nichtachtung dieſer Vorſichtsmaaßregeln, beſonders wenn man ſie zeitig 
im Frühjahr oder Herbſt zur Anwurzelung in Töpfe bringt, dieſelben leicht und zwar bald 
nach dem erſten Verpflanzen in größere Töpfe abſterben. Ueber die fernere Behandlung die: 
ſer Pflanzen während der ſpäteren Zuſtände iſt kaum etwas hinzuzufügen; ſie erfordern dieſelbe 
Sorgfalt beim Begießen, Verpflegen und in der Abwartung, welches jedes andere Topfgewächs, 
das mit Liebe und Ausdauer gepflegt wird, erheiſcht. 

In Betreff des Ziehens und Beſchneidens iſt die Behandlungsweiſe von der vorhin erwähns 
ten etwas abweichend; ſo lange ſie jung ſind, iſt es nöthig ſie fortwährend zurückzuſchneiden 
man zwingt ſie dadurch ſich nach allen Richtungen gleichmäßig auszubreiten; erſt nach 4 — 5 
Monaten macht man die Büſche, wenn ſie zu gedrängt geworden ſind, durch das Ausſchneiden 
der weniger kräftigen Zweige lichter, ohne die übrigen Zweige einzuſtutzen; dies wird dazu die⸗ 
nen, die Einwirkung einer guten Luft zugänglich zu machen einen kräfligen Wuchs zur Folge 
haben und die Zahl und Vollkommenheit der Blüthen vermehren und begünſtigen. Während 
des Sommers, ſo lange ſie im Wachſen begriffen ſind, darf man ſie ebenfalls nicht einſtutzen 
es müßte denn fein, daß einige zu ſüppig gewachſene Zweige ein geringes Einſchneiden durch: 
aus nöthig machten, in welchem Falle eine Störung in der Entwickelung der Blüthen nicht 
zu befürchten ſteht. Ein Stützen und Anbinden der Zweige iſt hier nicht nöthig, weil die 
Zweige einer gut gepflegten Pflanze kräftig genug find, die verhältnißmäßig leichten Blüthen— 
ſtände zu trageu. 

Nachdem ſie ſoweit und nach der oben angegebenen Weiſe behandelt ſind, bringe man das 
jetzt übliche Verfahren in Anwendung durch einmaliges Umſetzen in verhältnißmäßig große Töpfe 
(The one shift system) und man wird von dem Erfolg, den dieſes Verfahren bietet, über— 
tafcht werden. Ohne mich auf die Vortheile oder auf die Nachtheile, welche dieſe Methode 
auf die Kultur der Pflanzen überhaupt übt, einzulaſſen, muß ich mich mit der Verſicherung be— 
gnügen, daß dieſes Verfahren hier von großem Nutzen iſt, wenn man ſich dabei keine Ver— 
nachläſſigung in der Abwartung der Pfleglinge zu Schulden kommen läßt. 

Die in §. 2 und 8 charakteriſirten Roſenſippen und einige zwergartige Formen aus §. 
9 und 10 find hiernach zu behandeln: 

Wit kommen nun zur Behandlung der Rosa Banksii. Die Art der Vermehrung, welche 
ich bei der Rosa chinensis als vortheilhaft angab, würde ich auch hier als die beſte em» 
pfehlen und was ich dort über die weitere Behandlungsweiſe angeführt habe, findet auch hier 
Anwendung. Anſtatt jedoch jene zu dichten Büſchen gezogen werden, würde ich anrathen dieſe 
während der erſten Zeit des Sommers kräftig auswachſen zu laſſen und nachdem die Zweige 
ihre gehörige Reife erlangt haben an ein ſäulenförmiges Gitter zu ziehen. Um dies genügend 
durchzuführen iſt es nöthig, daß zwei Parthien Pflanzen kultivirt und abwechſelnd zur Blüthe 
gebracht werden, wovon die eine ſo früh als möglich in der Jahreszeit zu einer ſchnellen und 
kräftigen Entwickelung der Zweige, damit ſie vor Eintritt des Winters die ihnen nöthige Reife 
erlangen, vermehrt wird, während die andere, welche in dem vorangehenden Jahre eben ſo be— 
handelt worden war, in Rückficht auf die Entwickelung der Blüthen zu behandeln iſt, ohne 
daß man auf die Bildung reifer Zweige ſein Augenmerk zu richten hat. 


Eine ähnliche Behandlung wie die gegenwärtige würden mit Ausnahme der Zwergformen 
ſämmtliche Nofen zu erfahren haben, welche zur 9 ten und 10 ten Sippe gehören. 

Die ſchottiſche Roſe, welche wegen der großen Menge von Blüthen, die ſie hervorbringt 
ganz beſonders geſchätzt wird und ſich außerdem durch ihren gefälligen Wuchs und durch ihre 
ſchöne Belaubung auszeichnet wird, was früher nicht geſchah, jetzt in England in Töpfen kul⸗ 
tivirt und obgleich die Blüthen an Pflanzen, die im freien Lande gezogen werden nur von 
kurzer Dauer ſind, eine noch kürzere Dauer erhalten, wenn ſie in Töpfen kultivirt werden, ſo 
gleicht ſich doch dieſer Nachtheil durch die große Zahl von Blüthen, die ſie hervorbringen, wie⸗ 
der aus. 

Um ſte erfolgreich zu kultiviren nehme ich junge, geſunde Pflanzen, bringe dieſe in kleine 
Töpfe benutze eine Erdmiſchung, wie ich ſie bei der Centifolie empfohlen habe und behandle 
fie ahnlich, wie ich dort angegeben habe, nur weiche ich, was das Beſchneiden und Einſtutzen 
betrifft von dem dort angeführten Verfahren ab. Der Wuchs der ſchottiſchen Roſe iſt nämlich 
gedrängt buſchig und dieſe Form muß man durch die Kultur in Töpfen zu erſtreben trachten; 
was am geeignetſten und leichteſten erzielt wird, wenn man fortwährend die Spitzen der jun⸗ 
gen Zweige einſtutzt, fo, daß man von jedem Zweige nur drei bis vier Blätter läßt, und dies fo 
lange wiederholt, bis die Pflanze ihre Größe und Gedrängtheit erlangt hat. 

Mit ähnlichem Kulturverfahren wird man bei Roſen, wie fie in §. 4 und 7 charakteri- 
ſirt ſind, wovon nur die gelbe, gefüllte Roſe auszunehmen iſt, die ſich für die Topfkultur gar 
nicht eignet, ausreichen. 5 

Nachdem ich mich über die Behandlung der Nofen in Töpfen nach der Eintheilung in Sippen 
ausgeſprochen habe, will ich mir erlauben noch einige allgemeine Bemerkungen folgen zu laſſen. 

Bei der Erdmiſchung, welche ich im Vorhergehenden bei der Kultur der Roſen empfohlen 
habe, ſagte ich nichts von der Anwendung eines feſten Düngers. Dies habe ich nicht gethan 
um dadurch anzudeuten daß ſie keine düngerartigen Subſtanzen für ihr Wachsthum bedürfen, 
ſondern nur weil ich durch die Erfahrung belehrt wurde, daß ihnen der flüſſige Dünger mehr 
zuſagt als der feſte Dünger. Hierbei muß ich nochmals auf die Anwendung des flüſſigen Dün⸗ 
gers zurückkommen, indem ich es wiederhole den flüſſigen Dünger ſehr verdünnt und nur ſellen zu 
brauchen, ihn ganz zu vermeiden, wenn ein öfteres Verpflanzen in reiche, friſche Erde ſtattfindet. 

Mehr als Reizmittel denn als Nahrungsmittel hat man bei Roſen eine ſehr ſtarke 
Verdünnung des ſalpeterſauren Natrons empfohlen, allein auch dieſes Mittel muß mit der 
äußerſten Vorſicht angewendet werden, wenn man Nutzen daraus ziehen will, denn eine nur 
etwas zu ſtarke Auflöſung ſchadet augenblicklich und um ſo mehr je zarter die Pflanze iſt. 
Was den Standort betrifft, ſo fand ich immer, daß ſie ſich in einem flachen ausgemauerten, 
mit der Fortſetzung einer Waſſerheizung verſehenen Miſtbeetkaſten, deſſen Fenſter nach Süd⸗ 
Oſt gerichtet waren am beſten befanden. Auch überzeugte ich mich, daß ihnen während der 
Zeit ihres Wachsthums eine Temperatur don 40 — 55“ Fahrenheit am beſten zuſagte, wäh⸗ 
rend des Winters aber nur darauf zu ſehen iſt, daß der Froſt nicht eindringt. 

Das Begießen der Roſen iſt von der Jahreszeit, der Witterung und dem Zuſtande in 
welchem ſich die Pflanze befindet, abhängig. Im Winter, während welcher Zeit ſie ruhen, 
muß man mit dem Gießen beſonders ſparſam ſein. Etwas mehr kann ihnen gereicht werden, 
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ſobald ſich die Lebensfunktionen wieder thätig zeigen und fleißiges und reichliches Bewäſſern 
iſt ihnen nöthig, ſobald ſie im vollen Wachsthum begriffen ſind. 


Bulletin de la societé d’agrieulture du département de Hérault. 
Février — Juillet, 

p. 109. Das Holz der Maclura aurantiaca wird als Farbeholz empfohlen. Es foll 
eine ſehr dauerhafte Nankingfarbe geben. 

p. 147. Für die vortheilhafteſte Kultur der Tomaten (Lycopersicum esculentum) hält 
man im ſüdlichen Frankreich folgende: man bindet jede einzelne Pflanze an einen beigeſteckten 
Zweig, läßt nur den Haupttrieb wachſen, indem man alle 8 — 10 Tage die Nebentriebe ab- 
bricht, und ſchneidet die Spitze der Pflanze über der letzten Blüthe ab, ſobald die erſten Früchte 
anfangen ſich roth zu färben. Man erhält ſo die Früchte einen Monat früher und eine drei⸗ 
mal fo große Menge, als man unter gleichen Umſtänden erhalten würde, wenn man das Aus⸗ 
brechen der Nebentriebe unterließe. Man beſchleunigt ſerner die Reife der Früchte bedeutend, 
wenn man die Spitze des Haupttriebes ſchon abſchneidet ſobald die Pflanze die Höhe von 
3 Fuß erreicht hat. 

p. 237. Seit der Zeit der Kreuzzüge hat man in den Ebenen des ſüdlichen Frankreich 
häufige Verſuche der Baumwollenzucht gemacht, in neuerer Zeit, beſonders während der Kon- 
tinentalſperre und in den jüngſt verfloſſenen Jahren wurden ſie wiederholt, aber nie iſt der 
Anbau im Großen vortheilhaft geweſen, da der dortige Sommer nicht heiß genug iſt und die 
Vegetation zu früh durch die Fröſte unterbrochen wird. 


Gedruckt bei C. Feiſter. 
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aus dem Sitzungs-Protokoll des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues, aufgenommen 
in der 213 ten Verſammlung zu Schoeneberg den 30 ſten Juli 1843. 


1. Der Direktor drückte zunächſt die Dankſagung des Vorſtandes aus, an alle diejenigen 
geehrten Mitglieder, welche ſich mit rühmlicher Hingebung durch thätige Mitwirkung bei der 
Frucht und Blumen-Ausſtellung an unſerem Jahresfeſte verdient gemacht haben. 

Sodann wies derſelbe hin, auf die zur heutigen Verſammlung beigebrachten Garten-Er⸗ 
zengniſſe, als: 8 

3) vom Herrn Hofgärtner Hempel, zwei ausgezeichnet ſchöne Ananasfrüchte von unge: 
wöhnlicher Größe; 

2) vom Kunſt- und Handelsgärtner Herrn Limprecht ebenfalls zwei anſehnliche Aung 
früchte, die bei der fpätern Verlooſung den Herren Bratring und Mathieu zu Theil wurden; 

3) vom Kunſt und Handelsgäriner Herrn Mathieu neben einigen Stauden ſehr großblältri⸗ 
gem Portulak, viel ſchöner, als er bisher hier gefehen worden, eine Sammlung ausgezeichnet ſchöner 
und großer Stachelbeeren von engliſchen jungen Sträuchern, die er vor 2 Jahren von London 
bezogen, als: Bunker's Hill, Low's Grifün, Medal, North Britan, Reveller, Hunting- 
don Lass, White-Smith, Bang up, Crown Rob, Elisa, Ran's Seedling, Regent; 
Roaring Lion, Royal George. 

Es kam dabei zur Sprache, daß zur Erhaltung der Früchte in dieſer Vollkommenheit es 
nothwendig ſei, die Sträucher nicht zu alt werden zu laſſen, ſondern ſie nach einigen Jahren 
immer wieder zu verjüngen. 

4) vom Kunſt⸗ und Handelsgärtner Herrn Deppe ein Sortiment abgeſchnittener, gefüll— 
ter Mohnblumen, in zahlreichen Varietäten, von ausgezeichneter Schönheit, wovon er den 
Samen aus Eiſenach bezogen; 1 

5) vom Kunſt- und Handelsgärtner Herrn Fauſt einige ſeht ſchöne Blumen von Dah⸗ 
lien⸗Sämlingen; 

6) vom Inſtitutsgärtner Herrn Bouch eine zahlreiche Nelken- Collection; 

7) aus dem Königlichen botaniſchen Garten eine von dem Herrn Eduard Otto zier— 
lich geordnete Auswahl ſeltener und ſchön blühender Gewächſe, als: Maxillaria Deppei, M. 
aromalica, var. grandiflora, M. Warreana, (blüht zum erſten Male), Liparia mierophylia, 
Tweedia coeru!ea, Gloxinia dig italiſlora und mehrere Varietäten, Begonia monoptera, Ges- 
nera caracasana, G. magnifica und G. hirsuta, Angelonia minor, Podolepis chrysantha, 
(ein neues, zu empfehlendes Sommergewächs,) Erica Baueri, E. bibracteata und E. gilva, Crinum 
variabile, Callistemon viridiflorus, Lobelia ramosa, (eine neue, ſchöne, einjährige Art,) Hous- 
tonia coccinea, Selago fasciculata und Achimenes longiflora. 
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8) Noch waren beigebracht: vom Kunſt- und Handelsgärtner Herrn Mathieu, die 
Probe einer Sorte Kopf-Salat, wovon wir den Samen unter der Benennung belle el 
bonne Salade erhielten, von der indeſſen, nach der Aeußerung des Herrn Produtenten, kein 
Vorzug gegen die hier angebauten, gangbaren Sorten gerühmt werden kann, da dieſe beſſere 
Köpfe bilden und mürber ſind, namentlich der Perpignaner und der gelbe, holländiſche Kopf— 
ſalat, die in unſeren Verhandlungen ſchon mehrfach als beſonders beachtenswerth bezeichnet ſind. 

II. Herr Hofrath und Profeſſor Dr. v. Martius in München dankt dem Vereine 
in ſehr verbindlichen Ausdrücken für feine Ernennung zum Ehren-Mitgliede, unter Mitthei— 
lung der Stücke Nr. 5. 6. 7. und 8 der gelehrten Anzeigen der Königl. baieriſchen Akademie 
der Wiſſenſchaften, enthaltend den ausführlichen Bericht des Herrn Einſenders, hinſichtlich 
des ihm gewordenen Miniſterial-Auftrages zur nähern Erforſchung der Kartoffelkrankheit in 
der Pfalz. Der Direktor erklärte dieſe umſtändliche Darſtellung für das Beſte, was bisher 
über den Gegenſtand öffentlich mitgetheilt worden, und empfahl ſie daher der Beachtung aller 
derer, die ſich dafür intereſſiren. n 

Nach ſorgfältiger Aufführung aller einzelnen Beobachtungen zieht Herr v. Martius 
aus der Vergleichung der angeführten Thatſachen und aus Berückfichtigung der daran geknüpf⸗ 
ten, wiſſenſchaftlichen Erörterungen, folgendes Reſultat: 

Dem im Landescommiſſariat Frankenthal beobachteten Mißwachs der Kartoffeln (Stock— 
mangel) und der Verderbniß der Knollen im Keller liegen zwei Krankheiten: Die Kräuſel— 
krankheit und die Trockenfäule zu Grunde. 

Die Kräuſelkrankheit (welche jedoch hier in keinem hohen Grade entwickelt zu ſein ſcheint) 
beruht in einer durch ungünſtige klimatiſche Bodenverhältniſſe und durch unzweckmäßige Kultur 
veranlaßte, unregelmäßige Vegetation des Krautes wie der Knollen, wobei die letzteren an 
Stärkmehlgehalt verlieren und die Neigung in ſich aufnehmen, unzeitige Triebe zu machen. 

Die Stockfäule wird durch die Einniſtung des Pilzgewebes, eines Schimmels, in die 
Knollen veranlaßt, welches die chemiſche Miſchung beeinträchtigt und, unter Begünſtigung einer 
erhitzenden Aufbewahrungsweiſe, im Knollen ſo überhand nimmt, daß dieſer keimunfähig wird 
und vermöge der Verhärtung ſeines Zellgewebes nicht mehr als Nahrung dienen kann. Dieſe 
Krankheit befällt ſowohl geſunde Knollen, als ſolche, die von kräuſeligen Stöcken herkommen. 

Während die Kräuſelkrankheit ſchon längſt bekanntlich epidemiſch erſcheint, aber nicht an- 
ſteckt, liegt der in Deutſchland erſt ſeit 10 Jahren bekannten Trockenfäule ein concretes Con— 
tagium zu Grunde. 

Gegen die erſtere muß demnach durch alle jene Mittel eingeſchritten werden, welche die 
rationelle Kartoffelwirthſchaft empfiehlt; gegen die letztere überdies durch ſorgfältige Entfer— 
nung des Contagiums und durch Vermeidung derjenigen Verhältniſſe, die die Ausbreitung 
und Entwickelung des Contagiums begünſtigen. 

Es gehet daraus im Allgemeinen hervor, daß man die eigentliche Urfache des Ent— 
ſtehens der Krankheit noch nicht genau weiß; man hat zwar Merkmale beobachtet, die ſich 
am Kraute zeigen, doch konnte man nie mit Sicherheit von dem Befunde des Krautes auf 
die Beſchaffenheit der Knollen ſchließen und erſt bei Entblößung der Knollen ergab ſich de— 
ren krankhafte Dispoſition (pag. 53 a. a. O.) 
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Am Schluſſe ſeines gründlichen Berichtes empfiehlt Herr v. Martius (Stück 8 pag. 
76 — 71 der gedachten Blätter) die gegen die gedachten Krankheiten geeigneten Maaß re— 
geln, die fo beachtenswerth erſcheinen, daß eine Uebertragung derſelben in unſere Verhand- 
lungen als Beilage dieſes Protokolls angemeſſen ſein dürfte.“) Ait 

Der anweſende Herr Baron v. Bredow auf Wagnitz bemerkte hierzu, daß während einer 
Reihe von 40 Jahren, wo er mit dem Kartoffelbaue ſich beſchäftige, man bisher nichts von 
den erwähnten Krankheiten gewußt habe. Ein weſentlicher Grund möge wohl in dem jetzigen 
übergroßen Verbrauche der Kartoffeln zu ſuchen ſein, der nicht mehr geſtatte, überall die ge⸗ 
hörige Aufmerkſamkeit zu verwenden; auch halle er ſich überzeugt, daß jener Uebelſtand mit 
daraus entſtehe, wenn man immer wieder auf derſelben Stelle und ohne die gehörige Dün— 
gung, Kartoffeln baue, wodurch die mehligen Stoffe der Knolle vermindert würden. 

Der anweſende Herr Profeſſor Heinrich Schultz ſprach, mit Bezug auf ſeinen frühern 
Vortrag über den Gegenſtand, (Verhandlungen 34ſte Lieferung S. 31 f.) die Meinung aus, 
man habe, zur Begegnung der Krankheit hauptſächlich zu verhüten, daß die aufgenommenen 
Knollen nicht naß werden und nicht lange dem Lichte ausgeſetzt bleiben, damit ſie nicht an⸗ 
grünen, wonächſt eine beſondere Sorgfalt bei der Aufbewahrung erforderlich ſei, wie ſie Herr 
v. Martius ebenfalls empfiehlt. f 

III. Das National, Inſtitut der Wiſſenſchaften in Washington dankt dem Vereine 
mittelſt verbindlichen Schreibens vom Tten April e. für die Zuſendung der neueſten Hefte 
unſerer Verhandlungen. 

IV. Der Gewerbe-Verein in Erfurt ſendet, unter Dankſagung für den Empfang un- 
ſerer Verhandlungen, ein Exemplar feines durch äußere Umſtände verſpäteten Jahres- Berichtes 
pro 1841. Es finden ſich darin, wie immer, viele intereſſante Ergebniſſe der ausgezeichneten 
Betriebſamkeit dieſes thätigen Vereins, unter andern, mancherlei Erfahrungen über verſchiedene 
Düngungsarten, wobei die Bemerkung des Herrn Amtmanns Schmidt „der wohlfeilſte 
Dünger ſei der beſte, und die Wirthſchaft ſtehe auf dem feſteſten Grunde, die 
fi) den Dünger am wohlfeilſten zu produciren wiſſe“ allgemeines Einverſtändniß 
gefunden. — 5 

Ueber Madia sativa wird von dem Herrn Grafen v. Keller gemeldet, daß dieſelbe i. J. 
1840 einen guten Ertrag und viel Oel gegeben habe. Auch ſollen die Madia-Kuchen (Nefle 
aus der Oel-Preſſe) von den Schweinen, Kühen und ſelbſt von den Pferden gern und ohne 
Nachtheil verzehrt werden, 

Von der Cavaliergerſte wurden, dem vorliegenden Berichte zufolge, im Jahre 1840 fünf 
Centner aus Danzig verſchrieben und von verſchiedenen Landwirthen angebaut; alle ſtimmten 
dahin überein, daß es unſere beſte Gerſte ſei, indem ſie an Stroh und Körnern reichlich trägt 
und ausgezeichnet ſchwere Frucht liefert, die ſich vorzüglich zur Graupenfabrikation eignet. 

V. Auch der Landwirthſchaftliche- und Gewerbe-Verein des Kreiſes Wittgenſtein, in 
Berleburg, ſandte uns einen Abdruck ſeines letzten Jahres-Berichts vom November 1842. 
Es ergiebt ſich daraus, daß derſelbe beſonders für die Viehzucht Erhebliches geleiſtet. 


) ſ. Verhandl. 34 ſte Liefer. S. 157. wo die Mittheilung der gedachten Maaßregeln inzwiſchen ſchon erfolgt ift. 
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VI. Herr Profeſſor Dr. Miquel in Rotterdam fandte uns als ein Zeichen feiner Werth⸗ 
ſchätzung ein Exemplar ſeiner Monographia Generis Melocacli mit 3 Steindruck-⸗Ta⸗ 
feln, als beſonderen Abdruck aus den Akten der Kaiſerlich-Leopoldiniſch-Caroliniſchen Akade⸗ 
mie der Naturforſcher vom Jahre 1838, die wir gleichfalls beſitzen. 

Eben fo empfingen wir vom Herrn Profeſſor Scheidweiler in Cureghem lez Bru- 
xelles ein Exemplar des zweiten Bandes feines Cours raisonné et pratique d’agrieulture et 
de Chemie agricole, Bruxelles 1843. 

Es wird den beiden Herrn Einſendern für dieſe werthvolle Bereicherung unſerer Bis 
bliothek gebührend gedankt werden. 

VII. Herr Tripet-Leblant, Handelsgärtner in Paris, dankt dem Vereine für ſeine 
jüngſt erfolgte Ernennung zum correſpondirenden Mitgliede und ſendet uns, als Erſatz 
für das früher überwieſene, auf dem Transport aber gelittene und deshalb hier todt gegangene 
Exemplar der in früheren Verſammlungen mehrfach erwähnten Daubentonia Tripetii, zwei 
Exemplare dieſer intereſſanten hier noch neuen Pflanze, über deren Kulturmethode er wie folgt 
berichtet: eine aus gleichen Theilen zuſammengeſetzte Erdmiſchung von Heideerde, leichter Gar— 
tenerde und gut verrotteter Düngererde iſt für die Daubentonia geeignet. In ſolcher Erde 
blüht ſie im freien Lande in Paris im Auguſt, wenn ſie an dem wärmſten Standorte im 
Garten ſteht. Wahrſcheinlich wird ſie auch zu Berlin im freien Lande zur Blüthe kommen. 
Die Wurzeln ſind zahlreich und wachſen ſehr ſtark, deshalb würde man ſie namentlich in größere 
Töpfe umſetzen müſſen, wenn man ſie im Topfe kultiviren wollte. Am meiſten ſchadet ihr 
die Feuchtigkeit. Hat man ſie im Gewächshauſe, ſo muß man ihr Wachsthum ſo lange wie 
möglich unterhalten, (bis Ende November) und gegen Ende Januar fie in ein Haus von 15° Re— 
aumur bringen. Ein zu ſehr verlängerter Ruheſtand iſt für ſie nicht tauglich. Man darf ſie erſt 
beſchneiden, wenn ſie wieder anfängt zutreiben. Die Jahrestriebe waren zu Paris 5“ lang. Im 
Oktober wird ein kleines Glashaus über die Pflanze geſetzt, welches bis Ende Mai ſtehen bleibt. 
Außerdem hat Herr Tripet diefer intereſſanten Sendung noch beigefügt: ein Exemplar der 
in der vorigen Verſammlung gedachten Poinciana Gilliesii (Erythrostemon Gilliesii) und 
eine ihm unlängſt von Texas zugegangene Cleome welche er für neu hielt, die ſich aber bei 
näherer Unterſuchung als Cleome speciosissima Deppe ergab. Es iſt dem Herrn Einfen- 
der für dieſen Beweis freundlicher Theilnahme gebührend gedankt, und die wohl erhaltenen 
in der Verſammlung vor Augen geſtellten Pflanzen find. dem Herrn Inſtitutsgärtner Bouchs 
in Pflege gegeben worden. 

VIII. Herr Baron a. Kottwitz zu Nimptſch, unſer eifriger Görkeſpondent, der unermüd⸗ 
lich mit den mannigfachſten Pflanzen-Anbau-Verſuchen ſich beſchäftigt, macht uns Mittheilun— 
gen über Linum ‚grandiflorum, (großblumiger Flachs) und Aselepias incarnala, (roth blü— 
hende Schwalbenwurz,) deren Anbau er vortheilhaft erachtet. Von dem großblumigen Flachs ſagt 
er; im erſten Jahre breite ſich der Stengel flach auf der Erde aus, bleibe unbenutzt, werde 
jedoch vor Eintritt des Winters geſchnitten, worauf im folgenden Jahre eine beträchtliche An— 
zahl langer und feiner gerade aufwachſender Stengel aus der Wurzel bervorſchießen. Sei dies 
ſer Flachs einmal angebaut, ſo erfordere er keine weitere Wartung und Pflege, dauere mehrere. 
Jahre aus, bringe eine große Menge Samen, trotze jeder Witterung, ſei ihm noch nie 
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mißrathen und gewähre ein ſchönes Garn. Er iſt der Meinung, daß der Anbau dieſer Flachs⸗ 
art auch in Gegenden gedeihen würde, die dem gewöhnlichen Flachſe nicht zufagen. - 

Asclepias incarnata gedeihe beinahe auf jedem Boden, ohne von der Kälte Eu leiden 
ſei von ausdauernder Beſchaffenheit und treibe aufrechte Stengel von ea, 3 Fuß Länge mit 
ſchönen Blüthen zur Nahrung für die Bienen, ohne ſonderliche Wartung und Pflege zu bedürfen. 

Auch macht Herr Einſender aufmerkſam auf das in der Gegend von Neiſſe übliche Ver— 
fahren, Klee unter den Flachs zu ſäen, zur Unterdrückung des Unkrautes. 

Die mit eingeſandten Proben des Garns von beiden vorgenannten Pflanzen, wurden nicht 
von beſonders feiner Qualität befunden und der Direktor bemerkte hierzu, es ſei ſchon früher 
das Linum perenne zum Anbau vorgeſchlagen und in manchen Gegenden, namentlich in der 
Eifel verſucht worden; aller perennirende Lein habe indeſſen den Uebelſtand, daß der Stengel 
ſich ſtark beſtaude und mehr verhärte, alſo immer unnützer werde und nach einigen Jahren nur 
noch an der Spitze brauchbar bleibe. 

IX. In Bezug auf die in der vorigen Verſammlung vom Herrn Geheimen Regierungs— 
Rath Engelhardt gegebene Nachricht über die Kentucki-Erbſe, bemerkte noch der anweſen— 
de Herr Baron v. Bredow auf Wagnitz, daß er ſie im grünen Zuſtande ſehr gut und 
äußerſt wohlſchmeckend gefunden, weshalb er den Anbau derſelben fortſetzen werde 15 

X. Der anweſende Herr Profeſſor Heinrich Schultz theilte Bemerkungen mit über die 
Pfropfungen auf Wurzeln der Wildlinge. 

Er hat die Erfahrung gemacht, daß das ſo oft flattfindende Abſterben der wie gewöhnlich 
auf Fuß hohen, abgeſchnittenen Stämmen gepropfter Obſtbäume, nach dem Verpflanzen nur 
den aufgepfropften, obern Theil betrifft, der bis zur Pfropfſtelle abſtirbt, während der unterhalb 
befindliche Stamm lebenskräftig bleibt und wieder ausſchlägt. Den Grund hiervon fand Herr 
Profeſſor Schultz in der Unlerbrechung der Säftebewegung zwiſchen dem Stamm und dem auf 
gepfropften Theil durch die Pfropfſtelle, an welcher die Gefäße bei der gewöhnlichen Pfropfme— 
thode leicht austrocknen und verkümmern, überhaupt ſich ſo ſehr verflechten, daß die freie Saft— 
bewegung durch die Pfropfſtelle ſehr behindert iſt und durch die geringſten, nachtheiligen Witte 
rungsverhältniſſe, beſonders trockene Luft, ganz ins Stocken geräth, wo durch der aufgepropfte 
Theil ſo mangelhaft ernährt wird, daß er bis zur Pfropfſtelle abſtirbt. Um nun die Nachtheile 
welche hieraus bei den über der Erde gepfropften Stämmen entſtehen, zu vermeiden, verſuchte 
Herr Profeſſor Schultz Pfropfungen auf Wurzeln, die nach der Operation wieder mit Erde 
bedeckt wurden. Dieſe Pfropfungen boten folgende Vortheile dar: 

1) Man braucht weniger Pfropfſtämme, weil an einem Wildling ſich 3 — 4 Wurzeln 
pfropfen laſſen. N 

2) Die Pfropfung gelingt ſehr gut, weil die feuchte Erde das Austrocknen der Opera⸗ 
tionsſtelle verhindert, wodurch die Pfropfungen über der Erde ſo leicht mißlingen. 

3) Die an der Pfropfſtelle ſich neu bildenden Gefäße entwickeln ſich in der feuchten Um, 
gebung freier und vollſtändiger und das alte Holz ſtirbt an dieſer Stelle weniger ab, fo daß 
die Säftebewegung keine merkliche Unterbrechung zeigt. Endlich f 

4) Die auf Wurzeln gezogenen Pfropfſtämme kann man früher verpflanzen und niemals 
ſtirbt der verpflanzte junge Baum durch Leiden der Pfropfſtelle ab, wie denn überhaupt ſich 
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ganz ſchön wachſende Stämme erzielen laſſen, die ſelbſt im Falle von Verletzungen der obern 
Theile, vom Stamme immer mit veredelten Sproſſen wieder ausſchlagen. 

Ausführlicher iſt hierüber gehandelt in der Schrift: die Anaphytoſe oder Verjüngung der 
Pflanzen vom Dr. C. H. Schultz Berlin 1843. 

XI. Der anweſende Herr Polizei-Kommiſſarius Heeſe machte der Verſammlung Mitthei⸗ 
lung von dem Wunſche mehrerer Mittglieder des Vereins, daß eine Anzahl von Gartenfreun— 
den zuſammentreten möge, um privatim, für eigene Rechnung, eine Herbſt-Ausſtellung und 
ſpäter vielleicht auch eine Frühjahrs-Ausſtellung von Garten-Erzeugniſſen gegen Eintrittsgeld, 
in Verbindung mit Verlooſungen aus den aufgeſtellten Gegenſtänden zu veranſtalten, da nach 
den in den Verſammlungen des Vereins hierüber ſtattgehabten Beſprechungen, der Herſtellung 
ſolcher Ausſtellungen von Seiten des Gartenbau-Vereins unter den jetzigen Verhältniſſen zu 
viele Schwierigkeiten entgegenſtehen. Herr Heeſe verlas die vorläufig entworfenen Grundzüge 
zur Ausführung jener Abſicht, wonach jeder Theilnehmer vorläufig 2 Thlr. zu den Koſten beizutra— 
gen haben würde, und lud zur Theilnahme ein. 

Der Direktor erklärte ſich für die Zweckmäßigkeit des Unternehmens und wünſchte demſel— 
ben den beſten Erfolg, mit dem Bemerken, daß der Gartenbau-Verein es ſich ſtets zur Auf— 
gabe gemacht habe, nach allen Richtungen hin anzuregen und es daher für denſelben eine er— 
freuliche Erſcheinung ſei, durch ſeine Beſtrebungen auch zu dieſem Unternehmen angeregt zu haben, 
durch das beſonders den Handelsgärtnern noch mehr Gelegenheit gegeben werde, ihre Produkte 
zur allgemeinen Kenntniß zu bringen, den Erzeugniſſen des Gartenfleißes immer mehr Eingang 
zu verſchaffen und fo für die allgemeinen Zwecke des Gartenbau -Vereins mittelbar um fo wirk— 
ſamer thätig zu ſein. 

XII. Der Direktor machte der Verſammlung noch Mittheilung von einer Einladung des 
Königlichen Landes Oekonomie-Kollegiums zur Zeichnung von Beiträgen für das dem Ge- 
dächtniſſe Albrecht Thaer's in Berlin zu errichtende Denkmal, um dadurch eine alte Schuld 
der nationalen Dankbarkeit gegen das Andenken eines Mannes abzutragen, der um die Wohl— 
fahrt des Vaterlandes ſo unſterbliche Verdienſte ſich erworben hat. Der von dem Königlichen 
Landes⸗Oekonomie-Kollegium mitgetheilte Proſpektus und die demſelben angehängte Subſcrip— 
tions⸗Liſte, wird den geehrten Mitgliedern zur gefälligen Berückſichtigung empfohlen. 

XIII. Von den mit uns in Verbindung ſtehenden Geſellſchaften ſind im Austauſche gegen 
unfere Verhandlungen eingegangen, die neueſten Hefte der Druckſchriften: des Polptechniſchen 
Vereins in München, der Landwirthſchaftlichen Geſellſchaft in Wien, des Landwirthſchaftlichen 
Vereins in München, des Landwirthſchaftlichen Vereins in Caſſel, der Landwirthſchaftlichen Ge— 
ſellſchaft in Roſtock, des Landwirthſchaftlichen Vereins zu Königsberg in Pr., der ſchleſiſchen 
Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur in Breslau, die alle von der wirkſamen Betriebſamkeit 
dieſer Geſellſchaften zeugen und für den Landwirth viel intereſſantes darbieten. 

Beſonders beachtenswerth iſt die in der Landwirthſchaftlichen Zeitung für Kurheſſen (von 
dem Vereine in Caſſel herausgegeben) im 2ten Quartalhefte laufenden Jahrganges pag. 138 
enthaltene Nachricht von einer ſogenannten Waldwolle aus abgepflückten friſchen Kiefern- und 
Fichten-Nadeln, die von dem Papierfabrikanten Weiß in Zuckmantel (Oeſterr. Schleſien) 
durch chemiſche Löſung und mechaniſche Trennung bereitet wird. Es wird a. a. Orte und auch 


— 17 — 


in den vorgedachten Schriften der Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur in Breslau (Jahr— 
gang 1842 pag. 202) davon geſagt, daß ſie einen hohen Grad von Claſticität zeige, ſehr leicht 
ſei und nur einen geringen Harzgeruch habe, der jedoch allmählig verſchwinde. Ihre Anwen— 
dung zu Polſtern aller Art, ließ nach den in Breslau vorgelegten Proben von Bettdecken kei— 
nen Zweifel übrig und empfahl ſich durch Leichtigkeit und Geſchmeidigkeit. 

Auch hier in Berlin ſind dergleichen Bettdecken ſchon als Proben geſehen worden, die das 
Vorſtehende vollkommen beſtätigen. Als Neben-Produkt wird noch ein aetherifches Oel gewon— 
nen, welches nach den vom Herrn Dr. Du flos angeſtellten Unterſuchungen ſich trefflich zur 
Auflöſung des Copals eignet. 

Noch findet ſich in dem vorhin gedachten Hefte der Landwirthſchaftlichen Zeitung für Kur- 
heſſen eine bemerkenswerthe Betrachtung darüber: worin der eigentliche Werth der Lupine 
als Gründüngungspflanze beruhet. 

Das Centralblatt des Landwirthſchaftlichen Vereins für Baiern (Mai- und Juni- Heft 
p. 246 f.) enthält eine ſehr intereſſante Zuſammenſtellung über die Ratur des Guano oder 
Huanu und deſſen Wirkung als Dünger, vom Herrn v. Martius, worin gezeigt wird, daß 
deſſen Anwendung mehr im Kleinen zur Garten-Kultur und da wo man Miſt nicht anwenden 
könne, räthlicher erſcheint, nicht aber auf Ackerfelder im Großen. Ein zweiter Auſſatz hier⸗ 
über vom Herrn Profeſſor Zuccarini (in demſelben Hefte p. 255.) macht beſonders darauf auf 
merkſam, daß nach allen bisherigen Berichten die Anwendung im flüſſigen Zuſtande, d. h. ſtark 
mit Waſſer verdünnt, am zweckmäßigſten und im Frühjahre vortheilhafter als im Herbſte ſei. 

XIV. Schließlich zeigte der Direktor noch an, daß Herr Kunſt- und Handelsgärtner 
Limprecht die auf ihn gefallene Wahl als Mitglied des Ausſchuſſes für die Treibereien an 
genommen habe. 


23 
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XXXIX. 


Aus z u g 


aus dem Sitzungs-Protokoll des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues, aufgenommen in 
der 214 ten Verſammlung zu Berlin den Sten Oktober 1843. 


I. Der vorſitzende Iſte Stellvertreter des abweſenden Direktors, Herr Garten-Direk— 
tor Lenné, wies zunächſt hin auf die in der Verfammlung ausgelegten, durch den General- 
Secretait angemeſſen geordneten zahlreichen Kern-Obſtſorten, theils aus der Landes-Baumſchule, 
theils von den Beſitzungen der Frau Gräfin von Itzenplitz. Derſelbe äußerte ſich dabei 
im Weſentlichen dahin: 

Die Obſtſorten, welche hier zur gegenſeitigen Beſprechung und Belehrung vorliegen, wur— 
den von dem Herrn General-Secretair gemeinſchaftlich mit dem Herrn Philippi, Aſſiſtent 
beim Königl. Herbario, mit den darüber exiſtirenden Beſchreibungen und den in Wachs und 
papier mache nachgebildeten Früchten, welche in unſerem Verſammlungs-Lokale in Schönberg 
aufgeſtellt find, in Rückſicht ihrer Namen ſorgſam verglichen und berichtigt. Sie find Ueber— 
reſte des ſchönen Feſtes, welches die neugebildete Geſellſchaft der Gartenfreunde Berlins, jüngſt 
durch eine Ausſtelluug von ausgezeichneten Früchten, Gemüſen, Dahlien ꝛc., veranſtaltet hat. 
Dieſe Ausſtellung hat allgemeinen Anklang gefunden; ſie gab uns einen ſehr erfreulichen, an— 
ſchaulichen Beweis von den Fortſchritten der Gartenkunſt und von der Intelligenz der Gärt— 
ner und Gartenfreunde hieſiger Nefidenz; auch waren von außerhalb ſchätzenswerthe Beiträge 
dazu eingegangen, namentlich ausgezeichnete Dahlien aus Louiſium bei Deſſau vom Hofgärt- 
ner Herrn Richter, unſerem Mitgliede, die mit denen unſerer rühmlich bekannten Kultivateure, 
der Herren Ohſe und Deppe und Schultze wetteiferten. 

Unſer Gartenbau-Verein war erinnerlich auf dem Continent der Erſte, welcher zur För— 
derung der Gartenkunſt in dieſer Weiſe zuſammengetreten iſt; er hat zur Entſtehung vieler 
Anderer, zu gleichen oder verwandten Zwecken theils Veranlaſſung gegeben, theils darauf we— 
ſentlichen Einfluß geübt. Unſer Jahresfeſt wird alljährlich durch eine Schauſtellung alles Schö— 
nen, Merkwürdigen und Nutzenbringenden, was der Kunſtfleiß hervorgebracht, gefeiert. Dieſe 
Eine Ausſtellung genügte jedoch, wie wir uns überzeugt haben, dem Fortſchritte der Kunſt- und 
der Liebhaberei dafür nicht mehr. Es iſt in dieſen unſeren Verſammlungen mehrfach der Wunſch 
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ausgeſprochen worden, daß unſer Gartenbau-Verein noch Blumen- und Frucht⸗Ausſtellungen im 
Herbſte und Frühjahre veranſtalten möge. Wenngleich die Ausführung ſolcher Ausſtellungen 
von dem Vorſtande ſtets als unſerer Wirkſamkeit entſprechend erkannt worden iſt, ſo ſtanden 
der Verwirklichung bisher doch hauptſächlich zwei Hinderniſſe entgegen: 

1. daß zu der vorgeſchlagenen Erhebung von Eintrittsgeld bei ſolchen von dem Garten: 
bau⸗Vereine zu unternehmenden Ausſtellungen, es an einem hierzu paſſenden großartigen Lo— 
kale mangelte; 

2. daß ohne Erhebung von Eintrittsgeld die laufenden Jahresmittel des Vereins nicht 
zureichend erſcheinen, um außer unſerer ſtatutenmäßigen, beſonders auch mit Rückſicht auf un, 
ſere auswärtigen Mitglieder zu veranſtaltenden großen Ausſtellung am Jahresfeſte auch noch 
zwei andere ähnliche Ausſtellungen im Herbſte und Frühjahre zu bewirken. 

Die von der neu gebildeten Geſellſchaft der Gartenfreunde Berlins jüngſt veranſtaltete 
Frucht-, Gemüſe- und Dahlien-Ausſtellung hat allgemeinen Beifall gefunden. Es erſcheint 
demnach böchſt wünſchenswerth, ſolchen, unſerer Wirkſamkeit ohne Zweifel ſehr entſprechenden 
Ausſtellungen auch von Seiten unſeres Vereins weiteren Fortgang zu geben. 

Es liegt aber auf der Hand, daß Vollſtändiges hierin nur durch Vereinigung aller 
Kräfte geleiſtet werden kann. Dieſe Vereinigung herbeizuführen, find, dieſſeits bereitwillig ent— 
gegenkommend, angemeſſene Schritte gethan, und es iſt zu wünſchen, daß eine Blumen-Aus— 
fiellung im Monat März oder April unter gemeinſchaftlicher Wirkſamkeit des Gartenbau-Ver⸗ 
eins, mit der Geſellſchaft der Gartenfreunde Berlin's, gegen Eintrittsgeld in Ausführung ge— 
bracht werde, um ſo mehr, als inzwiſchen geeignete Lokalitäten ermittelt ſind. Ueber die Art 
und Weiſe einer entſprechenden, gemeinſchaftlichen Wirkſamkeit dürfen wir den geeigneten Vor— 
ſchlͤgen von Seiten der Geſellſchaft der Gartenfreunde Berlins noch entgegenſehen. 

Von den in der Verſammlung aufgeſtellten Garten-Erzeugniſſen waren noch bemerkenswerth: 

1) Vom Kunſt: und Handelsgärtner Herrn Limprecht: eine durch Größe und Schönheit 
ausgezeichnete Ananas im Topfe, zwei Aſtrachaniſche Dauer-Melonen in Gurkenform, aus dem 
Samen gezogen, der ihm von Moskau zugegangen war; ſie werden dort ſehr geſchätzt und von 
Aſtrachan nach Moskau in großen Maſſen verſendet. 

2) Aus dem Inſtitutsgarten des Vereins: a. zwei aus Neapel ſtammende, grünfleiſchige 
Melonen, ausgezeichnet durch Größe und Wohlgeſchmack. Der Samen davon wurde bor eini- 
gen Jahren von dem Königl. Preußiſchen Gefandten am Sardiniſchen Hofe Herrn Grafen v. 
Lottum überwieſen; b. drei Arten blühende Herbſt-Crocus, als Crocus iridiflorus, C. ibe- 
ricus und C. speciosus; c. vier Sorten Mohrrüben, nämlich Racine jaune pointiniere, 
vor einigen Jahren vom Herrn Decker mitgetheilt, die ſich als frühe, holländiſche Treib-Carotte 
erwieſen; Mohrrübe von Dars, einer Landſpitze in Neu-Vorpommern, wovon der vom Herrn 
Profeſſor Homeher eingeſandte Samen in der Februar-Verſammlung des vorigen Jahres 
durch den Direktor vertheilt ward; ſie gehört zu den vorzüglichſten Sorten, ausgezeichnet durch 
Saftigfeit und Süßigkeit (Verhandl. 33te Lieferung S. 376.) Weiße Mohrrübe, wovon die 
Herren James Booth und Söhne in Hamburg den Samen geſendet; auch dieſe iſt eine 
vorzüglich gute Sorte. Violette Carotte vom hieſigen Kunſt- und Handelsgärtner Herrn 


Ohm mitgetheilt, die ſich weſentlich nur durch die Farbe von der gewöhnlichen Sorte unterſcheidet. 
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3) Vom hieſigen Kunſt- und Handelsgärtner Herrn Da vid Bouche, eine e A 
große Malvaſier-Birne (Sommer⸗ Apotheker Birne). 

4) Vom hiefigen Blumen- und Fruchtmaler Herrn Schartmann, einen ogenannten 
Nußiſchen Appart-Apfel, der ſowohl durch Größe als Wohlgeſchmack ſich aus; zeichnet. 

5) Aus dem Univerſitäts⸗Garten, ein ſchönes Exemplar von Gesnera zebrina in voller 
Blüthe. 

Der Vorſitzende fand in der Beſprechung über dieſe Gegenſtände und mit Hinblick 
auf die erwähnte jüngſte Ausſtellung, eine Veranlaſſung auf die vorliegenden neueſten Hefte 
der Verhandlungen der Gartenbau-Geſellſchaft in Wien Bezug zu nehmen. Er wies darauf 
hin, um wie viel günſtiger die Frucht- und Blumen-Ausſtellungen ſich dort geſtalten, indem dies 
ſelben nach den vorliegenden Heften, von einzelnen Mitgliedern in ihren eigenen Lo⸗ 
kalen, gegen Eintrittsgeld zu Gunſten der Gerken ⸗Geſellſchaft, veranſtaltet werden, welche 
ſonach ohne alle Koſten, alſo ohne eigenes Hinzuthun, reichliche Mittel zur Verfolgung ihrer 
übrigen Zwecke erhalte. 

Auf dieſe Weiſe hatten im Jahre 1842 fünf großartige Privat⸗Ausſtellungen, zu Gunſten 
der dortigen Gartenbau-Geſellſchaft, ſtatt gehabt, über welche die vorliegenden Verhandlungen 
berichten; die erſte in den Gewächshäuſern des Herrn Freiherrn v. Hügel, vom 28 ten Fe⸗ 
bruar bis 6ten März; die zweite in den Sommer-Salons des Herrn Fürſten v. Metternich 
Durchlaucht, vom 27ten bis 31ten März; die dritte in dem Garten des Herrn Nudolph 
Edlen v. Arthaber, von 16ten bis 24ſten April; die vierte in dem Garten des Herrn Jacob 
Klier, vom 21ſten Mai bis Iſten Juni und die fünfte wieder in den Gärten des Herrn Bas 
ron v. Hügel , vom Ten bis 12ten September. 

Noch entnehmen wir aus dem Jahrgange 1842 der vorliegenden Verhandlungen den Be⸗ 
richt über die von der Gartenbau-Geſellſchaft ſelbſt veranſtaltete Ausſtellung in den Tagen 
vom 28ſten September bis Iften Oktober 1841. Es find nach dieſen Berichten dort ähnliche 
Prämien gewährt worden, wie ſie bei uns ſeit einigen Jahren eingeführt wurden, z. B. 

5 Dukaten (von dem Präſidenten der Geſellſchaft Herrn Baron v. Hügel ausgeſetzt) 
für eine merkwürdige, ſelten oder ungewöhnlich blühende Warmhauspflanze, dem Han⸗ 
delsgärtner Herrn Held für Ixora incarnata; 

2 Dukaten jedem der Einſender von zwei ſchönen Blumen-Bouquets; 

3 Dukaten für ein geſchmackvoll geordnetes Blumenkörbchen; 

5 Dukaten (Privat-Preis des Herrn Baron d. Hügel) ebenfalls für ein Blumen— 
körbchen; 

10 Dukaten (Privat-Preis des Herrn Baron v. i für Weintrauben, dem 
Hofgärtner Herrn Schröder; ’ 

8 Dufaten für Pe-tsai Kohl; 

5 „ Drumhead-Virſingkohl; 

15 „Nuſſiſche Chalotten; 

6 Dukaten (Privat-Preis des Herrn Grafen v. Beroldingen) für eine dort noch 
nicht eingeführte Gemüſeart, erhielt Scolymus hispaniens. 
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Neferent wies in Bezug auf die hiernach ausgeſetzten Privat Prämien und die Generoſi⸗ 
tät, mit der die ausgezeichnetſten Perſonen ihre Pflanzenſchätze dem Publikum, gegen Eintritts⸗ 
geld zu Gunſten der Gartenbau-Geſellſchaft, zur Schau geſtellt, darauf hin, wie ſehr die Liebe 
zur Gärtnerei dort in den höchſten Ständen verbreitet iſt und mit welcher Großmuth und Frei— 
gebigkeit zur Vervollkommnung des Gartenweſens überhaupt und zur größeren Wirkſamkeit der 
Gartenbau-Geſellſchaft ins Beſondere, wetteifernd mitgewirkt werde, an deren Spitze die reichſten 
und angeſehenſten Perſonen ſtehen und durch ihre berühmte Namen der Geſellſchaft Glanz verleihen. 

Aus dem Vortrage des Präſidenten der Geſellſchaft, Herrn Baron von Hügel in der 
dritten Jahres Verſammlung am Sten Mai 1841 hob Referent eine auch bei uns Anwendung 
findende, ſehr beachtenswerthe Stelle hervor. Es heißt darin nämlich: „Roch bleibt es ein 
unerfüllter Wunſch der Geſellſchaft, ſchriftliche Mittheilungen über die von praktiſcheu Gärt⸗ 
nern gemachten Erfahrungen zu erhalten. Nur dadurch werden die Entdeckungen, welcher jeder 
praktiſche Gärtner fortwährend zu machen im Stande iſt, von allgemeinem Nutzen, wenn ſie einen 
Centralpunkt finden, wo fie an andere angereihet werden können und deren allgemeine Richtig⸗ 
keit durch mehrfache Verſuche geprüft werden kann.“ Möchte die Wahrheit dieſer Worte auch 
bei den praktiſchen Mitgliedern unſeres Gartenbau-Vereins Anklang und günſtige Folge finden! 

Noch machte der Vorſitzende aufmerkſam, auf die im Jahrgange 1842 der Verhandlungen 
der Wiener Gartenbau⸗Geſellſchaft (S. 79.) enthaltenen Bemerkungen des Herrn Baron v. 
Hügel über zweckmäßige Aufſtellung der Topfpflanzen und deren Pflege, die eine vorzügliche 
Beachtung verdienen, und daher wohl geeignet ſind in unſere Verhandlungen übertragen zu 
werden, um ſie zur allgemeinern Kenntniß zu bringen.“) 

11. Hiernächſt lenkte der Vorſitzende die Aufmerkſamkeit der Verſammlung auf die Wich⸗ 


ligkeit der Maulbeerzucht zur mehreren Begründung und Erweiterung des in der neueren Zeit 


im Preußiſchen Staate ſehr gehobenen Seidenbaues, mit Bezug auf das aus der Landes— 
Baumſchule beigebrachte reiche Sortiment von ſchön belaubten Zweigen der daſelbſt kultivirten 
ausgezeichnetſten Arten und Formen, die der Verſammlung einzeln vorgezeigt wurden. Referent 
wies in dem, dieſem Protokolle beizufügenden Vortrage, **) unter Erläuterungen über die Ei, 
genthümlichkeiten jeder einzelnen Art, noch beſonders hin auf die ſchönen Blattformen, wodurch 
mehrere Arten ſich auszeichnen und deshalb zugleich zu Schmuckbäumen in Park- und Gar- 
ten = Anlagen ſich vortheilhaft empfehlen. Er gedachte der großen Ausdehnung der Maulbeer— 
baum Anzucht in der Landes-Baumſchule, durch welche ſeit dem Jahre 1836 = 35,881 Stück 
Maulbeerbaumſtämmchen ausgeliefert wurden. 

III. In Folge des Geſellſchafts-Beſchluſſes in der Verſammlung vom 28ſten März c. 
wegen früherer Bekanntmachung der Prämien- Aufgaben zum Jahresfeſte, wurden von Seiten 
des Vorſtandes die Mitglieder der techniſchen Verwaltungs Ausſchüſſe erſucht, zu den Prämien⸗ 
ſtellungen für das künftige Jahresfeſt im Juni 1844 geeignete Vorſchläge zu machen. Dieſe 
find eingegangen und es iſt daraus eine Zuſammenſtellung gemacht worden, wonach funfzehn ver⸗ 
ſchiedene Aufgaben zur Gewährung von Prämien, im Gefammtbelrage von 243 Nthlr., in Vor⸗ 
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ſchlag gebracht werden. Die einzelnen Aufgaben mit den daran geknüpften Bedingungen wur⸗ 
den Punkt für Punkt in der Verſammlung durchgenommen und beſprochen, was zu dem Be— 
ſchluſſe führte, die Vorſchläge lithographiren und an die Mitglieder vertheilen zu laſſen, Be— 
hufs der Beſchlußnahme in der nächſten Verſammlung. 

Bei dieſer Gelegenheit iſt von einigen Mitgliedern der techniſchen Ausſchüße in Erwägung 
gegeben worden: ob es nicht zweckmäßiger und angemeſſener ſein möchte, ſtatt der Geld-Prä— 
mien, Medaillen zu geben. Die Sache fand mehrſeitig Anklang in der Verſammlung, wenn 
gleich nicht in Abrede zu ſtellen, daß in manchen Fällen die Geld-Prämien als ein Beitrag 
zu den Kultur- und Anſchaffungskoſten ganz willkommen erſcheinen und im Allgemeinen bisher 
einen guten Erfolg gehabt haben, fo wie denn auch im Jahre 1833 von Seiten des Vorſtan⸗ 
des angeknüpfte Verhandlungen wegen eines Medaillen-Stempels, durch den dagegen ausge- 
fallenen Geſellſchafts-Veſchluß vom 14. April 1833, auf ſich beruhen blieben. Der Vorſitzende 
übernahm es daher, wegen Wiederaufnahme des Gegenſtandes mit geeigneten Künſtlern Nüd- 
ſprache zu nehmen und demnächſt dieſerhalb Vorſchläge zu machen. Es kam zwar dabei der 
beträchtliche Koſtenpunkt zur Herſtellung eines größern und kleinern Stempels für die Aus prä— 
gung der Medaillen in Gold und Silber in Betracht, doch bleibt ouch zu erwägen, daß wenn 
einmal das Anſchaffungs-Kapilal überwunden iſt, die Koſten der Medaillen an ſich geringer aus— 
fallen werden, als unſere jetzigen Geldprämien. Es bleibt demnach die Sache der weiteren 
Erörterung vorbehalten. 

IV. Von der Geſellſchaft der Flora, für Botanik und Gartenbau in Dresden, iſt uns 
in ſehr verbindlicher Weiſe das Anerbieten des Austauſches ihrer Druckſchriften mit den un: 
ſrigen gemacht worden, bei Ueberſendung der erſten drei Hefte ihrer gedruckten Mittheilungen, 
welche ſowohl von einer regen Thätigkeit als von einer erfreulichen Wirkſamkeit der Geſellſchaft 
zeugen. 

Ein gleiches Anerbieten ward uns von dem Vereine zur Beförderung der Landwirthſchaft 
und des Gartenbaues in Saalfeld. 

Auf beide freundliche Anerbietungen ſind wir bereitwillig eingegangen, unter Zuſendung 
der neueſten 10 Bände unſerer Verhandlungen in 20 Heften (14 te bis 33 ſte Lieferung) an 
jede dieſer Geſellſchaften. 

V. Der Gewerbe- und Garten-Verein in Grünberg ſandte uns 2 Exemplare feines Y ten 
Jahresberichtes pro Juli 1832 , der fertdauernd eine prakliſche Wirkſamkeit dieſes Vereins be— 
kundet. Leider hat die faſt beiſpielloſe Dürre der Sommerwitterung von 1842 auf den Wein⸗ 
bau nachtheiligen Einfluß geübt, ſo daß die gehegten Hoffnungen auf eine gute und ergiebige 
Weinerndte unerfüllt blieben. Es wurden indeſſen, nach den mitgetheilten amtlichen Nachrichten, 
in den Weingärten und Weinbergen der Stadt, 16,427? Eimer und in denen der Kreis⸗Dör⸗ 
fer 5,4532 Eimer, zuſammen 21,881 Eimer produeirt. Auch die Maifröſte dieſes Jahres 
haben in niederen Lagen am Weinſtock bedeutenden Schaden verurſacht und eine geringe 
Weinleſe in Ausſicht geſtellt. 

Eine beſondere Aufmerkſamkeit wendet der Verein in Grünberg ſeit einigen Jahren, auf 
den Seidenbau und die dahin gehörige Maulbeerbaumzucht. Die diesjährige Ausſaat davon 
wird als vollkommen gelungen geſchildert. f 
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VI. Von dem Landwirthſchaftlichen, patriotiſchen Vereine in Oels empfingen wir den. fünf- 
ten General-Bericht über deſſen Verhandlungen und Arbeiten vom Jahre 1841. Das Heft ent⸗ 
hält unter Anderem ſehr intereſſante Aufſätze über Ackerbau-Syſtem und über die agrariſchen Geſetze. 

VII. Nach Inhalt unſeres Sitzungsprotokolls vom 28 Mai ward jüngſt in den Ver⸗ 
handlungen der Steiermärkiſchen Landwirthſchaftlichen Geſellſchaft zu Grätz von dem Chineſi— 
ſchen Kohl (Pe- Tsaie) gerühmt, daß er ein frühzeitiges, wohlſchmeckendes, feines Gemüſe 
gebe und als eine gute Acquiſition für die Gärten zu betrachten ſei, wofür auch der Umſtand 
ſpricht, daß dieſem Kohl, wie oben gedacht, von der Gartenbau-Geſellſchaft in Wien eine Prämie 
von 8 Dukaten zu Theil ward. 5 | 

Da bei dem hieſiegen mehrfachen Anbau dieſer Kohlart, fo güuſtige Erfahrungen nicht ge— 
macht wurden; ſo ward zur Wiederaufnahme der Verſuche von der genanuten Geſellſchaft eine 
Priſe Saamen erbeten, die jetzt eingegangen und dem hiefigen Handelsgärtner Herrn Schultze 
zur Anzucht und gefälligen Mittheilung des Erfolges überwieſen iſt. 

VIII. Der Kunſtgärtner Herr Förſter in Leipzig, unſer correſpondirendes Mitglied, 
ſandte uns ein Exemplar der von ihm umgearbeiteten und verbeſſerten Aten Auflage von Gru ner's 
Monatsgärtner. Man ſieht, daß bei dieſer auf eigene Erfahrungen geſtützten Bearbeitung die— 
ſelbe Liebe zur Sache den unverkennbaren Fleiß des Herrn Verfaſſers geleitet hat, deren ſchon 
in unſerer Verſammlung vom 30ſten April c. hinſichtlich feiner 4 ten Auflage von Gruner's 
praktiſchem Blumengärtner, gebührend gedacht worden; ſo daß, gleich dieſem, auch das jetzt ein— 
geſandte Buch ſeinem Zwecke ganz entſprechend und deshalb empfehlenswerth erſcheint. 

XI. Herr Eduard Otto, Ober-Gehülfe im Königlichen Botaniſchen Garten, hat dem 
Vereine ein Exemplar ſeiner Reiſeerinnerungen von Cuba, Nord- und Süd-Amerika, in den 
Jahren 18381841 mittelſt ſehr verbindlichen Schreibens übergeben. Das im leichten, fließen— 
den Style geſchriebene Buch, enthält die intereſſanteſten Schilderungen der tropiſchen Pflan— 
zenwelt und viel Anziehendes über Sitten und Gebräuche der Bewohner jener Himmelsſtriche, 
nebſt Beſchreibungen verſchiedener bemerkenswerther Gärten und Anlagen, Kaffee- und Zucker— 
pflanzungen und deren Behandlung ꝛc., ſo daß wir darin eine intereſſante Bereicherung unſe— 
rer Bibliothek mit Vergnügen dankbar erkennen. 

X. Der General-Secretair machte aufmerkſam auf die ausgelegten Hefte des Bolani- 
cal Magazine pro Juni und Juli 1843, indem er beſonders hervorhob, die auf Tafel 4018 
dargeſtellte braſilianiſche Gesneracea (Nemalauthus longipes de Cand.) als Zierpflanze, 
welche bereits ſeit Jahren im hieſigen botanifchen Garten kultivirt wird; ferner die, auf Ta⸗ 
fel 4021 abgebildete Brassavola venesa Link aus Süd-Amerika; die auf Tafel 4023 abge⸗ 
bildete Lomatia ilieifolia R. Brown aus Neuholland und die auf Tafel 4024 abgebildete 
Pharbitis Tyrianthina Lindley, eine mexikaniſche Winde, welche ſich ſowohl durch die Größe 
ihrer Blüthen, wie durch die Farbenpracht derſelben auszeichnet. 

Derſelbe gab Nachricht von einer afrikaniſchen Kornfrucht, die unter dem Ramen Fundi 
oder Fundungi (Paspalum exile Kippist) bekannt iſt, aus den Annals and Magazine of 
natural History pro 1843 No. 59, p. 12, 

Die Neger der Susu-Fuluh-Bassa- und Jolof-Stämme bauen in dem Dorfe Kiſſy bei 
Waterloo (Sierra Leone) eine winzige Kornfrucht von der Größe der Reſeda-Samen 
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an, welche ſie Hungerreis nennen und woraus köſtliche Speiſen bereitet werden. Man wirft 
die Körner in ſiedendes Waſſer und rührt ſie einige Minuten lang unaufhörlich um. Dann 
gießt man das Waſſer ab und giebt Palmöl, Butter oder Milch zu. Die Europäer kochen 
ſie an Hühner, Fiſch oder Schöpſenfleiſch. Auch zu Puddings eignet ſich dieſe Frucht ſehr 
gut. Die Schotten kochen ſie mit Milch zu einem Breie. | 

Man ſäet im Mai und Juni aus und hackt die Samen leicht ein. Im Auguſt wird 
ſorgfältig gejätet. Die Pflanzen werden etwa 10 Zoll hoch und im September, wo die Frucht 
reif iſt, werden die Stengel von der Schwere der Körner bis zur Erde niedergebogen. Man 
ſchneidet ſie mit der Sichel oder einer Art Hippe ab. Dünger ſoll unnöthig, ja ſogar ſchäd⸗ 
lich fein, da die Pflanze einen magern Boden liebt und ſelbſt auf ſehr ſteinigem Boden, der in 
der Nähe von Kiſſy häufig iſt, gut gedeihet. 

Da die Tageszeit ſchon weit vorgerückt war, mußte Referent fi ich in feinem weiteren Vor⸗ 


trage unterbrechen. 


XL. 


Einige Bemerkungen 
Sur | 
zweckmaͤßigen Aufſtellung der Topfpflanzen und deren Pflege. 
i Vom 


ö Herrn Karl Freiherrn von Hügel ꝛe., 
Präſidenten der K. K. Gartenbau-Geſellſchaft in Wien. 


(Uebertragen aus den Verhandlungen der K. K. Gartenbau - on in Wien 
vom Jahre 1842.) 


Dar Geſchmack in Garten-Anlagen hat ſich feit der letzten Zeit in Defterreich fo ſehr gehoben, 
daß es wohl an der Zeit fein dürfte, einige Worte über die im Allgemeinen noch ſehr vernach— 
läßigte Bauart und Einrichtung der Glashäuſer zu ſprechen, und die Aufſtellung der Pflanzen 
im Freien mit einigen Worten zu berühren, welche der Gartenbeſitzer bis jetzt zu ſehr als Ne— 
benſache betrachtet hat. 

Bei Pflanzen iſt die Frage, welche Arten man beſitzt, weniger wichtig als jene, wie ſie 
gehalten ſind, und eine weniger edle Pflanze wird ſicher jedem Gartenfreunde und ihrem Be— 
ſitzer, wenn fie im vortrefflichen Kultur⸗Zuſtande einen zweckmäßigen Platz im Garten einnimmt, 
mehr Freude machen, als die ſeltenſte kümmerlich kultivirte, welche der Gärtner in den Win— 
kel eines Gartens ſtellen zu müſſen glaubt, damit ihr nichts geſchieht. Möchten die praktiſchen 
Gärtner ſich übrigens den Grundſatz feſt einprägen, daß es nur von ihnen abhängt, auch der 
zarteften. Pflanze einen ſolchen Platz in dem ihnen übergebenen Garten zu ſchaffen, wo fie 
zur Freude des Befitzers und zu ihrem eigenen Beſten aufgeſtellt werden kann. 

Da dieſer Aufſatz ausſchließlich die Topfpflanzen ins Auge faßt, ſo beginnen wir mit 
der Einrichtung der Glashäuſer. 

Die Einrichtung unſerer Grünhäuſer, wir werden ſpäter von Orangerien und Warmhäu— 
ſer ſprechen, dieſe mögen mit liegenden oder ſtehenden Fenſtern verſehen ſeyn, war bisher folgende: 

An den Fenſtern zieht ſich, an dem ſogenannten Parapet, ein breites oder ſchmäleres 
Brett hin, auf welches die kleineren Pflanzen geſtellt werden, über dieſes find an den Pfeilern, 
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zwiſchen den Fenſtern, ſchmale Bretter befeſtigt, für welche die kleinſten oder zarteſten, der Sonne 
am meiſten bedürftigen Pflanzen, ſo wie diejenigen beſtimmt ſind, welche im Frühjahre zeitig 
blühen ſollen. Rückwärts des Breites am Parapet befindet ſich der Weg, und rückwärts 
deſſelben die gerade fortlaufende ſtaffelförmige Stellage, welche ſo eingerichtet iſt, daß die 
ſchmalſten Treplinge unten, d. i. zunächſt am Boden befindlich ſind und dieſe gegen die Höhe 
zu immer breiter und breiter werden. Auf der höchſten Spitze der Stellage befinden fi ſenach 
die größten Töpfe und die höchſten Pflanzen. Sind jedoch die Pflanzen zu hoch geworden, um 
auf dieſem oberſten Brette ſtehen zu können, ſo werden die höchſten und ſonach die ſchönſten 
Pflanzen hinter die Stellage auf den Boden geſtellt, ſo zwar, daß nur einzelne Zweige der 
Krone von dem Wege des Glashauſes aus ſichtbar ſind. Bei Glashäuſern, deren Fenſter nach 
beiden Seiten liegen, findet man wohl in der Mitte eine tiſchfoͤrmige Stellage, auf welche die 
Pflanzen ſo geſtellt werden, daß die höchſten die Milte einnehmen, mit einem Fall nach bei— 
den Seiten. n 

Gegen dieſe Einrichtung iſt im Allgemeinen nicht viel einzuwenden, doch geben ſie, wenn 
die Pflanzen auf die bisherige Art aufgeſtellt und kultivirt werden, den Grünhäuſern eine das 
Auge ermüdende Einförmigkeit, ſo zwar, daß der Eintretende nur bei dem erſten Anblick ſich 
an der regelmäßigen grünen Wand erfreut, und ſich der Gang durch das Glashaus ſelbſt ſel— 
ten der Mühe verlohnt; denn bei der Aufſtellung der Pflanzen machte es ſich der Gärtner 
bequem, er wußte wie groß der Zwiſchenraum von der oberſten Staffel zur Decke oder dem 
Glaſe fei, er nahm zuerſt die größten dahin paſſenden Pflanzen, ſchnitt, wenn er recht ordentlich 
war, die über diſes Maaß hinausreichenden Zweige ab, oder zog auch den Stamm zurück, 
band die Pflanzen an lange Stäbe feſt, miſchte dann die Arten der oberſten Staffel ſo viel 
wie möglich unter einander, und fuhr ſo mit einer Reihe nach der andern fort, daß nie zwei 
gleiche oder zwei gleichartige Pflanzen unter oder neben einander zu ſtehen kamen. 

Es braucht nicht erſt bemerkt zu werden, welche Steifheit und Einformigkeit durch dieſe fein 
folfende Abwechslung hervorgebracht wird, eine Einfoͤrmigkeit, welche durch die bis jetzt bei uns 
faſt allgemeine Kultursweiſe noch vermehrt wird Unſere Pflanzen, es iſt natürlich hier von den 
ſogenannten Grünhaus-Pflanzen die Rede, bedürfen mit wenigen Ausnahmen immer kleinere 
oder größere Zumiſchung der Moorerde. Dieſe hat es an ſich, daß ſie den Pflanzen eine unge⸗ 
meine Triebkraft giebt, und ſogar die kleinſten Cap- und Neuholländer-Sträucher zu Bäumen 
empor wachſen macht; Eriken, Diosmen, Papilionaceen, Leptospermen, Brunien und Boro⸗ 
nien, Alle bekommen denſelben ſchlanken Bau, und erhalten durch Stellung im Glashauſe ge— 
gen Licht und Sonne, dieſelbe einfeitige vorwärtsgebogene Form; ſie können deshalb nur in 
gedrängten Gruppen geſtellt werden, denn jede einzelne Pflanze iſt das Häßlichſte, was die 
Horlikultur aufzuweiſen vermag, ſogar, wenn fie, was bei dieſer Behandlung ſelten der Fall 
iſt, geſund und von Ungeziefer frei iſt. Dieſe Pflanzen taugen auch im Sommer zu nichts ans 
derem, als in dichte Maſſen zuſammen geſtellt zu werden, um eine die andere zu decken, bis 
endlich durch das Verſehen eines nachläſſigen Gehülfen an einem heißen Sommertage, das Gießen 
während der Abendſtunden verſäumt wird, und der ſchwache Lebens funken erliſcht, der die kümmer⸗ 
liche Pflanze erhielt. Gewöhnlich bedarf es dreißig bis vierzig ſolcher ſchlanker elender Gewächſe, 
jenen Platz häßlich auszufüllen, den eine geſunde Pflanze ausſchmücken würde; die auf dieſe 
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Weiſe vergrößerten Auslagen für den Gartenbeſitzer an Pflege, Töpfen, Stäben, Baſt und 
Erde, verſteht ſich von ſelbſt. Bei dieſer Behandlungsweiſe ſollte man glauben, es ſei die Auf- 
gabe der Hortikultur, eine Gleichheit und Uebereinſtimmung in die Pflanzen der verſchiedenſten 
Welttheile und Fermen zu bringen: es ſei der höchſte Zweck eines Gartenbeſitzers eine große 
Anzahl von Pflanzen derſelben Art zu beſitzen, anſtatt, daß es der Vorwurf einer zweckmäßi— 
gen Pflege iſt, jeder Pflanze ihre Eigenthümlichkeit zu laſſen, die verſchiedenartigſten Formen 
der vegetabiliſchen Welt darzuſtellen, und die Anzahl ſchöner Exemplare, nach dem Raum der 
Glashäuſer zu bemeſſen. Es fol hier gar nicht in Anſchlag gebracht werden, daß eine ſchlanke, über— 
triebene, im Verhältniß ihrer Größe, ſchwachſtämmige Pflanze nur kümmerliche Blüthen in geringerer 
Anzahl hervorbringt, während ein kräftiger, zweckmäßig behandelter Stamm ſich mit verhältnißmäßig 
großen Blumen überdeckt, und ferner, daß wenn dieſe kahlſtämmigen Pflanzen, für das Glashaus 
zu hoch werden, ſie zu nichts mehr zu brauchen ſind, und geradezu weggeworfen werden müſſen. 

Ehe über die Einrichtung der Glashäuſer geſprochen werden ſoll, mögen daher einige An- 
deutungen über die Kübel der großen Topfpflanzen ihren Platz finden. Vor Allem muß der 
Gärtner die Ausdehnung des Glashauſes oder der Glashäuſer, welche ſeiner Pflege anvertraut 
ſind, ins Auge faſſen, und dann auch wohl die Art der Aufſtellung der Pflanzen im Freien, 
endlich den Geſchmack des Eigenthümers, wo jener, was wohl felten der Fall, klar ausgeſpro— 
chen iſt. Handelt es ſich von einem Glashaus von großer Ausdehnung oder von vielen Glas— 
häuſern, ſo muß natürlich ein ganz anderes Syſtem befolgt werden, als wenn es ſich blos um 
eines oder zwei niedere Glashäuſer handelt. Abwechſelung der Formen und Zweckmäßigkeit der 
Behandlung find jedoch die unabänderlichen Grundſätze, nach welchem bei einem wie beim an— 
dern gehandelt werden muß. Bei Glashäuſern von bedeutender Höhe, es wird hierbei nicht 
auf die eigentliche Orangerie gedacht, welche eine eigenthümliche Einrichtung benöthigt, bedarf 
es natürlich hoher Pflanzen, welche der Gärtner meiſtens von ſeinem Vorgänger übernimmt, 
oder welche der Eigenthümer ankauft. Es handelt ſich bei dieſen nur meiſtens davon, die zu 
üppig treibenden Bäume zur gehörigen Zeit einzukürzen und fie reinlich zu halten; von der 
Aufſtellung ſoll ſpäter geſprochen werden. Bei dieſen Pflanzen iſt jedoch zu berückſichtigen, daß 
die ſchönſte und deshalb nicht zu verwerfende Form von Kübeln, nämlich jene der gleichen Höhe 


und Breite, faſt für alle Pflanzenarten, welche Moorerde zu ihrer Kultur bedürfen, die ſchäd⸗ — 


lichſte und unzweckmäßigſte iſt. Das Nothwendigſte bei jeder Topfpflanze iſt der gehörige Abzug 
des Waſſers. Bei dieſen hohen Kübeln iſt jedoch dieſer nur dann möglich, wenn eine verhält⸗ 
nißmäßig große Unterlage unter die Erdſchichte von zerbrochenen Gartengeſchirren und zerſchla— 
genen Ziegelſteinen gegeben wird; findet dieſe Unterlage bei einem mehr 15 — 18 Zoll tiefen 
Kübel nicht ſtatt, ſo wird mit Ausnahme von einigen ſtarkwurzelnden Myrtaceen und Neu⸗ 
holländern, baumartigen Proleaceen, entweder der Ballen in der Mitte vertrocknen, oder die 
unteren Lagen der Erde werden einen vollkommenen Moraſt bilden. Zur Bekräftigung dieſes 
Satzes möge ein Gärtner nur eine hochſtämmige Camellie oder einen Rhododendron aus dem 
Kübel nehmen, und er wird faſt ohne Ausnahme die obigen Bemerkungen beſtätigt finden. Die 
größten Kübel ſollten jedoch nie, es verſteht ſich abermals, daß von den Pflanzen des ſoge— 
nannten Kalthauſes die Rede nicht iſt, in welchen Ceratonia Siliqua, Olea europaea, Ki- 
gellaria alricana, Myrlus cammunis, Rhamnus Alalernus, Viburnum Tinus, Lau- 
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rus nobilis, Prunus Lauro Cera us ete,, von ungeheurer Ausdehnung befindlich ſind, 
eine Höhe von 2 Schuh von innen gemeſſen, überſchreiten. Die unterſte Steinlage zum Abzug 
ſollte bei dieſen 6 Zoll hoch ſein, und wenn allenfalls die beſſere Form des Kübels eine größere 
Höhe im Verhältniſſe zur Breite erfordern würde, fo wäre es am zweckmäßigſten, den Boden 
des Kübels um einige Zoll von dem untern Ende deſſelben anzubringen. Dieſe Vorſicht wird 
befonders nöthig, wenn man Pflanzen, die in einem Conſervatorium ſtanden, in Kübel oder große 
Töpfe einpflanzt, da die eigends zubereitete Erdſchichte, wie wir ſpäter ſehen werden, als ihr 
Maximum, ſelbſt für Bäume, nie 12 Zoll überſteigen ſollte, und da die mehrere Jahre in Con— 
ſervatorien befindlichen Pflanzen einen bedeutenden Wurzelanſatz in die Breite machen werden, 
welchen zu weit zurückzuſchneiden höchſt gefährlich wäre, ſo werden dieſe Pflanzen einen im Vergleich 
mit ihrer Tiefe unverhättnißmäßig breiten Ballen haben. Wollte nun der Gartner einer ſolchen 
Pflanze einen Kübel von der gewöhnlichen, am beſten ſich ausnehmenden Form, der gleichen Höhe 
und Breite geben, ohne den Boden des Kübels um ein Bedeutendes von dem unteren Rande erho— 
ben, einſetzen zu laſſen, ſo würde die Pflanze entweder durch das zu ſtarke Beſchneiden der Wurzeln 
zu Grunde gehen, oder ihr langſames Ende durch das Verfaulen oder Vertrocknen derſelben nehmen. 

Handelt es ſich von der Einrichtung vieler verſchiedenartiger Glashäuſer, ſo wird es ſicher 
am ſchönſten fein, wenn der Gärtner in jedem Gashaus eine verſchiedene Einrichtung trifft. 
Hiezu werden wir vorſchlagen bald die größten Exemplare auf den mit Brettern belegten Bo— 
den des Glashauſes zu ſtellen, und verſchiedene großartige Gruppen zu bilden, bald fortlaufende 
Stellagen zweckmäßig zu beſetzen, bald in einem Conſervatorium einzelne, üppige Exemplare in 
ihrer größten Vollkommenheit im freien Grunde zu zeigen, bald auf einem Tiſche das ſchönſte 
der Pflanzenwelt dem Auge nahe zu bringen, bald in einem großen Glashauſe, wie unter ei— 
ner Glasglocke, majeſtätiſche Gruppen darzuſtellen. 

Wir beginnen mit der zweckmäßigen und ſchönſten Einrichtung von dem Siößten, und 
werden nach und nach zu dem Kleineren übergehen. Das ſchönſte Gebäude, welches für eine 
Orangerie gedacht werden könnte, müßte eine große ovale Glaskuppel, deren größte Breite von 
Süden nach Norden läuft, ſein, unter welcher die Bäume gegen das Centrum zu teraſſenför— 
mig an Höhe abnehmen, und in deren Mitte ſelbſt, ſich eine Gruppe von den höchſten, ſchlan— 
ken Neuholländer- Pflanzen erheben würde, um welche, zwiſchen der e Stufe der Oran⸗ 
gen- Bäume und der Gruppe Neuholländer-Pflanzen, ein breiter Weg führen müßte, um die 
großen Orangen-Gruppen von Weitem zu betrachten. An dieſe Orangerie müßten nach beiden 
Seiten Conſervatorien anſtoßen, ganz von Glas, ohne Dach und Pfeiler, wie die neuen eng— 
liſchen Conſervatorien jetzt erbaut werden; in dieſe müßten die ſchönſten Pflanzen aller Zonen 
ins Freie gepflanzt werde. Hier mögen einige Bemerkungen über dieſe Auspflanzung ſtatt— 
finden, die meiſtens aus eigener Erfahrung geſchöpft ſind. Bei dem Anlegen der Beete, in 
welche die Pflanzen geſetzt werden, iſt die größte Vorſicht nöthig. Die Wahl der Erde iſt 
ſicher von großer Wichtigkeit, doch braucht es wohl kaum in dieſer Hinſicht den Gärtner auf⸗ 
merkſam zu machen, da jeder durch ſeine im Topfe gezogenen Pflanzen weiß, welche Erde jede 
befondere Gattung bedarf. Nur möge man die Vorſicht brauchen, den Pflanzen in dem Con- 
ſervatorium etwas weniger reiche Erde zu geben, als man aus Erfahrung weiß, daß dieſe 
Pflanzen-Gattung bei der Topf- Kultur bedarf Die Beete für die Pflanzen im Conſerva— 
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torium müſſen 18 Zoll tief ausgehoben werden. Von dieſer Tiefe fülle man 6 Zoll hoch mit 
zerbrochenen Gartengeſchirren und zerſchlagenen Ziegeln an, ſo zwar, daß bei einem Beete für 
ſtarkwurzelnde und hohe Pflanzen, 12 Zoll von der für ſie zubereiteten Erde angefüllt werden. 
Für ſchwachwurzliche Epacrideen, Eriken, Papilionaccen, Rutaceen u. find 6 Zoll Erdſchichte 
vollkommen hinreichend, ja für die zarteſten Pflanzen, welche ſo nahe als möglich an das Glas 
des Conſervatoriums gebracht werden müſſen, und daher am Beſten in einer niedern Kiſte ge— 
deihen, ſind 3 bis 4 Zoll Erde mit einer ſtarken Abzugs-Unterlage am Zweckmäßigſten. Bei 
der Beſetzung der Beete des Conſervatoriums glaube man ja nicht, daß es darauf ankomme, 
dichte Gruppen durch das Ineinanderwachſen der Zweige der verſchiedenen Pflanzen zu bilden. 
Bei den Pflanzen des Conſervatoriums iſt die Aufgabe, buſchige, bis zur Erde mit Aeſtchen 
und Blättern bedeckte Exemplare zu ziehen, die während der Blüthezeit eine Maſſe von Blu— 
men hervorbringen, wie dies in Töpfen zu erreichen, unmöglich iſt. Jede Pflanze muß von 
der anderen vollkommen getrennt daſtehen, kein Blatt der einen ſollte das der anderen Pflanze 
berühren, und die Gruppirung beſteht daher nur in der Zuſammenſtellung der verſchiedenen Blät— 
ter und Blumenformen, in der Schattirung der Farben des Laubes und der Blüthen. Wenn 
die Pflanzen des Conſervatoriums einmal in einander gewachſen find, ſo bilden fie ein ver— 
worrenes Ganze, und die Nettigkeit und Ordnung, welche in jedem Theile des Gartens, aber 
beſonders in den Glashäuſern mit der größten Reinlichkeit verbunden ſein ſollte, hört auf, 
erreichbar zu ſein, und das ganze Conſervatorium wird eine verworrene Maſſe darſtellen, in 
welcher während des Winters Schimmel und während des Sommers Ungeziefer großes Unheil 
anrichten. Bis zu einer bedeutenden Höhe vom Boden werden alsdann nur kahle Stämme 
und Zweige ſichtbar ſein, und ſich die ganze Vegetation unter das Glas gedrängt haben, wo 
die wenigen Blumen von dem Gange aus nicht mehr zu ſehen find. Es darf nicht die Auf 
gabe des Conſervatoriums ſein, eine üppige verſchlungene Vegetation zu bilden, ſondern das 
Einzelne der Vegetation in der ſchönſten Pflege darzuſtellen, und den Herumwandernden zu be— 
wegen, vor jedem Exemplar einige Minuten zu verweilen. Um dies zu erreichen, iſt es nöthig, 
die Pflanzen in ihrem Wachsthume zu beſchränken; dies geſchieht durch Verhinderung, daß die 
Wurzeln ſich nicht zu ſehr ausbreiten können, nämlich durch die oben angeführte Art der Anlage 
der Beete und ferner durch das Einkürzen der Zweige. Sind einmal die Pflanzen ſo hoch 
gewachſen, daß die ſtärkeren Zweige in einander greifen, ſo iſt es freilich zu ſpät, irgend eine 
Ordnung einzuführen. Dazu müſſen die Pflanzen gleich vom Einſetzen an beſtändig und re— 
gelmäßig eingezwickt werden, bis fe dem Gärtner die wünſchenswerthe Menge von Nebenäft- 
chen heraustreiben. Man fürchte übrigens nicht, daß man bei der Beſetzung der Beete in Conſerva⸗ 
torien eine zu große Regelmäßigkeit hervorbringen könne. Die Vegetation der meiſten Pflanzen, 
wenn der Gärtner ſie auch noch ſo lange im Topfe kultivirt hat, wird dennoch meiſtens ſeiner Er— 
wartung entweder nicht entſprechen oder fie übertreffen, und da in dieſe Conſervatorien meiſtens 
neue, dem Gärtner wenig bekannte Pflanzen geſetzt werden, ſo braucht er nicht zu fürchten, 
daß er eine zu große Regelmäßigkeit bei der Bepflanzung befolgen könne. 

Wir kehren jetzt zudem großem Glashaus-Bau zurück, in welchem wir uns die Conſervatorien 
als anſtoßend an die Orangerie denken. Bei der oben angegebenen Bauart der Conſervatorien 
ohne Dach und Rückwand wird es wohl am ſchönſten ſein, wenn die Breite es ge— 
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ſtattet, eine Eintheilung zu treffen, nach welcher zwei breitere und zwei ſchmälere Beete ange- 
legt würden, wodurch ein breiter Weg in der Mitte des Glashanſes entſtände und zwei an 
den Sei en: ſtatt der ſchmälern Beete an den Fenſtern könnten auch Bretter angebracht wer- 
den, um Topfpflanzen aufzuſtellen. Außerhalb der großen Orangerie könnten Glashäuſer mit 
liegenden Fenſtern die beiden Conſervatorien verbinden und in dieſen ebenfalls eine große Ver— 
ſchiedenheit dadurch gebracht werden, daß das eine die ſchlanken Gewächſe und Bäumchen grup⸗ 
penweiſe auf den Boden zuſammengeſtellt enthielte, das andere die Topfpflanzen; auf Stella— 
gen an den Fenſtern beider Glashäuſer müßten die kleinſten, zarteſten oder jüngſten Pflanzen 
ſtehen. Die Einrichtung dieſer beiden Glashäuſer wäre ganz dieſelbe, wie diejenige, welche am 
paſſendſten für jene Gärten iſt, wo die Glashäuſer von beſchränktem Raume find. Die 
Gruppen der größten Pflanzen, wo nur ein einziges Glashaus beſteht, können dieſe die Mitte 
deſſelben einnehmen, ſollten ſo geſtellt werden, daß der Eintretende durch einen Ueberblick, 
was bei einem eee Glashaus ohnedies nicht ſtattſinden kann, das Ganze nicht überſieht, 
damit der Fortſchreitende zur Beſichtigung von einer Gruppe zur andern wandert, welche bald 
eine Vertiefung mit einer Blumenvaſe, einer Statue, einem kleinen Springbrunnen, einem Blus 
mentiſch ꝛc. bildet, wo bald eine Pflanze mit koloſſalen Blätterformen auf einem Poſtament ſteht, 
oder ſich eine Schlingpflanze in abenteuerlicher Form um ein Draht- oder anderes Geſtell ſchlingt. 
Auch einige Felſenpartien und Moosplätze mit Farrenkräutern, einzelne hochſtämmige Camellien- 
Bäume mit regelmäßiger Krone und Spielereien aller Art, ſind in dieſer Anlage zweckmäßig 
zu verwenden. In einem Garten, wo nur ein einziges Glashaus beſteht, würde es ſich wohl 
meiſtens in dieſer Gruppe um eine oder drei Vertiefungen handeln; was aber immer der gute 
oder ſchlechte Geſchmack des Gärtners ſei, fo wird dennoch ſelbſt das Barokſte dem Beſchauer 
ongenehmer fein, als die bisherige Einförmigkeit Das Element des Gärtners iſt beſtändiges 
Schaffen und Verändern, wie es bei den Gegenſtänden ſelbſt, welche feinen Wirkungskreis bil- 
den, der Fall iſt. Der Beſitzer des Glashauſes wird ſicher öfters in daſſelbe gehen, wenn 
er weiß, daß darin manchmal eine Veränderung ſtattfindet, er wird mit Vergnügen Freunde 
zur Beſichtigung hinführen und dadurch Vorliebe für ein Glashaus zeigen, welches immer, gut 
oder ſchlecht gehalten, mit bedeutenden Auslagen verbunden iſt 

Das Glashaus mit Stellagen, welches in dem großen Glashaus Plan die beiden Conſer— 
vatorien um die Orangerie herum auf dieſelbe Weiſe verbindet, wie das früher beſprochene 
Glashaus für die größern Topfpflanzen in Gruppen auf dem Boden, erhält dieſelbe Einrich— 
tung, wie die beiden Enden des Glashauſes, welches das einzige in kleinern Gärlen iſt, und 
deſſen Mitte, wie erwähnt, eine Pflanzen-Gruppe, auf den Boden geſtellt, einnehmen ſollte. 
Die Aufſtellung der Pflanzen weicht von jener nur wenig ab, wie ſie bis jetzt in unſern Glas— 
häuſern ſtattfand, d. h. die Stellage wird in Stufen abgetheilt. Bis jetzt waren aber zu viele 
dieſer Stufen, zu viele in die Tiefe und zu viele in die Höhe; während nahe am Boden an 
dem feuchteſten und kälteſten Platze des Hauſes, die zarteſten und ſchwächſten Pflanzen geſtellt 
werden müſſen, ſind die Oberſten von dem Auge des Gärtners ſo weit entfernt, ſo zwar, daß 
es unmöglich iſt, ſie gut zu beſorgen, und ſie ſtehen meiſtens ſo dicht übereinander, daß ſelbſt 
das Begießen eine Genauigkeit erfordert, die den meiſten unſerer Gärtner abgeht. Am übel— 
ſten ſind jedoch die größten Exemplare daran, welche hinter der Stellage auf dem Boden ſte— 
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hen, denn nicht nur, daß fie gewöhnlich dieſen Platz mit einigen Haufen von Georginen-, Canna— 
und anderen einziehenden Knollen, mit laubabwerfenden oder ſogar kranken Pflanzen, welche 
die Nachläſſigkeit und Liederlichkeit des Gärtnergehülfen dahin ſtellt, theilen, ſondern alles, von 
den Brettern der Stellage abfließende Waſſer fällt auf fie, und ihr Loos während des Winters 
iſt gewöhnlich das des Verſchimmelns und Verfaulens. Eine Stellage ſollte nie tiefer herab— 
gehen als bis auf 18 Zoll oder einen Schuh vom Boden, und der Zwiſchenraum von da bis 
zum Boden ſollte mit harten Pflanzen, deren Töpfe durch Steine und Moos bedeckt find, aus— 
gefüllt werden. Die Staffeln ſollten ziemlich breit ſein, und zwei oder drei Töpfe der kleine— 
ren Gattung hinter einander ſtellen zu können, und die oberſte Stufe ſollte nicht höher ſein, 
als der Gärtner leicht überſehen kann. Da bei der großartigen Anlage, wo dies Glashaus 
die beiden Conſervatorien verbindet, eine liegende Fenſterreihe und bedeutende Tiefe des Glas— 
hauſes gedacht wird, ſo könnte zwiſchen der zweiten und dritten ein kleiner erhobener Weg für 
den Gärtner angebracht werden und die Menge der Stufen wäre in dieſem Fall nicht beſchränkt, 
da von Zeit zu Zeit abermals ein ſolcher ſchmaler Weg zur Beſorgung der Pflanzen angebracht 
werden könnte Die Befeguug dieſer Stellagen muß jedoch von der bis jetzt üblichen abwei— 
chen; die geraden Linien der Bretter oder Stufen können beibehalten werden, allein durch Zu— 
ſammenſtellung der kleinblätterigen, ſteifwachſenden, in deren Mitte eine beſonders auffallende 
Pflanze, ferner durch Gruppirungen von Großblätterigen an den beiden Seiten der Kleinblät— 
terigen, überhaupt durch Benützung der Eigenthümlichkeiten in dem Habitus der Pflanzen, kön— 
nen ſelbſt auf einer geradelinigen Stellage die verſchiedenſten Formen hervorgebracht werden. 
Freilich gehört jedoch dazu eine zweckmäßigere Kultur, als bisher unſeren Topfpflanzen zu Theil 
wurde. Wir müſſen darauf verzichten, die blumiſtiſchen Pflanzen zu ſchlanken, langzweigigen 
Exemplaren zu ziehen, wir müſſen dieſe kurz, dickſtämmig, vieläſtig halten und dadurch ſie zwin— 
gen, vielblumig zu werden. Dies geſchieht, wie bei den Pflanzen des Conſervatoriums, durch 
eine kräftige aber dennoch verhältnißmäßig magere Erdart, durch Beſchränkung der Wurzeln in 
die Tiefe, durch Naumgeben in die Breite und durch beſtändiges Einzwicken der Zweige. Eine 
Zrica, Neuhelländer- Papilionacee, Diosma, ſollte ſtets fo breit fein wie hoch, und ſelbſt Ca— 
melien und Rhododendron, die hochſtämmigen ausgenommen, breit und vieläſtig fein. 

Bei einem Garten mit vielen Glashäuſern muß das warme Haus von dem Orchideen- 
und Caclus-Haus getrennt fein. Dieſe beiden Pflanzen-Gattungen bedürfen eine fo verſchie— 
dene Kultur, daß es unmöglich wird, ſie mit den andern warmen Pflanzen zuſammen zu pflegen. 

Was das warme Haus betrifft, oder die warmen Häuſer, ſollte irgend ein Gartenbe— 
ſitzer beſondere Vorliebe für die Erzeugniſſe tropiſcher Länder beſitzen, fo war Einrichtung, 
Wahl der Pflanzen, Behandlung derſelben, ja ſelbſt die Bauart des Glashauſes, Alles bis 
jetzt gleich unzwecknäßig und für den Hauptzweck, das Vergnügen des Beſitzers, übel berech— 
net. Man glaubte, es gelte eine Darſtellung des Häßlichen der tropifchen Pflanzenwelt und 
nicht ihre Schönheiten, wenn man die bisherigen warmen Häuſer betrat. Dieſem Mangel an 
Einſicht der meiſten Gärtner iſt es zuzuſchreiben, daß die Vorliebe für warme Pflanzen faſt 
gänzlich aufgehört hat, und daß der Pflanzenfreund bei Beſichtigung eines großartigen Gar— 
tens das warme Haus entweder gar nicht betritt, oder nur ſchnell hindurch eilt. Wir haben 
großartige Bauten für dieſe Pflanzen-Gattung geſehen, mit einer Höhe von 36 Fuß, mit 
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ſtehenden oder ſchwach liegenden Fenſtern, ſo daß die Sonne im Sommer zu keiner Zeit des 
Tages mehr als einige Fuß von dem Elaſe, den Fußboden beſchien, dabei eine Verglaſung, 
welche der Luft erlaubte, an jeder Stelle, wo die Tafeln über einander lagen, einzudringen; 
bei einer Heitzung mit ſo koloſſalen tiefliegenden Röhren, daß an einem kalten Wintertage 
ein regelmäßiger Wärme-Grad nur durch das Hineinwerfen einer großen Ouantität Holz in 
den Ofen hervorgebracht werden konnte, daß alle Pflanzen, welche in der Nähe der Röhren 
befindlich waren, ihre Blätter verloren und verderrten, während dennoch die unweit des Fenſters 
befindlichen durch die eindringende kalte Luft verſengt wurden. Bei dieſen Glashäuſern blieb 
dem Gärtner nichts anderes übrig, als die Deckel vor den Fenſtern auch bei Tage ſtehen zu 
laſſen, und fo den tropiſchen Pflanzen das zu entziehen, was ihnen am meiſten nöthig iſt: 
Licht und Sonne. In ſolchen Glashäuſern trafen wir auch ein Lohbeet von 9 Fuß Tiefe, 
welches natürlich eine unnöthige Verſchwendung an Materiale war und eine Maſſe von Uns 
geziefer erzeugte, welches die ſchwache Vegetation zu keiner Entwickelung kommen ließ. Um 
dieſe Glashäuſer nur einigermaßen zu beſetzen, fanden in Töpfen von 8 bis 10 Zoll im Durch— 
meſſer, dicht neben einander in einer Reihe: Jasminum Sambac, Achania Malvarisens, 
Psychotria undulata, Rhamnus Spina-Christi, Sapindus Saponaria, Laulana acu- 
leata und Camara, Hibiscus Rosa sinensis, Hernandia souora, Dombeya ferruginea, 
Callicarpa tomentosa, Begonia vitifolia, Murraya exotica, Xylophylla falcata, viele 
Fiscus- Arten u. ſ. w. waren zu einer Höhe von 25 bis 30 Fuß gezogen mit einem ‚einzel- 
nen, fo dünnen Stämmchen, daß fie nur an einer Baumſtange von gleichee Höhe mit der Pflanze 
ſelbſt feſthielten, welche Stangen an ein durch Latten gebildetes Gerüſte angebunden waren, 
das hinter jeder der höhern Pflanzenreihen angebracht war. Freilich waren dieſe Baumſtangen 
mit der ſchönſten grünen Erde angeſtrichen, fo zwar, daß der Eintretende dieſelben für den 
ſchönſten Stamm der Pflanze nehmen konnte. An den Spitzen dieſer hohen Pflanzen befanden 
ſich gewöhnlich nur wenige Blätter und die meiſten derſelben fielen durch die trockene Hitze, 
welche in der Höhe dieſer Glashäuſer ſtattfand, bei welcher nicht hinlänglich Luft gegeben wer— 
den konnte, während des ſtarken Einheizens, ab. — 

Die Bauart eines warmen Hauſes ſollte ohne Zweifel von der Art ſein, daß das Licht 
von oben auf die Pflanzen fallen kann, ferner bedarf ein warmes Haus einer größeren Tiefe, 
als ein Grünhaus In der Wahl der Pflanzen muß der Gärtner, oder wo ſich der Eigenthü⸗ 
mer ſelbſt damit abgiebt, dieſer äußerſt vorſichtig ſein. Die zu großen Bäumen emporwachſen⸗ 
den tropiſchen Pflanzen paſſen nur ſelten und nur dann in ein warmes Haus, wenn ſie ſich 
unter dem Meſſer hallen laſſen und entweder im kleinen Zuſtande blühen, oder ſich durch ihre 
majeſtätiſchen Blätter auszeichnen, endlich, wenn ihr Wachsthum ſo langſam iſt, daß nicht zu 
berechnen iſt, wann die Pflanze ihre ganze Höhe erreichen wird Man wähle ſolche Pflanzen⸗ 
Gattungen, bei denen man dieſelbe Verfahrungsart anwenden kann, von welcher wir ſchon früs 
her geſprochen, nämlich: die Pflanze ganz in feiner Gewalt zu haben, durch Beſchränkung ih⸗ 
res Wachsthums, von Jugend auf eine größere Anzahl von Blättern, als dies ſelbſt in der 
freien Natur der Fall iſt, hervorzurufen, und dadurch einen üppigen breiten Buſch und einen 
dicken Stamm zu erziehen, der dem Kultivateur dann ohne ſein Zuthun eine große Menge von 
Blü then hervorbringen muß. Man wähle nur ſolche Pflanzen, welche die Blätter zu jeder Jah— 
teszeit behalten, man wähle nur ſolche, die wahres Intereſſe beſitzen. Man hal bis jetzt die 
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Temperatur der warmen Häuſer zu hoch gehalten, man hat den Pflanzen zu wenig Feuchtig⸗ 
keit durch die Atmoſphäre zukommen laſſen, und die Wurzeln im Allgemeinen zu ſehr beſchränkt. 
Selbſt ein tropiſches Klima hat, mit wenigen Ausnahmen von beſonders begünſtigten Lagen, 
eine eben ſo große Verſchiedenheit der Temperatur, als ein gemäßigtes Klima. In den Win⸗ 
ter⸗Monaten fällt das Thermometer an manchen Orten, ſelbſt wenige Fuß über der Meeres- 
fläche, unter den Gefrierpunkt herab. Dies muß in der Behandlung der tropiſchen Pflanzen 
berückſichtigt werden. Allen warmen Hauspflanzen ohne Ausnahme würde es wohlthun, wäh— 
rend den beiden wärmſten Monaten des Jahres in unſerm Klima, ins Freie geſtellt zu wer⸗ 
den. Man könnte dieſe Zeit benutzen, um die Reinlichkeit in den Glashäuſern vollkommen her: 
zuſtellen, die Pflanzen von allem Ungeziefer zu ſäubern, und ihnen während einer Zeit den ſo 
wohlthätigen Einfluß von freier Luft und Thau zu gewähren; nur muß man natürlich die Vor 
ſicht gebrauchen, dieſe ſo lange der directen Einwirkung der Sonnenſtrahlen ungewohnten Pflanzen 
anfangs an einen ſchattigen Ort zu ſtellen, um nicht großes Unheil anzuſtiften. Nur bei ſehr 
wenigen kleinen Pflanzen» Gattungen würde ich den Gebrauch der Lohe vorſchlagen, und ſollle 
es durchaus wünſchenswerth ſein, Wärme von Unten zu geben, ſo wäre wegen Geruch und 
Ungeziefer jedes andere Wärme-Mittel beſſer als dieſes. Daß bei Pflanzen eines tropiſchen 
Klima's ohne Ausnahme, die Moorerde ſchädlich ſei, davon wird ſich jeder Gärtner überzeu⸗ 
gen, nur bei wenigen wird man ſogar die Heideerde mit Erfolg anwenden. 

Wir können nicht oft genug darauf zurück kommen, daß Pflanzen nur ausnahmsweiſe zu 
ſchlanken Exemplaren emporgezogen werden ſollten, und bei warmen Hauspflanzen wird dies 
trotz aller Mühe des Gärtners das Gegentheil hervorzubringen, nur zu oft geſchehen. Wir ge⸗ 
ſtehen, daß es eine harte Zumuthung für einen Gärtner iſt, einer Pflanze von großem Werth 
den Kopf abzubrechen, wenn ſie eben anfängt in Vegetation zu kommen, da die meiſten Gärt⸗ 
ner ſich freuen, wenn ſie ſagen können, daß ein theuer angekauftes Exemplar in einem Jahr 
4 bis 5 Schuh gewachſen ſei, allein dieſe Freude wird in den nächſten Jahren dadurch theuer 
bezahlt, daß ſie nicht wiſſen, wie ſie die übel ausſehende Pflanze zurückſchneiden ſollen, und 
wenn ſie dies thun, entweder die Pflanze durch das Abſchneiden des einen Stammes umbrin⸗ 
gen, oder einen Krüppel in ihrem Glashaus beſitzen. 

Ein Conſervatorium für warme Pflanzen muß übrigens auf dieſelbe Weiſe angelegt wer⸗ 
den, wie ein Conſervatorium für Grünhauspflanzen, nur findet in dieſem nicht mehr die ge— 
naue Abſcheidung der verſchiedenen Pflanzen-Gattungen der Temperatur nach ſtatt, wie dies 
früher der Fall war. Pflanzen eines tropiſchen Himmelſtrichs werden mit denen eines ſüdlichen 
gemäßigten Klima's vermiſcht, nur nehme man bei der Auspflanzung tropiſcher Pflanzen in 
das Conſervatorium auf die Erde Rückſicht, in welche man ſie ſetzt, und gebe dieſen eine tie= 
fere Erdmaſſe von 18 Zollen. Die Berückſichtigung einer anderen Erdart für dieſe warmen 
Hauspflanzen betrifft nicht, wie Gärtner wohl irrig glauben könnten, die Verminderung der 
Auslagen für anzukaufende Erde, ſondern die Vermeidung großer Uebelſtände, nämlich: üppi⸗ 
ges Wachsthum ohne Blumen und zahlloſen Ungeziefers. Es iſt nur zu oft der Fall, daß der 
Gärtner glaubt, ſeinen Pflanzen eine Wohlthat zu erzeigen, wenn er ihnen Heideerde oder 
Moorerde in großer Menge giebt, weil er dieſe als das Koſtbarſte betrachtet, was er ſeinen 
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gen, ſelbſt in dieſen, bedürfen einer verſchiedenen Erdart, welche ale eines der wich- 
tigſten Studien des Gärtners iſt. 

Unter den warmen Häuſern nimmt das Palmenhaus den erſten Platz ein. Auch bei die— 
ſem, welches natürlich in großartigen Verhältniſſen gebaut ſein muß, kommt auf die Wahl 
der hineinzuſetzenden Pflanzen das Meiſte an. Es iſt eine Erfahrung, welche nunmehr überall 
gemacht worden iſt, daß Palmen, nur in die freie Erde gepflanzt, ihre majeſtätiſchen Wedel 
entfalten, und jedes große Pflanzen-Etabliſſement hat daher ein ſolches Palmenhaus erbauen 
laſſen. Die Wahl der auszuſetzenden Gattungen iſt freilich hier meiſtens beſchränkt, doch würde 
ich nicht rathen, die ſchnell wachſenden größten Gattungen auszupflanzen, es ſei denn, man 
habe ſich dazu entſchloſſen, die ſchönen Bäume in ihrem vollen Wachsthume, ſchon nach einigen 
Jahren umzuhauen, nämlich: wenn ſie die oberen Fenſter oder das Dach berühren. Daß bei 
einem Palmenhaus ein nach allen Seiten mit Glas gedeckter Bau, er ſei als Glaskuppel oder 
als ein viereckiges Gebäude, mit halbzirkelförmiger Glas-Bedachung behandelt, am zweckmäßigſten 
und ſchönſten ſei, haben die neueſten Bauten dieſer Art bewieſen, und die neuere Art dieſer 
Verglaſung, welche weiter unten beſchrieben werden ſoll, giebt das Mittel an die Hand, in 
einem Glashaus, von welcher Ausdehnung es ſei, ſelbſt in unſerem kalten Winter die nöthige 
Wärme zu erhalten. 

Das Orchideen-Haus wird wohl binnen Kurzem der Liebling jedes Gartenbeſitzers wer— 
den, es vereinigt ſo viele Annehmlichkeiten, daß wohl jeder, der ſich einmal damit befaßt hat, 
mehr Zeit darauf verwenden wird, als auf irgend eine andere Pflanzenſammlung; der Umſtand, 
daß während des ganzen Jahres die Pflanzen wachſen und blühen, daß dieſe Blumen die aben- 
theuerlichſten Formen, zum Theil die ſchönſten Farben, den ſtärkſten Wohlgeruch beſitzen, und 
eine erſtaunungswürdige Menge von zum Theil großblumigen Blüthenſtengeln hervortreiben, 
die Selbſtſtändigkeit ihrer Vegetations-Periode, die in den einzelnen Exemplaren manchmal 
vollkommen launenhaft erſcheint, endlich der Vortheil, daß man ein Orchideen-Haus von der 
kleinſten wie von der größten Ausdehnung haben kann, und im Winter gerade dort eine dem 
menſchlichen Gefühle angenehme Temperatur findet, zu einer Zeit, wo die Gewächshäuſer zu kalt 
und die warmen Häuſer meiſtens ſchmucklos daſtehen; alle dieſe Vortheile vereinigen ſich, um 
dem Orchideen-Hauſe eine bleibende Stelle in unſern Gärten anzuweiſen. Die zweckmäßigſte 
Bauart eines Orchideen-Hauſes iſt eine ſolche, bei welchem an einer 2 Schuh dicken Rück— 
mauer ein Halbkreis bis zur Erde von Glas befeſtigt iſt, ſo zwar, daß die größte Höhe et— 
was von der Rückwand entfernt iſt und das eiſerne oder hölzerne Gerippe mit den Fenſtern 
auf der Vordermauer aufliegt, die nur ſo hoch über die Erde hinausragt, um das Waſſer ge— 
hörig abfließen zu machen. In dieſen Raum werden nun nach der Ausdehnung in die Breite, 
eine oder mehrere Teraſſen gemacht, auf deren Unterſten oder auf beiden Unterſten Baumſtämme 
in gehörigen Zwiſchenräumen mit tief gefurchten Rinden geſtellt werden, an welche ſich die Epi— 
phyten feſt ſchlingen können. Auf der oberſten dieſer Teraſſen wird ein niederer Tiſch der gan— 
zen Länge nach geſtellt und allenfalls an die hintere Mauer ein Brett befeſtigt, auf welches 
ebenſo, wie auf dem Tiſch, Orchideen in Töpfen geſtellt werden. An den Rippen der Glaswand 
wären verſchiedenartige Körbchen von Baumrinde, von Aeſten, von Rohr, Meſſingdraht ꝛc. auf- 
zuhängen, wie es für die phanlaſtiſche Pflanzen-Gattung der Orchideen am Beſten ausfieht. Ob- 
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gleich die oben angegebene Form die zweckmäßigſte iſt, fo können doch Orchideen in Glashäu⸗ 
fern der verſchiedenſten Form ebenfalls trefflich kultivirt werden, ja wir ſahen in tiefen Treib— 
käſten — ähnlichen Glashäuſern, mit ſtehenden Fenſtern, in deren Hintergrund nur in den Win: 
termonaten die Sonne zu dringen vermochte, Orchideen im üppigen Kulturzuſtande. Ein Haupt⸗ 
erforderniß für das Orchideen-Haus, die Form mag fein wie immer, iſt eine zweckmäßige Vorrich- 
tung zum Schattengeben. Dieſe ſollte darin beſtehen, daß von innen durch eine dünne Lein— 
wand oder Flor die Sonnenſtrahlen von den Pflanzen abgehalten werden, während ihnen ge— 
ſtattet iſt, dennoch durch das Glas die Luftſchichte in dem Hauſe zu wärmen. Trotz dieſer innern 
Vorrichtung zum Schattengeben wird es übrigens doch nöthig fein, während der heißen Jahres- 
zeit auch von außen Schatten zu geben. Bei der Einrichtung des Orchideen-Hauſes beobachte 
man jedoch vorzüglich, daß der, daſſelbe beſorgende Gehülfe zu jeder einzelnen Pflanze leicht 
kommen könne, denn Reinlichkeit und tägliches Nachſehen nach jedem einzelnen Exemplar iſt 
unerläßlich. Deßhalb denke man ja nicht daran die Pflanzen ſich unter einander verſchlingen zu 
laſſen, ſondern jede muß ſeparirt daſtehen. 

Es iſt nicht die Abſicht dieſes Aufſatzes, die Kultur der Pflanzen zu beſprechen, er würde 
ſich ſonſt zu weit ausdehnen, nur möge hier noch die Bemerkung über die Orchideen-Kultur 
ſtatt finden, daß es ſich weniger um eine ſtets gleich hohe Temperatur handelt, als um einen 
gehörigen Grad von Feuchtigkeit, und ferner darum, daß man den Wurzeln geſtatte, aus dem 
Gefäß, oder der fie umgebenden Erde, herauszuwachſen. Die Wurzeln der meiſten Epiphhten- 
Orchideen find fo eingerichtet, daß fie zu ihrem Leben und ihren Functionen, nämlich: Ernäh⸗ 
rung der Pflanzen, nicht des Mediums der Erde bedürfen, um die Feuchtigkeit aufzunehmen, 
ſondern ſie ſaugen ſie unmittelbar aus der Luft. Die Familie der Orchideen iſt über die ganze 
Welt ausgebreitet und ſogar Epiphyten, von denen es ſich hier ausſchließend handelt, obgleich 
größtentheils dem tropiſchen Klima angehörend, kommen dennoch unter fo verfchiedenartigen Eli- 
matiſchen Verhältniſſen vor, daß bei der Behandlung und bei der Einrichtung der ihnen zu be— 
ſtimmenden Glashäuſer darauf Rückſicht genommen werden muß. Während einige wie Epiden- 
drum vitellinum auf den höchſten Bergen Süd-Amerikas, unter Moos, einen unſern höchſten 
Alpen-Pflanzen analogen Standpunkt haben, wachſen andere wie Deudobrium speciosum 
auf Felſen des gemäßigten Klima's Neuhollands in der Ebene, wohin manchmal ein Schnee 
geſtöber von den Bergen hinabgetrieben wird. Andere, die Mehrzahl, ſchlingen ſich um die 
mooſigen Stämme in den heißeſten Stellen der Erde, andere wachſen oft in Nebel eingehüllt, 
mit Lichenen grau umzogener Bäume der höchſten Gebirge Cehlons und reichen in der Hi— 
maleha⸗Kette bis zu einer bedeutenden Höhe. Derjenige, welcher durch die Ausdehnung feiner 
Glashäuſer die verſchiedenen klimatiſchen Verhältniſſe dieſer großen Familie berückſichtigen und 
verſchiedene Abtheilungen in dem Orchideen-Haus anbringen kann, wird ſicher ihre Kultur be— 
deutend fördern, beſonders wenn er darauf Rückſicht nimmt, welche Orchideen aus einem Him— 
melsſtriche kommen, der einer regelmäßig trockenen Jahreszeit und einer andern, mit beſtändi⸗ 
gem Negen ausgeſetzt iſt, und diejenigen Orchideen, welche aus einem ſtets feuchten, heißen 
Klima ſtammen. Allein auch ohne dieſe Berückſichtigung wird ficher jeder Gartenfreund an eis 
nem Orchideen-Haus großes Vergnügen finden. 

Die Anordnung des Cactus⸗Hauſes iſt von einer einfachern Art, doch kann auch in dieſe 
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Familie von ſonderbaren Formen, bei welcher die Pflanze einen ſo großen Contraſt mit der 
Blüthe bildet, Mannigfaltigkeit gebracht werden, welche ſchon fo ſehr in den einzelnen Arten 
dieſer Familie herrſcht. Ja es finden ſich in ihren verſchiedenen Arten ſogar breitblättrige und 
baumartige, und während hin und wieder hochſtämmig veredelte Epiphyllum truncatum- Ar⸗ 
ten aufgeſtellt werden können, wird ſich Cereus speciosus, grandiflorus, triangularis var. 
Napoleonis, nyeticalus und andere, als Schlingpflanzen, an den Pfeilern emporſchlingen. 
Für dieſe Gebilde der wärmſten Zone ſind liegende Glasfenſter am zweckmäßigſten, und auf 
den vordern Brettern koͤnnte man kugelförmige Arten zwiſchen Felſen-Partien in ein Erdbeet 
ſetzen. Hrn. Vescovali einem ausgezeichneten Gartenfreunde in Rom, war es vorbehalten, 
eine neue Kultur-Methode der Cactus aufzufinden, nämlich: im Waſſer. Es iſt ihm gelungen 
die verſchiedenartigſten Pereskien, Epiphyllen, Mamillarien, Cereen, ja ſelbſt die fugel- 
förmigen Arten, durch Stecklinge, welche er in Waſſer ſtellte, nicht nur zum Wurzeln zu brin⸗ 
gen, ſondern ſie, auf dieſe Weiſe behandelt, zu großen üppig blühenden Exemplaren zu ziehen; 
ſonderbar iſt es, daß die ſonſt faſerigen und dünnen Wurzeln ſich dann zu dicken, fleiſchigen 
umgeſtalten. Hrn. Vescovali find auch Verſuche gelungen, Eehinocactus-Arten im Waſſer 
zu vermehren, jedoch mit der Vorſicht, die abgeſchnittenen Stücke zuerſt abtrocknen zu laſſen. 
Herr Vescovali hat der k. k. Gartenbau-Geſellſchaft verſprochen, einen ausführlichen Aufſatz 
über ſeine Beobachtungen und Verſuche mitzutheilen, und wir würden glauben, das Intereſſe, 
welches ſeine eigenen Worte der wichtigen Erfindung geben, zu ſchmälern, wenn hier mehr dar⸗ 
über gefagt würde. 

Ein eigenthümliches, kleines Glashaus, welches am beften als Eingang zum Cactus- und 
Orchideen-Haus dienen kann, iſt eine Art Blumenbeet kleiner tropiſcher ſchöublühender Pflan— 
zen, über welches ſich ein Laubdach der verſchiedenſten, ſchönſten Schlingpflanzen wölbt, und 
welches wie unter einer Glasglocke daſteht. 

Die Mannigfaltigkeit und der Blumenreichthum, mit welchem die Mode jetzt den Blu: 
mengarten ſchmückt, erfordert eine Maſſe von perennirenden und ſtrauchartigen Gewächſen, die 
unſern Winter im Freien nicht vertragen. Der Gärtner bedarf deren eine große Menge, da— 
mit der Garten im Frühjahre geſchmückt ausſehe. Um dieſe zu überwintern, bedarf es eines 
großen Raumes, für welchen die Bretter an den Fenſtern der Glashäuſer vollkommen unzu⸗ 
länglich find. Das Paſſenſte für die Ueberwinterung dieſer ſchönen Pflanzen wie Verbena, 
Lobelia, Fuchsia, Calceolaria ete. find 3 Fuß in der Erde liegende Kiſten mit liegenden 
Fenſtern und einem Gang in der Mitte. Die Pflanzen werden auf Bretter nahe dem Glaſe 
aufgeſtellt und unter denſelben können die Knollen-Gewächſe am zweckmäßigſten überwintert 
werden. Eine einfache eiſerne Röhre, welche auf der einen Seite bis in die Mitte der Kiſte 
reicht, und ohne Ofen nur durch einen Kamin geheizt wird, iſt vollkommen hinlänglich, die 
ſtrengſte Kälte abzuhalten, wenn die Fenſter gut verwahrt und da, wo allenfalls das Holz der 
Seitenwände ſichtbar iſt, ein Miſtumſchlag gegeben wird. Auch Eriken, die zarteſten Nofen, 
Cap⸗Zwiebeln und Alſtrömerien gedeihen am Beſten in derlei Kiſten, welche in der Nichtung 
der Länge nach von Norden nach Süden gebaut werden ſollten. In einer Kiſte von 10 Klaf- 
ter Länge können 6000 Pflanzen auf dieſe Weiſe untergebracht werden, nebſt 1200 Gattungen 
Georginen. f 


* 


Eine wichtige Abtheilung des Gartens iſt jene, welche die Vermehrungshäuſer oder das 
Vermehrungshaus in wenigſtens drei Abtheilungen, die erſte zur Bewurzelung der Stecklinge 
Vermehrung der Dahlien, und für die Veredlung der Wildlinge, die zweite für die Sämereien, 
und die dritte zur Aufſtellung der angewurzelten und in kleine Töpfe geſetzten Pflanzen, zur 
langſamen Gewöhnung der veredelten Pflanzen an die Luft und zum Bewurzeln der verſetzten 
Sämlinge. Jede dieſer drei Abtheilungen erfordert einen verſchiedenen Grad von Wärme 
und Feuchtigkeit, und daher einen dem beſondern Zwecke gewidmeten Raum. Die Baus 
art der Vermehrungshäuſer kann ganz dieſelbe ſein, wie jene der Kiſten zur Aufbewahrung der 
Pflanzen des Blumengartens, nur muß eine Vorrichtung getroffen werden, um den Töpfen der 
erſten beiden Abtheilungen Wärme von Unten, ſei es durch Miſt, warmes Waſſer, oder ei⸗ 
nen mit Dachziegeln belegten Canal zu geben. 

Wir haben in dieſer Ueberſicht eine große Menge von Glashäuſern aufgezählt und müſſen den⸗ 
noch für ein großes Etabliſſement noch zwei hinzüfügen, das Erſte ein kaltes, allenfalls nur mit 
Laub zugedecktes ohne Fenſter, für Rhododendron, Azaleen und ſonſtigen zarteren laub⸗ 
abwerfenden oder immergrünen Pflanzen, die zur Ausſchmückung der Glashäuſer im Frühjahre 
dienen, endlich eine Treibkiſte für holländiſche Zwibei- und andere Winterblumen. 

Von dieſen Glashäuſern erachte ich es als unumgänglich nöthig für jeden Garten, ein Glas⸗ 
haus für Grünhauspflanzen, eine Kiſte zur Ueberwinterung der Pflanzen des Blumengartens 
und eine Vermehrungskiſte zu haben, alle andern Häuſer werden durch den Geſchmack an Plan 
zen und das Vermögen des Beſitzers entſtehen, allein ohne die drei Genannten iſt es einem Gärt⸗ 
ner unmöglich, etwas Tüchtiges zu leiſten. 

Wir haben hier noch einige Worte über die bis jetzt übliche mangelhafte Verglaſung zu ſagen. 
Zu größeren Glashäuſern wird jetzt durchgehends Doppelglas gebraucht, und mit vollem Rechte, 
da das einfache Glas zu zerbrechlich iſt. Die Verglaſung mit Doppelglas geſchieht bis jetzt auf 
folgende Weiſe: Die Tafeln werden nach der Größe 1 bis 2 Zoll breit über einander gelegt, 
ja die ganz großen Tafeln ſogar 3 bis 4 Zoll, dieſe werden mit dreieckigen Stückchen Blech 
befeſtigt, ausgenommen bei großen, ſtehenden Fenſtern, wo ſie in ſchmale Schnittchen von 
Kupfer gehängt werden. Der Falz der Holzrahme wird dann mit Kitt geſchmiert und dieſer 
mit Oelfarbe überſtrichen. Der Uebelſtand in dieſer Verfahrungsart iſt folgender: 

J) legt ſich zwifchen den beiden Glastafeln, wo dieſe über einander greifen, Schmutz, der 
Dunſt des Glashauſes dringt hinein, und im Winter zerſpringen die überliegenden Ränder der 
Tafeln, ferner und beſonders bei großen und dicken Glastafeln können die beiden über einander 
greifenden Ränder nicht feſt aufliegen, und der Wind im Winter, ja der feine Schnee dringt 
hindurch und macht den beſten Platz für Pflanzen an den Fenſtern zum ſchlechteſten; 

2 verbindet ſich der bis jetzt übliche Kitt zu wenig mit dem Holz und der Scheibe, auch 
trocknet er ſchnell, er bekommt Niffe, das Waſſer dringt ein, die Kälte ſprengt die einzelnen 
Stücke ab und läßt dann bei dem nächſtſolgenden Regen das Waſſer überall durchdringen. Dies 
ift bei liegenden Fenſtern ein ſo großer Uebelſtand, daß es bei der bisherigen Verglaſung unmög⸗ 
lich war, während des Regens in ſeinem Glashaus trocken herumzugehen; 

3) benöthigte dieſe Art der Verglaſung eine bei weitem größere Menge Holz, ja ein großes 
Glashaus ohne Dach würde dadurch ganz unheizbar; 
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4) endlich hatten die Fenſterrahmen zu wenig Feſtigkeit, und jedesmal, wenn ein Fenſter 
bewegt wurde, zerbrachen die Scheiben. 

Man ging bis jetzt von dem Grundſatze aus, daß der beſte Kitt derjenige ſei, welcher 
nach einiger Zeit zu Stein verhärte, allein mit Unrecht, denn gerade dieſes Zuſammentrocknen 
verurſachte die meiſten Riſſe und erzeugt deshalb am Meiſten die obigen Uebelſtände: er be— 
ſtand aus Leinöl und Bergkreide und wurde in einem ziemlich feſten Zuſtande gebraucht, ſein 
Ausſehn iſt bräunlich-grau. 

Der engliſche Kitt beſteht aus reinem Leinöl und Wienerweiß, dieſes wird fein durchgeſiebt, 
die Maſſe gemiſcht, geknetet, geſchlagen, eine Woche wenigſtens liegen gelaſſen, dann wieder 
mit Wienerweiß durchgeknetet, geſchlagen und dies ſo oft wiederholt, bis ein Stückchen der 
Maſſe zwiſchen den Fingern gehalten, ſich in einem dünnen Faden bis zur Erde ſpinnt, dann 
wird dieſer Kitt in Klumpen mit einem feuchten Tuche bedeckt und erhält ſich Jahre lang, 
durch die Zeit beſſer werdend; vor dem Gebrauch wird er immer nochmals durchgeknetet. 

Die engliſche Verglaſung, welche ich bei meinen Glashäuſern eingeführt habe, geſchieht auf 
folgende Weile: 

Die Rahmen, fie mögen aus Eiſen oder Holz beſtehen, werden dreimal mit Oelfarbe an- 
geſtrichen, ehe fie verglaſt werden, jede Tafel wird feſt in Kitt gelegt, wobei genau nachgeſe— 
hen wird, daß kein Zwiſchenraum ſtattfindet, in welchem ſich Luft zwiſchen Holz und Glas be. 
findet. Die Glastafeln werden nur 2 Zoll über einander gelegt, und dieſe Ueberlage eben⸗ 
falls mit Kitt ausgefüllt, dann wird die ganze Breite des Kitts an den Falzen der Rahmen 
zweimal mit Oelfarbe überfahren, und zwar, daß nicht allein der ganze Kitt, ſondern auch ein 
ſchmaler Streif des Holzes und des Glaſes mit der Farbe überdeckt iſt. Mit demſelben Kitt 
werden die Zwiſchenräume zwiſchen den Fenſterrahmen oder zwiſchen Rahmen- und dem 
Glashaus-Geripp, ausgefüllt. 

Um dieſe Art der Verglaſung, welche das Glashaus von jeder Einwirkung der äußern 
Temperatur abſperrt, im guten Stand zu erhalten, iſt es nöthig, die Glaswand von Außen 
wenigſtens alle drei Jahre friſch anſtreichen zu laſſen, weil Luft und Sonne die öhlichten Theile 
der Farbe verzehren und ſomit das Waſſer feinen Weg zwiſchen Glas und Nahm in das 
Glashaus ſindet. 

Man kann gegen dieſe Art der Verglaſung einreden, daß fie mehr Feuchtigkeit im Glas: 
hauſe erhält, und daß ſich die Luft in demſelben nicht fo oft erneuert als es bei der frühern 
Verglaſungsart der Fall war. Allein unſere Glashäuſer waren bis jetzt im Winter ſtets 
zu trocken, und ich ſehe nicht ein, warum der Zufall durch mangelhafte Verglaſung den Pflan⸗ 
zen zuträglicher ſein ſollte, als kluge Berechnung des Gärtners. 

Was die Aufſiellung der Pflanzen im Freien betrifft, fo ſollte der Standpunkt eben fo 
ſehr für das Beſte der Pflanzen gewählt werden, als dieſe an dem Orte der Aufſtellung zur 
Zierde des Gartens beitragen. Ein jeder Platz im Garten kann zweckmäßig und geſchmack— 
voll eingerichtet werden, nur vermeide man ſo viel wie möglich große Stellagen im Freien. 
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XLI. 


Ueber die Wichtigkeit der Anzucht von Maulbeerbaͤumen. 


Vom 
Königlichen Garten⸗Direktor Herrn Lenné. 


Mit Zuſätzen und einem Anhange über den zeitigen Zuſtand, die Vortheile und die mögliche 
Erweiterung des Seidenbaues im Preußiſchen Staate. 


Vom Königlichen Regierungs⸗ und Schulrath Herrn von Türk. 


1 lange noch kein anderes, die Maulbeerblätter bei der Erziehung der Seſdenraupen er— 
ſetzendes Surrogat bekaunt iſt, bleibt die Kultur des Maulbeerbaums immer noch ein Gegen⸗ 
ſtand, welchem wir darum unſere Aufmerkſamkeit zu ſchenken Veranlaſſung haben, weil die Er⸗ 
zeugung von Seiden-Cotons im preußiſchen Staate eine in letzterer Zeit ſehr wichtige An— 
gelegenheit geworden iſt, welcher die Behörden ſowohl als auch ausgezeichnete Männer ihre be— 
ſondere Aufmerkſamkeit und Kräfte gewidmet haben, und zwar mit ſo günſtigem Erfolge, daß 
die Landesbaumſchule zu dieſem Zwecke ſeit dem Jahre 1836 35,881 Stück Maulbeerſtämm⸗ 
chen verſchiedenen Alters abgeliefert hat. (J) 

Wenn nun auch die Blätter der gewöhnlichen Morus alba den Seidenzüchter wohl in 
den Stand ſetzen, die Seidenraupen zur entſprechenden Vollkommenheit zu erziehen, ſo würde 
doch vielleicht noch eine größere Menge Seide erzeugt werden können, wenn ſtatt der mittel— 
mäßig großen Blätter größere gewonnen werden könnten, jedoch mit gleich gutem Erfolge bei 


(1) Aus den Baum» Schulen des Regierungs⸗Raths von Türk zu Kl. Glinicke find vom Iſten Mai bis zum Asten 
November 1843 verſendet worden, 


Hochſtämmige Maulbeerbäume mit Kronen ohngeführ 15,000 
2, 3 und Ajährigne Br 144,800. 
überhaupt 159,800. 


im Betrage von 10,650 Thalern. 
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der Fütterung in Anwendung zu bringen, denn nach Angabe des Herrn von Türk (2) acho- 
ren 10 gut belaubte ausgewachſene Maulbeerbäume dazu, um ſoviel Laub zu liefern, als erfor⸗ 
derlich iſt um die Raupen von einem Lothe Eier bis zum Einſpinnen zu erziehen. 

Da man zur Erhaltung der Plantagen, die Bäume nur 1 Jahr um das andere entlau⸗ 
ben darf, alſo 20 Bäume zu erziehen und zu erhalten find, um c. 35 Pfd. Seide zu gewinnen, 
wozu noch kommt, daß eigentlich erſt im 20 ſten Jahre nach der Ausſaat der Baum mit Er⸗ 
folg auf Blätter benutzt werden kann, ſo hat man, um dieſem Uebelſtande entgegen zu treten, 
mancherlei comparative Verſuche angeſtellt mit Blättern von andern Morus-Arten, welche aber 
immer noch nicht in dem ausgedehnten Maaßſtabe ſtattgefunden haben, als nothwendig erſcheint, 
um mit Zuverläſſigkeit ſich für oder gegen die eine oder die andere derſelben zu entſcheiden. 

Die Landesbaumſchule fühlt ſich ganz beſonders verpflichtet, dieſem Beſtreben dadurch ent⸗ 
gegen zukommen, daß fie ſoviel als möglich die zur Erreichung dieſes Zweckes verſchiedentlich 
in Vorſchlag gebrachten Sorten kultivirt und möge es mir erlaubt fein, nach dieſer kurzen An- 
deutung über die hier aufgeſtellten Morus - Arten noch einiges hinzufügen zu dürfen: 

Die unter Morus canadensis Poir und Morus scabra L. (3) bezeichnete Sorte iſt allge— 


(2) Es iſt eine in Nückſicht auf die Wiederbelebung des Seidenbaues in Deutſchland und beſonders in den mittleren und 
nördlichen Provinzen des Preuß. Staates ſehr wichtige Frage: 

Wie viel Laub ein Maulbeerbaum einer beſtimmten Art oder Abart von einem gewiſſen Alter liefert? = 
indem deren Beantwortung den Maaßſtab abgiebt zur Beſtimmung der nöthigen Anzahl von Maulbeerbäumen, zum Zweck der 
Ernährung der Seiden⸗Würmer, die eine beſtimmte Menge von Seide liefern ſollen und eben jo den Werth eines Maulbeer⸗ 
baumes oder einer Pflanzung von Maulbeerbäumen beſtimmt. Hier find die aus Samen gezogenen Maulbeerbäume und die 
durch Pfropfen und Oculiren mit einer großblättrigen Art veredelten zu unterſcheiden. 

Was ich mit Beſtimmtheit darüber jagen kann, iſt folgendes: 

Ein Maulbeerbaum zu Wettin bei Halle, aus Samen gezogen, 13 Jahr alt, gab 60 Pfd. Blätter. 

Ein Maulbeerbaum von der Art mit großem, ſtarkem, rundlichem Blatte aus Montpellier, Marier à feuilles roses, 
1834 5 Jahre alt nach Glinicke verpflanzt, gab 1842, alſo auch 13 Jahr alt, 105 Pfd. Blätter. 

20 Jehre alt dürfte er 200 Pfd. Blätter geben. 

Da 100 Pfd. Blätter für den Seidenbau einen Werih von 1 Thlr. haben, jo bat alſo ein Baum, der ein Jahr um 
das andere 200 Pfd. liefert, einen Werib von 25 Thlr. (Der Stamm hat eine gelbliche Rinde, die Frucht iſt weißlich.) 

(3) Die Blätter von Morus canadensis, M. scabra Linn. und Morus rubra jind bei den Seidenbauern nicht be 
liebt; die Blätter ſollen den Seidenwürmern nicht zuſagen. 

In der Gegend von Paris kultivirt man jetzt eine Art, die man neuerdings aus China erhalten hat, unter dem Namen 
Lou, die eme Kälte von 27 RN. erträgt und deren Laub den Seidenwürmern vorzüglich zuſagen ſoll. 

(Das Königl. Landes⸗Oekonomie Collegium hat die hier mit dem Namen Lou bezeichnete Maulbeer⸗Sorte bereits verſchrie⸗ 
den; ich hoffe demnach durch dieſe freundliche Vermittelung bald von dieſer jo viel gerühmien neuen Sorte mehrere Exem⸗ 
plare zu erhalten. L.) 

Die in den Annales de la Societé sericole 1843, pag. 370 abgehandelte 

Morus Moretti erhielt ich 1829 aus Pavia; die Blätter find aber allmählig ausgeartet, alſo iſt es vielleicht nicht 
die wahre, ächte Moretti geweſen. 

1841 erhielt ich fie wieder in 60 Exemplaren aus Wien; dieſe Bäume haben bis jetzt ſich hinſichtlich der Blätter un⸗ 
verändert erhalten. Sie ſoll aus dem Samen ächt ſein und keiner Veredelung bedürfen. Samen von Morus Moretti und 
Morus elata iſt bei mir nicht aufgegangen; war alſo wahrſcheinlich nicht friſch. 

Von Herrn Seringe, Direktor des botaniſchen Gartens zu Lvon, erhielt ich 40 verſchiedene Abarten des weißen Maul ⸗ 
beerbaumes, mit Nummern verſehen, allein das Namenverzeichniß fehlte. Von dieſen find mehrere der Strenge des Win⸗ 
ters erlegen; mit dem Laube der übrigen werden im Verlaufe der Zeit Verſuche gemacht werden. 
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mein bekannt, ebenſo die Morus rubra L., welche außerdem noch in den Preisverzeichniffen 
die Namen pensylvanica oder virginiana führt, beide aus Nordamerika ſtammend und letz 
tere unſerem Klima ganz beſonders angemeſſen. 

Von der aus Samen gewonnenen und vom Herrn Audibert zu Tarascon zur Fütterung 
als beſonders geeignet empfohlenen, befinden ſich hier: 

Mor. alb. ovalifolia (Mürier romain), einen ſchnell hochwachſenden Baum liefernd, und 
Morus macrophylla (Mürier grosse reine) auch multieaulis genannt. 

Ein Herr Regis zu Anduze rühmt unter mehreren andern, welche man dort, ſo wie in 
den Cevennen und in Vivarrais anbaut: M. Colambasse, M. la dure, wohl alba dura. 

Hierauf folgt als zu den nützlichſten empfohlenen: Morus Moretti, 1816 in dem Gar⸗ 
ten des Herrn Profeſſor Moretti zu Pavia aus Samen gewonnen, welcher ſich wiederholt 
ausgeſäet, in mehr als 120,000 Exemplaren unverändert erhalten hat. 

Raffenau Delile, Profeſſor der Botanik zu Montpellier, erwähnt als gutes Futter 
die Blätter von: Morus venosa oder nervosa, ausgezeichnet durch eine ganz beſondere Blatt⸗ 
form, und Graf Dandolo in Venedig giebt dem Maulbeerbaum mit doppeltem Blatte in der 
Lombardei, Giazzola con foglia doppia genannt, einen beſondern Vorzug. 

Die vorher bezeichneten Sorten: M. alba dura, M. macrophylla, M. ovalifolia, M. 
Colombasse, M. Giazzola con foglio doppia, fo wie M. membranacea, M. venaisuni 
find ſämmtlich in der hieſigen Baumſchule aus Samen gewonnen, der direkt aus Montpellier be- 
zogen wurde. N 

Die außerdem noch aufgeſtellten Sorten, mit „aus Montpellier“ bezeichnet, ſtammen aus der⸗ 
ſelben Quelle, ſind aber als Mutterſtämme, jedoch ohne Namen und mit der ſpäter eingegangenen 
Bemerkung überſendet worden, daß ſie mit den vorher näher bezeichneten Sämlingen identiſch 
ſeien, was möglicher Weiſe ſich bei vorgerückterem Alter der Sämlinge noch herausſtellen kann, 
vorläufig aber wohl etwas zweifelhaft erſcheinen dürfte. 

Jedenfalls ſetzt die Ueppigkeit und Blätterfülle derſelben mit Recht in Erſtaunen und dürften 
gerade dieſe großen Blattformen geeignet erſcheinen, um davon ſchneller und in größerer Menge 
Futter für Seidenraupen zu gewinnen. Gleichem Zwecke entſprechend erſcheint die mit Morus 
elata bezeichnete Sorte, welche der M. Morelli ziemlich nahe kommt; fie verdient noch ſchließ⸗ 
lich empfohlen zu werden. 


Mor. alb. iſt aus direkt bezogenen amerikaniſchen Samen gewonnen. 


Ar eee een g 


Es ſind jetzt bereits 16 Jahre, ſeitdem ich angefangen habe, mich mit dem Seidenbau zu 
beſchäftigen, im Anfang nur in der Abſicht, um den Landſchullehrern, deren hinſichtlich ihres 
Dienſt⸗Einkommens, oft ſehr beſchränkte Lage ich als Schul⸗Rath hatte kennen lernen, ein an⸗ 
ſtändiges Neben⸗Einkommen zu verſchaffen. 

Verhandlungen 171 Band. 26 
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Später habe ich mich überzeugt, daß dieſer Zweig der Induſtrie für den ganzen Staat 
von der höchſten Wichtigkeit iſt, theils weil er Tauſende von Familien beſchäfligen und ihnen 
eine eben ſo ergiebige als ſichere Erwerbsquelle eröffnen würde, theils weil dadurch dem Staate 
mehrere Millionen erhalten werden können, die jetzt für rohe Seide in das Ausland gehen. 

Daß das Klima, ſelbſt der nördlich und öſtlich gelegenen Provinzen, namenklich der 
Provinzen Pommern, Oſt- und Weſt-Preußen, der Betreibung des Seidenbaues nicht hin- 
derlich iſt, davon habe ich die vollkommenſte Ueberzeugung erlangt, indem die Maulbeerbäume 
auch in jenen Provinzen gedeihen und ich aus denſelben Seiden-Cocons von vorzüglicher Güte 
erhalten habe. 

Um nun den Seidenbau gehörig in Gang zu bringen und feſt zu begründen, find vor⸗ 
züglich folgende Maaßregeln zu empfehlen. 

I. Was den Nahrungsſtoff für die Seidenwürmer betrifft: 

1. Schutz und Schonung der noch vorhandenen alten Maulbeerbäume (die leider noch 
immer zuweilen der Zerſtörung Preis gegeben werden.) 

2. möglichſte Begünſtigung neuer Anpflanzungen, vorzüglich von Seiten der Königl. Do- 
mainen und Grundbeſtitzer. 

3. Bepflanzung der Eiſenbahnen, Chauſſeen, Landſtraßen, Vicinal-Wege und Kirchhöfe 
mit Maulbeerbäumen und Anlegung von Hecken. 

Wir ſollten hierin das Beiſpiel Frankreichs nachahmen. Dort ſind in 16 Departements 
wo bis zum Jahre 1834 gar kein Seidenbau eriſtirte, und bis zu dieſem Jahre nur 20,788 
Maulbeerbäume angepflanzt worden waren, bis zum Jahre 1841, 12 Millionen Maulbeerbäume 
auf bleibende Stätte gepflanzt worden und es fanden ſich in den Baumſchulen mehrere Millio- 
nen vorräthig. 

Allein in dem Departement der Gironde wurden im Jahre 1842, 150,000 Standbäume 
neu angepflanzt. 

Möchte dies Beiſpiel bei uns nachgeahmt werden. 

II. Was die Benutzung der Cocons betrifft: 
Vor allen Dingen die Errichtung größerer oder Central-Haspel-Anſtalten in denjenigen 
Provinzen, wo der Seidenbau ſchon einige Ausdehnung erlangt hat, 
1. in der Provinz Brandenburg. 
2. „ „ „Pommern. 
3. „den Rhein-Provinzen. 
Zur Begründung dieſes Vorſchlags bemerke ich Folgendes: 

Der Fabrikant bedarf, wenn er die im Lande erzeugte rohe Seide verarbeiten will, eine 
größere Quantität vollkommen gut gehaspelter Seide von gleicher Stärke, d. h. wo zu jedem 
Faden gleich viele Cocons verſponnen worden ſind. Da nun aber z. B. nicht leicht 2 Seidenbauer, 
die ihre Cocons ſelbſt haſpeln und dann dem Fabrikanten die Seide zum Verkauf bringen, 
dieſelbe gleich ſtark haspeln; da ſelbſt der einzelne Seidenbauer nicht ſelten Strähnen von ver⸗ 
ſchiedener Stärke zum Verkauf bringt, auch wohl ſchlechte Cocons mit abhaspelt, um ein größe- 
res Quantum zum Verkauf zu erlangen, manche Seidenbauer auch das Haspeln noch nicht ge⸗ 
hörig betreiben und alſo ein ſchlechtes Produkt liefern, fo können die Seidenfabrikanten Ber⸗ 


. 
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lins die Landſeide gewöhnlich gar nicht gebrauchen, nur die Gold- und Silber-Manufakturen 
und die Poſamentierer, denen es ſo ſehr nicht auf Gleichheit des Fadens ankommt, können da— 
von Gebrauch machen; weil dieſe aber wiſſen, daß ſie Gutes und Schlechtes kauſen, ſo zahlen 
ſie einen geringen Preis, der manchem Seidenbauer kaum ſeine Auslagen vergütet, vielen nur 
einen geringen Ueberſchuß gewährt. Das entmuthigt die Seidenbauer. Bekämen fie einen dem 
eigentlichen Werthe der Cocons entſprechenden Preis, ſo würden ſie ſich beſſer ſtehen und mehr 
Sorgfalt anwenden. 

Zur Erläuterung will ich hier das Ergebniß des Seidenbaues im Regierungs-Bezirk Frank 
furt a. O. vom Jahre 1842 erörtern. 

Aus der mir von dem Herrn Ober-Präſidenten der Provinz Brandenburg mitgetheilten Ue⸗ 
berſicht habe ich nämlich die Tabelle zuſammengeſtelll, woraus hervorgeht, daß in dem gedachten 
Jahre in dem Frankfurter Regierungs-Bezirk 323 Pfd. Seide erzeugt wurden (ohne die un— 
verſponnen verkauften 300 Pfd. Cocons zu rechneu) und daß die Seidenbauer zu 11 verſchiede⸗ 
nen Preiſen verkauft haben, nämlich das Pfd. zu 4 Thlr. bis zu 7 Thlr. 15 Sgr. und daß dieſe 
223 Pfd. überhaupt zu 1669 Thlr. verkauft orden ſind. 

Dividirt man den Erlös durch die Anzahl der Pfunde, fo findet man, als Durchſchnitts⸗ 
Preis, 5 Thlr. 3 for. 8 Pf, für das Pfd. 

Ich habe nun ſeit 10 Jahren jährlich 45 — 80 Pfd. vollkommen weiße Seide abhaspeln 
laſſen und das Pfd. zu 8 Thlr. verkauft (gelbe zu 7 Thlr.); ich erhielt dieſen für die hieſige 
Gegend hohen Preis, weil ich ein bedeutendes Quantum vollkommen gleich und ſorgfältig ge— 
ſponnener Seide liefern konnte. 

Nähme man nun auch nur den Preis zu 7 Thlr. an, weil auch noch gelbe und halbweiße 
Seide produtirt wird, deren Preis geringer iſt, ſo würden doch dieſe 323 Pfd. 609 Thlr. mehr 
gebracht haben, wäre die Seide von guter, gleichmäßiger Beſchaffenheit geweſen, und würde nur 
glänzend weiße Seide erzeugt, fo würde das Pfd. zu 8 Thlr. verkauft werden und der Ueber⸗ 
ſchuß 930 Thlr. betragen. 

Dieß iſt indeſſen nur zu erreichen, durch große Haspel-Anſtalten, wo ein bedeutendes Quan— 
tum von Cocons durch geübte Perſonen unter gehöriger Aufficht verſponnen wird, wie es in 
Frankreich und der Lombardei der Fall iſt. 

Der einzige und ſicherſte Weg, der Landſeide ihren wahren Werth, alſo einen höheren Preis 
zu ſichern, iſt daher der, Central-Haspel-Anſtalten zu errichten, wohin alle Seidenbauer der 
Provinz ihre Cocons abliefern und nach ihrem wahren Werthe bezahlt bekommen können. 

Der Gewerbe Verein in Coblenz hat dieſen Weg eingeſchlagen, wie ſich aus einem mit dem 
Seidenzüchter und Tiſchlermeiſter Köner zu Zell am 2ten April dieſes Jahres abgeſchloſſenen 
Contrakt ergiebt, vermöge deſſen ihm 200 Thlr. unter der Bedingung gezahlt wurden, daß er 
alle im Bereiche des Vereins gewonnene Cocons gegen eine Vergütigung von reſp. 18 bis 
25 Sgr. für das Pfd. je nach der Feinheit abhaspele. 5 

Dort iſt alſo ſchon dafür geſorgt. 

Es würde daher zu wünſchen ſein, daß ähnliche ger vorläufig für die Provinz 

Brandenburg, wo jetzt ſchon ein Quantum von 700 bis 1900 Pfd. Seide erzeugt wird, vielleicht. 


auch für Pommern, wo der Seidenbau ſeit einigen Jahren thätig betrieben wird, getroffen würden 
26* 
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Später wenn ſich der Seidenbau in den andern Provinzen mehr gehoben haben wird, auch 
iin dieſen. 

Jeder Seidenbauer der Provinz könnte feine Cocons an die Central-Haspel-Anſtalt fenden 

Hier würden die Cocons ſortirt, (d. h. die guten und die tadelloſen, die ſchlechten und 
die doppelten beſonders gewogen,) (da beide letztern eine Seide von geringerem Werthe geben) 
mit möglichſter Sorgfalt abgehaspelt und in rohe Seide (Greze) verwandelt. 

Was nun die Bedingungen anbetrifft, ſo wären es folgende: Jeder der Seidenzüchter, der 


Cocons an dieſe Anſtalt einliefert, erhielte ſofort die Hälfte des ohngefähren Werthes derſelben, 


der zu 15 Sgr. für das Pfd. angenommen wird, mit 7 Sgr. 6 Pf. baar ausgezahlt. 
Für jeden würde ein beſonderes Conto geführt, worin bemerkt wird: 
Wie viel gute, 
» / schlechte, 
„ „ doppelte Cocons geliefert find. 

Sodann würde jede Sorte beſonders gehaspelt und die erhaltene rohe Seide möglichſt vortheilhaft 
verkauft; jeder, der Cocons geliefert hat, erhielte ſodann den verhältnißmäßig auf ihn fallenden An⸗ 
theil des Verkaufpreiſes, nach Abzug der bereits bei der Ablieferung erhaltenen Zahlung und 
des Betrages des Haspellohnes von 20 Sgr. für jedes Pfd. Seide. 

Um das Vortheilhafte dieſer Einrichtung zu zeigen, wird folgendes Beiſpiel dienen: 

Angenommen, ein Seidenbauer habe 120 Pfd. Cocons geliefert, und zwar: 

100 Pfd. gute, 
10 Pfd. ſchiechte, 
10 Pfd. doppelte, 
fo würde er im Frankfurter Regierungs⸗Bezirk bisher im Durchſchnitt daraus gelöſet haben: 


1, für 10 Pfd. Seide zu 5 Rthlr. 3 Sgr. 8 Pf. mithin 51 Ka 6 Sgr. 8 Pf. 


2. „ 1 » aus ſchlechten Cocons 4 Rthlr. 4 nn —u — 
3. „ 1» Seide aus Doppel⸗Cocons 15 - 

TE PS ee 2 — 15 — é — 

57 — 21 — 8 — 


Das Haspellohn für 12 Pfd. beträgt, 
wenn er nicht ſelbſt haspeln kann oder 


will, 20 Sgr. für das Pfd., mithin See eee eee 
Es bleiben 49 Rihlr. 21 Sgr. 8 Pf. 
Uebergäbe er daſſelbe Quantum Cocons der Central-Haſpel,Anſtalt, fo giebt dies Quantum: 
10 Pfd. gute Seide a 7 Rthlr. 70 Rrihlr. 
1 „ geringere a 6 „ 
1 „aus Doppel-Eorons zu Näh⸗Seide 4 
80 „7 
Das Haspellohn beträgt für 12 Pfd. zu 20 Sar. 8 
Es bleiben ihm 72 Rthlr. 


BEE AL 9} 
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Er hätte alſo ein Plus von 22 Rthlr. 8 Sgr. 4 Pf. mithin einen reinen Ueberſchuß 
von 44 p. Cent (bei weißer Seide noch 10 Thaler mehr.) ) 

Ich habe den Preis des Pfundes roher Seide nur zu 7 Thaler angenommen; es wird 
aber wahrſcheinlich ein höherer zu erlangen ſein, da in Frankreich die glänzend weiße rohe 
Seide (dieſelbe, welche im Auftrag eines Hohen Finanz-Miniſterii überall im Staate eingeführt 
worden iſt) in den dortigen Central-Haspel-Anſtalten in großen Maſſen ſorgfältig gehaspelt 
im Jahre 1842 mit 11 bis 12 Thaler bezahlt worden iſt. (Siehe die Annalen des Seiden— 
bau-Vereins für Frankreich zu Paris, dom Jahre 1843.) 

Ich bemerke, daß man neuerdings den Landwirthen die Anlegung von Hecken dringend 
empfohlen hat; hierzu eignen ſich die Maulbeeren ganz vorzüglich; ſo geben mir nun ſchon ſeit 
12 Jahren meine Maulbeer-Hecken das Futter für die Seidenwürmer bis nach Vollendung 
der ten Häutung, wodurch das Laub der Hochſtämme geſpaart wird, bis die Blätter ihre 
ganze Größe erreicht haben. 


Fortſchritte des Seidenbaues in den nördlichen Provinzen Frankreichs, nach 
den Annalen des Seidenbau-Vereins zu Paris, vom Jahre 1843. 


In den weiter unten aufgeführten 14 Departements von Frankreich befanden ſich im Jahre 
1842 nur 20,788 neuerdings angepflanzte Maulbeerbäume und einige Tauſend alte. 

In dem Zeitraum von 1834 bis 1841 hat ſich ihre Anzahl bedeutend vermehrt, wie die 
nachfolgende Ueberſicht zeigt. 


1834 1841. 
NOLTE ER RE rm, 24,000, 
i N IR N OBEN N RER TR An 77,000. 
Seineninferieureniuig ih LM, 6000. 
Eure et Loire ee. NEID REN 72,000. 
Loiret DIT REITER ER EN N IETILPEIR IHN AT 788 79,000. 
Maine et Loire ne eee. eee 200,000. 
Deus Senres d J ee e eee. 10,000. 
Charente inferi eure 150,000. 
Gironde Wee 20,000 500,000. 
Hes e en n, e en eee ee 160,000. 
Basoes Pyrenees I NEE nen elle 69,000. 
Hautes Pyrenees , eee 60,000. 
ii BILL a DREI Buy ti de 39,000. 
Lot’eil&aronner Dnfining on RER TEE 35,000. 
20,783 1,457, 000. 


) In Boizenburg haben 28 Familien zuſammen 60 Pfd. Seide erzeugt (1842) und das Pfd. zu 4 Thaler 15 Sgr. 
verkauft!! 
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Alſo find in dieſem Zeitraume beinahe 13 Millionen Maulbeerbäume auf bleibende Stätte 
gepflanzt worden, wobei die zahlreichen Baumſchulen nicht in Anſchlag kommen, die mehrere 
Millionen Maulbeerbäume liefern können. 

Es wied mit neuen Anpflanzungen ſeit 1841 fortgefahren; fo wurden allein im Aebar⸗ 
tement Gironde von 1841 bis 1842 noch 150,000 Standbäume gepflanzt. 

Es iſt dies ein Beiſpiel, das wir in allen Deutſchen Landen, vorzüglich in allen Preuß 
Provinzen nachahmen ſollten. 

Vorzüglich ſollte man die Eiſenbahnen mit Maulbeerbäumen bepflanzen. 

In Frankreich bezahlt man 100 Pfd. Maulbkerblätter mit 5 bis 7 Franken (1 Thlr. 12 Sgr. 
6 Pf. bis 2 Thlr.) 

Die Maulbeerbäume dürften daher mit der Zeit einen höheren und ſichern Ertrag liefern, 
als die Kirſchen, die man hie und da an beiden Seiten der Eiſenbahnen gepflanzt hat. 


Central-Seidenhaspel-Anſtalten. 


In Frankreich wurden neuerdings in mehreren Departements Eentral-Seidenhaspel-Anftal- 
ten errichtet; dieſe gereichen den Perſonen, die ſie errichtet haben zur Ehre, und verdienen in 
jeder Hinſicht vollkommen die Aufmunterung und Unterſtützung, die ihnen zu Theil wurde; ſie 
verdienen eine ganz vorzügliche Begünſtigung wegen der Schwierigkeiten, die ſie zu überwinden 
haben und der weſentlichen Dienſte welche ſie leiſten. 

Es ſind Stiflungen von weſentlichem Nutzen für das Land; vorzüglich von den neuen 
Seidenzüchtern mit Dank anzuerkennen, deren Cocon-Aerndte nicht bedeutend genug iſt, um ſie 
ſelbſt zu Seide zu verſpinnen, oder die ſich nicht getrauen, ſelbſt zu haspeln. 

Ducch die ſorgfältige Haspelung größerer Maſſen von Cocons erhält man für die rohe 
Seide (Greze) einen ſicheren Abſatz und höheren Preis. 

So verkauft Herr Tillancourt die rohe Seide feiner Filanda in Paris das . 
zu 78—80 Franc's oder das Pfd. zu II Thlr. bis 11 Thlr. 16 Sgr. 

Eine andere Filanda erhielt für rohe gelbe Seide 78, für weiße 88 Fr. oder für das 
Pfd. reſp. 11 und 12 Thlr. 11 Sgr. 

Unſere Seidenbauer, die einzeln haspeln, erhalten für das Pfd. Seide bei der vorzüglichſten 
Beſchaffenheit der Cocons, im Durchſchnitt nur 5 bis 6 Thlr. 

Alſo wird auch in Deutſchland die Errichtung größerer gehörig e geln Haspel-Anftal- 
ten ſehr vortheilhaft auf beſſere Preiſe der Seide wirken und eben dadurch den Seidenbau 
begünſtigen. 


Br 


XLII. 
A ane 5 , 0 


aus dem Sitzungs⸗Protokoll des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues, aufgenommen in 
der 215 ten Verſammlung zu Berlin den 26 ſten November 1843. 


1. Von dem anweſenden Kunſt- und Handelsgärtner Herrn Deppe ward in Frage 
geſtellt, weshalb in dem ſo eben vorgeleſenen Protokolle wie in der über die vorige Ver— 
ſammlung gegebenen Zeitungs - Nachricht, es unerwähnt geblieben, daß Pharbitis Ty- 
rianthina Lindley, auf deren Abbildung in dem Juli-Hefte des Botanical - Magazine 
Taf. 4024 aufmerkſam gemacht worden, von ihm hier kultivirt werde, wie er durch Vor: 
legung eines Blüthenzweiges dieſer aus mexicaniſchen Samen von ihm gezogenen Winde dar— 
gethan habe. Er glaube, es ſei dies abſichtlich geſchehen. Der Setretair gab die Verſiche⸗ 
rung, daß eine ſolche Abſicht durchaus nicht obgewaltet, daß vielmehr in feinem Privat Zeitungs⸗ 
Berichte die Sache lediglich vergeſſen worden. Der General-Secretair fügte hinzu, daß er bei 
Suppeditirung der Protokollſtelle über die gedachte Abbildung jener mexicaniſchen Winde es 
nur überſehen habe, des Umſtandes zu gedenken, daß er den vom Herrn Deppe zur Stelle 
gebrachten Blüthenzweig in der Verſammlung vorgezeigt und dabei auf die hieſige Anzucht die⸗ 
ſer ſchönen Schlingpflanze aufmerkſam gemacht hatte. 

Herr Deppe fand ſich durch dieſe Erklärungen zufriedengeſtellt. 

Zur Vermeidung ähnlicher Verſtöße und Mißverſtändniſſe erſcheint es indeſſen wünſchens⸗ 
werth, daß den in den Verſammlungen des Vereins aufzuſtellenden oder auszulegenden Erzeug⸗ 
niſſen ein Zettel beigefügt werde, der den Namen des Kultivateurs und des Produktes an- 
giebt, damit dieſer Zettel bei Abfaſſung des Protokolles benutzt werden kann. 

II. Hiernächſt erklärte Herr Heeſe, daß der in dem vorigen Sitzungsprotokolle ausge⸗ 
drückte Wunſch einer Vereinigung von Kräften zur gemeinſchaftlichen Veranſtaltung von Frucht⸗ 
und Blumen⸗Ausſtellungen im Herbſte und Frühjahre von Seiten des Vorſtandes der Geſell⸗ 
ſchaft der Gartenfreunde Berlins, kein Hinderniß gefunden und dieſer ſich daher außer Schuld 
finde, wenn der Sache nicht näher getreten ſei. Der Direktor nahm Bezug auf fein Schrei⸗ 
ben vom 22ſten Novhr. c., worin er bereits die Meinung ausgeſprochen, daß dem Gartenbau- 
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Vereine es nur angenehm ſein könne, dergleichen Unternehmungen ausführen zu ſehen, da ſie 
dem Zwecke deſſelben und den von ihm ausgegangenen Anregungen entſprechen, daß jedoch ein 
Beitritt des Gartenbau -Vereins, als ſolcher, zur Ausführung gemeinſchaftlicher Ausſtellungen, 
nur zu Verwickelungen führen könnte. 

Individuell werde er dagegen für das Unternehmen ſich gern intereſſiren. 

Von der Verſammlung ward hiergegen nichts erinnert, und bleibt mit Hinblick auf den 
Inhalt des vorigen Sitzungs Protokolls blos zu bemerken, daß der Sache wohl nur ein Miß— 
verſtändniß zum Grunde gelegen. 

III. Ferner bemerkte Herr Heeſe noch, daß es überhaupt angemeſſen erſcheine, die Sta⸗ 
tuten des Gartenbau-Vereins einer Reviſion zu unterwerfen. 

Der Direktor entgegnete, daß er damit umgegangen, dies bis zu dem nicht mehr allzu 
fernen Zeitpunkte auszuſetzen, wo der Verein ein Vierteljahrhundert beſtanden haben werde, 
indem dieſer Zeit-Abſchnitt wohl dazu am geeignetſten erſcheinen möchte; das 22ſte Jahresfeſt 
ſtehe uns bevor, es blieben alſo nur circa drei Jahre bis zu jenem Zeitpunkte. 

Indeſſen könne wohl im Laufe des nächſten Jahres darauf Bedacht genommen werden, die 
vorbereitenden Einleitungen zu treffen, um die Meinungen und Vorſchläge ſämmtlicher Mit⸗ 
glieder des Vereins hierüber einzufordern, um danach die Sache durch eine Commiſſion in nähere 
Erwägung nehmen zu laſſen. 

IV. Nach Beſeitigung dieſer Incidenz-Punkte ging der Direktor zu den Tagesgeſchäften 
über und machte zunächſt aufmerkſam auf die zur Stelle gebrachten blühenden Gewächſe, abge⸗ 
ſchnittenen Blumen und ſonſtigen Garten-Erzeugniſſe, nämlich: 

1. aus dem Königlichen botaniſchen Garten, vom Herrn Inſpektor Bouché: Soulangia 
myrtifolia, Diosma eiliata, Erica Sebana Ait. var. rubra, E. lutea, E. virescens, 
E. tenella, E. multiflora Lin. var. carnea, Cereus Allensteinii, Zygopetalum Mackai, 
Epidendron paniculalum, E. cochlealum, Acacia platyptera, Stenorrhynchos spe- 
cosum, Corraea longiflora, C. Grevillei, Gesnera elongala Grah. (G. oblongata 
Hort.), Ruellia anisophylla, Thunbergia alata, alata var, leueantha, u. v; aurantiaca. 

2. Aus dem Königlichen Univerſitäts-Garten, vom Herrn Sauer: Thea Bohea, Eu- 
phorbia splendens und Phrynium cylindrieum. 

3. Aus dem Inſtitutsgarten in Schöneberg, vom Herrn Inſtituts-Gärtner Bouché, eine 
reiche Zuſammenſtellung abgeſchnittener Blumen von unſerer Chrysanthemum- Sammlung, mit 
beigefügten Namen und Synonymen. 

4. Vom Kunſt- und Handels-Gärtner Herrn Deppe: Camellia japonica Lefebyriana. 

5. Vom Herrn Geheimen-Ober-Hof- Buchdrucker Decker, durch Herrn Reinecke auf⸗ 
geſtellt: eine hier noch feltene, ſchön gezogene Ananas (Grand Sultan) als ſehr wohlſchmeckend 
empfohlen, Crowea saligna var. major, verſchiedene ſchön blühende Eriken, als: Erica hye- 
malis in 12 Exemplaren, E. floribunda, E. colorans, E. tenella, ferner Lachenalia pen- 
dula, von der Herr Reinecke bemerkt, daß ſchon im September ein Exemplar davon geblü⸗ 
het, und daß er dieſe ungewöhnliche Herbſtflor dadurch erzielt habe, daß er die Zwiebeln vier 
Monate früher als ſonſt verpflanzte, vorher aber trocken hielt und ruhen ließ. 

Beſonders merkwürdig unter den aus den Gewächshäuſern des Herrn Decker aufgeſtell⸗ 
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ten Pflanzen war jedoch ein Exemplar von IIlicium religiosum Siebold, wovon Herr 
Reinecke bemerkte, daß dies die von Linn« beſchriebene Art Illicium anisatum ſei, wo— 
gegen die Pflanze, welche ſeit 20 Jahren in den botaniſchen Gärten unter IIlie. anisatum 
kultivirt werde, das in Florida heimiſche IIlicium parviflorum Michaux ſei; das IIIie. 
religiosum Siebold oder IIlic. anisatum Linné dagegen von dem Herrn von Sie bold 
aus Japan eingeführt, und daß an der eben vor Augen geſtellten Pflanze, die vorgezeigten 
erſten reifen Früchte hier zur Vollkommenheit gebracht wurden. Zur Vergleichung hatte Herr 
Reinecke einige Früchte des hier in den Apotheken käuflichen Stern-Anies mit vorgelegt. 

Es muß indeſſen hierbei Bezug genommen werden, auf die in der Verſammlung vom 
30ſten Oktober v. J. vom Herrn Geh.-Medizinal-Rath Profeſſor Lich tenſtein gegebene 
Nachricht über den botaniſchen Garten in Leyden, (Verhandl. 34ſte Liefer. S. 25) wonach 
Herr v. Siebold die Behauptung des Herrn Proſeſſor de Briefe anerkannt hat, daß die 
Japaniſche Pflanze nicht die iſt, welche den rechten Stern-Anis liefert, ſondern daß dieſe im 
Himalaya » Gebirge wächſt; auch ſoll das IIlieium religiosum aus Japan ſchädliche Wirkun⸗ 
gen äußern. 

5. Vom Handels-Gärtner Herrn Schulze waren beigebracht: Chou branchu, Savohen⸗ 
Kohl, klein und merkwürdig geſchlitzt, dreierlei Peterſilie, nämlich: Italieniſche Rieſen-Peter— 
ſilie, neue engliſche dreifach gekerbte und vorzüglich gefülltblättrige krauſe Peterſilie zur 
Verzierung, ſo wie eine ganz ungewöhnliche große Mohrrübe. Die näheren Nachrichten über 
den Urſprung dieſer Gegenſtände blieben vorbehalten. a 

Aus Anlaß der großen Mohrrübe ſtellte jedoch Herr Profeſſor Störig die verneinend 
beantwortete Frage auf, ob ſolche aus dem Samen vom Dars gezogen worden, und bemerkte 
dazu mit Bezug auf die vom Herrn Inſtitutsgärtner Bouch é geſchehene rühmliche Erwäh⸗ 
nung der Mohrrüben vom Dars in dem vormonatlichen Protokolle, daß er davon keine günſtige 
Erfahrung gemacht, die Mohrrüben vielmehr bei ihm eine weiße Farbe angenommen und ſich 
unſchmackhaft erwieſen hätten. 

Herr Bouché (Inſtitutsgärtner) entgegnete, daß dieſe Veränderung vielleicht in dem 
Boden ihren Grund haben möge, er habe, wie in dem vormonatlichen Protokolle gedacht, die 
Mohrrübe vom Dars von ganz vorzüglicher Beſchaffenheit gefunden. 

Der Direktor fügte hinzu, daß dergleichen Veränderungen häufig vom Boden und von 
klimatiſchen Verhältniſſen abhingen; fo kultivire man in Italien Mohrrüben von außerordentli— 
cher Größe und beſonderer Süßigkeit, die unzerſtückelt zubereitet und ſo weich gekocht würden, 
daß man dapon mit dem Löffel abſtechen könne. Auch Zwiebeln von einer Größe und Süßig⸗ 
keit, wie man fie hier nicht kenne, wären dort fehr gewöhnlich; nur ſelten gelänge aber hier 
die Anzucht italieniſcher Sämereien, daher er denn auch diesmal von ſeiner jüngſten Reiſe keine 
dergleichen mitgebracht. g 

Derſelbe gab noch einige kurze Nachrichten von ſeinem jüngſten Aufenthalte in Italien. 

V. In Bezug auf die in der vorigen Verſammlung beſprochenen und den ſämmtlichen hie— 
ſiegen Mittgliedern in lithographirten Abdrücken mitgetheilten Vorſchläge zu den Prämien⸗Er⸗ 
theilungen am Jahresfeſte, kamen zunächſt einige ſchriftliche Bemerkungen der Herren Mathieu 
und Deppe zur Sprache. 
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Herr Mathieu ſchlägt nämlich vor, und es ward von der Verſammlung mit großer Ma— 
jorität angenommen, daß bei allen um die Prämien concurrirenden Erzeugniſſen, die eigene 
Anzucht zur Bedingung zu ſtellen, mithin von den Bewerbern zu verſichern ſei. 

Herr Deppe ſtellte unter näherer Ausführung in Betracht, daß die vorgeſchlagenen Prä— 
mien ad 5 und 6, nämlich für 60 Spielarten Roſen 20 Thlr. und für 60 Spielarten Pelar⸗ 
gonien ebenfalls 20 Thlr., in keinem richtigen Verhältniſſe ſtehe, und man ward darüber ei- 
nig, daß ad 5 für eine Aufſtellung von 60 Stück in Töpfen kultivirter Roſen-Spielarten die 
Prämie auf 40 Thlr. erhöhet und für eine an Zahl geringere Zuſammenſtellung ſolcher Roſen 
von mindeſtens 30 Spielarten, eine Prämie von 20 Thlr. ausgeſetzt werde; ferner daß die 
Prämie ad 6, für die reichſte Aufſtellung blühender neuerer Pelargonien auf 10 Thlr. ermäßigt, 
dagegen für den ſchönſten hier gezogenen Pelargonien-Sämling eine Prämie von 10 Thlr. ges 
währt werde. 

Auch ward auf die Andeutung des Herrn Deppe, daß die Prämie ad 12, von 20 Thlr. 
für die ſchönſte Ananas in keinem Verhältniß zu den übrigen Prämien- „Beträgen zu ſtehen 
ſcheine, der Vorſchlag dahin modificirt, daß für die ſchwerſte Ananas, (ohne Stiel und Krone) 
mit Ausſchluß der Neu-Providence, der Betrag von 4 Thlr. pro Pfund als Prämie zu gewähren. 

Außerdem ward in Folge der in der vorigen Verſammlung gegebenen Andeutungen über 
die Prämienſtellungen bei der Gartenbau: Geſellſchaft in Wien, den beſprochenen Vorſchlägen 
noch hinzugefügt: 

„für eine im Inlande erzeugte Hybridität, aus einer beliebigen Familie, mit beſon⸗ 

„derer Berückſichtigung der Schönheit und Schwierigkeit. ... 20 Thaler. 
ad 11 und 15 der Vorſchläge ward beſchloſſen, daß die Prämie für eine Blumenguirlande 
ganz wegfallen und daß zur Bewerbung um die Prämie von 15 Thalern für die reichſte Ge— 
müfe-Ausftellung, die Anzahl von 10 verſchiedenen Sorten, einſchließlich Melonen und Gurken 
erforderlich ſein ſollte. 

Schließlich kam man hinſichtlich der dem Programm angehängten Sooiekunutien noch da⸗ 
hin überein, daß die Punkte ad e und k wegen der Form der Zuerkennung durch die Preise 
richter und wegen Uebertragung ausfallender Prämien auf andere Gegenſtände, wegzulaſſen, 
vielmehr dem Ermeſſen der Preisrichter anheim zu geben bleibe, in welcher Weiſe ſie über 
die Preiswürdigkeit unter ſich beſchließen wollen, daß aber eine Uebertragung ausfallende Prä⸗ 
mien auf andere Gegenſtände, zu Gunſten der Kaſſe unterbleiben ſolle. 

Hiernach ſoll das Programm abgeändert und über deſſen Annahme, Behufs der baldigen 
Publikation, in der nächſten Verſammlung abgeſtimmt werden. 
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aus dem Sitzungs-Protokoll des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues, aufgenommen 
in der 216 ten Verſammlung zu Berlin den 17 ten Dezember 1843. 


Nachdem der Secretair das Protokoll von der vorigen Sitzung vorgeleſen, machte der Direk— 
tor zunächſt aufmerkſam auf die aufgeſtellten blühenden Gewächſe und ſonſt beigebrachten Ge— 
genſtände, als: f f 

1. Aus dem Königlichen botaniſchen Garten, vom Herrn Inſpektor Bouché: eine Samm⸗ 
lung vorzüglicher Eriken, die aus dem reichen Etabliſſement des als Meiſter in der Erikenzucht 
bekannten Handelsgärtner Makoi in Lüttich herrühren. 

2, Aus dem Univerſitätsgarten, vom Herrn Sauer: Dieffenbachia Seguine var, ma- 
culala Schott, von der der Direktor bemerkte, daß fie ein ſcharfes Gift enthalte. 

3. Aus dem Garten des Herrn Geheimen Ober-Hofbuchdrucker Decker: 14 Exemplare 
von Euphorbia pulcherrima in ſchönſter Blüthenpracht, die von dem Kunſtgärtner Herrn 
Neinecke nach feiner in der 34ſten Lieferung der Verhandlungen S. 44. angegebenen Kultur⸗ 
Methode zu einer großen Vollkommenheit gebracht wurden. 

4. Vom Herrn Kunſt- und Handelsgärtner Limprecht: einige aus dem Samen gezogene 
frühe Tulpen, die Herr Limprecht unter dem Namen Due de Berlin in den Handel ge— 
bracht, und ein großes Glas eingemachte Ananas in ihrem eigenen Safte, die, wie ſich ſpä— 
ter bei der Tafel ergab, den beſten friſchen Sommerfrüchten an Arom, Anſehen und Friſche 
nicht nachſtanden. 

5. Vom Kunſt⸗ und Handelsgärtner Herrn Schultze einige ſchön ausgebildete Stauden 
des neuen engliſchen Löwenklauen-Sellerie. 

6. Aus den rühmlich bekannten Sammlungen des Herrn Grafen von Roß, eine ſoge— 
nannte Roſe von Jerichow (Anastatica hierochuntica L.) durch ihre hygroscopiſche Eigen— 
ſchaft feit Jahrhunderten berühmt, indem die Pflanze im trockenen Zuſtande in Form einer 
Roſe zuſammengeringelt, wenn fie durch Waſſer oder Regen feucht wird, ſich ausbreitet; fie 
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Herr Baron von Bredow-Wagnitz bemerkte, daß er ebenfalls ein Exemplar aus 
einer alten Sammlung beſttze. 

7. Vom Herrn Profeſſor Dr. Störig eine Parthie Aehren des von ihm angebauten 
ſogenannten v. Aulockſchen Roggens, von welchem in unſerer Verſammlung vom 31] ſten Juli 
1842 die Rede geweſen (Verhandlungen 34 ſte Lieferung S. 5.). Der Anbau im Garten brachte 
das 15 te Korn von vorzüglicher Schwere mit ſchönen langen Aehren und war ſehr hochwüch— 
ſig im Stroh. Ob dieſem Roggen alle die von ihm gerühmten außerordentlichen Eigenſchaften 
beiwohnen, werden aber nur Verſuche im Großen auf freiem Felde erweiſen können. Der vor— 
liegende Ertrag ward in der Verſammlung vertheilt. 

II. An der Tages-Ordnung war die Abſtimmung über das in der vorigen Verſammlung 
beſprochene Programm der Prämien-Aufgaben für die am nächſten Jahresfeſte auszuſtellenden 
vorzüglichen Garten-Erzeugniſſe. Auf den Antrag des Herrn Kunſt- und Handelsgärtner Lim— 
precht ward in Bezug auf Ananas, ad 12 des Entwurfs, die urſprüngliche Faſſung wieder 
hergeſtellt und ſodann das ganze Programm nach der in der vorigen Verſammlung beſchloſſenen 
übrigen Faſſung, wie anliegend, mit großer Stimmenmehrheit definitiv angenommen, Behufs 
der öffentlichen Bekanntmachung (die inzwiſchen erfolgt iſt) Y. 

III. Von dem Landwirthſchaftlichen Vereine in Liegnitz empfingen wir den Sten Jahrgang 
ſeiner Verhandlungen (1842). 

Es findet ſich darin unter Anderem eine Bemerkung des als ausgezeichneten Landwirth 
bekannten Herrn Amtsrath v. Raumer (S. 7), wonach dieſer, der gewöhnlichen Meinung 
zuwider, die Erfahrung gemacht, daß unvollkommen gereifte Getreide-Samen recht gute Früchte 
gegeben. Der Direktor fand in dieſer Beobachtung des Herrn v. Raumer eine Beſtätigung 
früherer ähnlicher Erfahrungen, die namentlich in Irland ſich öfter wiederholt, da dort das Ge— 
treide nicht immer die gehörige Reife erlangt. Auch an Erbſen hat es ſich ſchon mehrfach er— 
wieſen, daß nicht völlig gereifter Samen gute Früchte bringt. Der anweſende Hofgärtner Hert 
Guſtav Fintelmann bemerkte hiezu, daß auch bei Zierpflanzen dieſe Erſcheinung vorkomme; 
er habe gefunden, daß z. B. von Ipomopsis elegans, Cobaea scandens, in noch nicht 
ganz reifen Kapſeln im Herbſte geerndtet, bei der Ausſaat im nächſten Frühjahre die Samen 
gut aufgegangen ſind. 

Ferner enthält das vorliegende Heft eine Bemerkung des Herrn Amts-Raths Thaer in 
Bezug auf den Samenwechſel, wonach er in dem Umſtande, daß in den Gegenden die noto— 
riſch ganze Länder mit vollkommnem Samen-Getreide verſorgen, kein Samenwechſel, wenigſtens 
nicht aus entfernten Gegenden ſtatt findet, den Beweis erkennt, daß ein Samenwechſel für 
unbedingt nothwendig nicht zu erachten ſei. 

Der Herr Profeſſor Störig bemerkte hiezu, man ſei wegen der unbedingten Nothwen— 
digkeit des Samenwechſels allerdings noch nicht ganz in Ordnung; ſehr viel hänge dabei vom 
Boden ab; ſoſern dieſer von vorzüglicher Beſchaffenheit ſei, erſcheine der Samenwechſel nicht 
unbedingt erforderlich, ſonſt aber ſei ein Samenwechſel doch gut. Der Herr Baron v. Bre- 
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dow-Wagnitz beſtätigte dieſe Meinung mit dem Hinzufügen, daß der Samenwechſel doch 
immer gut und als die halbe Düngung zu erachten ſei. Der anweſende Herr Carl v. Tres— 
kow zu Friedrichsfelde äußerte, er halte den Samenwechſel deshalb für überflüffig, weil durch 
die Ausſaat des Getreides ein fortwährender Wechſel verurſacht werde, indem das Samenkorn 
nur in den ſeltenſten Fällen auf dieſelbe Stelle gelange, auf der es früher gewachſen. 

Der Direktor fügte hinzu, daß Liebig in der sten Auflage feines Werkes „über orga— 
niſche Chemie /, wiederholt erkläre: er bleibe dabei, daß der Extractipſtoff in der Erde nicht die 
Nahrung zum Wachsthum der Pflanzen geben könne. 

Der Färber⸗Knöterich (Polygonum tinetorium) will nach den S. 95 erwähnten Kul⸗ 
tur⸗Berichten, dort nicht recht gedeihen. Da ähnliches ſchon aus verſchiedenen anderen Gegen 
den gemeldet, ſo ſcheint unſer Klima für den größeren Anbau deſſelben nicht geeignet zu ſein. 

Ueber den Brand im Weitzen finden ſich S. 108 recht intereſſante Beobachtungen des 
Freiguts⸗Beſitzers Herrn Kielmann zu Koſſendau, wonach derſelbe durch vielfach angeſtellte 
Verſuche die feſte Ueberzeugung erlangt hat, daß der Brand im Weiten ſich eben fo fortpflan— 
zen läßt, wie bei einer anſteckenden Krankheit an lebenden Geſchöpfen. Er glaubt, daß das 
Einkalken des Samens ſehr empfohlen werden könne, weil daſſelbe den Brandſtaub ſicher ablöſet. 

In Bezug auf die in dem vorliegenden Heft S. 72, 73 entwickelten Beſtrebungen des 
Königlichen Landes⸗Oekonomie⸗Collegiums zur Förderung der Wirkſamkeit der Landwirthſchaftli— 
chen Vereine, durch die beabſichtigte Herſtellung von Central-Vereinen, um nach gemeinſamen 
Grundſätzen auf übereinſtimmende Weiſe zu verfahren, ging der Direktor auf ſeine in dieſer 
Hinſicht ſchon in der Verſammlung vom 26ſten März gemachten Bemerkungen zurück. (Ver⸗ 
handlungen 34ſte Lieferung S. 98). Er ſprach ſeine Meinung dahin aus, daß alles, was noch 
nicht vollendet feſtſtehe, wie der Gartenbau, nicht nach gemeinſamen Grundfägen behandelt 
werden könne, daß vielmehr in einem jeden einzelnen Falle die einwirkenden beſonderen Um» 
ſtände und Verhältniſſe in Betracht kämen und Sache der freien Beurtheilung und der auf 
Erfahrung begründeten freien Wirkſamkeit bleiben müßten. Denn das Neue könne beſſer ſein, 
wie das Alte. 

Der anweſende Herr C. v. Treskow entgegnete, daß es nicht die Abſicht des Koͤnigli— 
chen Landes-Oekonomie-Collegiums ſei, die Wirkſamkeit der Landwirthſchaftlichen Vereine zu 
normiren, ſondern nur eine Organiſation in ihren Verhältniſſen unter einander zum Central 
Vereine herbeizuführen und eben dadurch der wiſſenſchaftlichen Wirkſamkeit der landwirthſchaft— 
lichen Zweig⸗Vereine eine größere Ausdehnung zu geben. 

IV. Der Verein für Land und Gartenbau in Zürich hat den Wunſch ausgeſprochen, mit 
unſerem Gartenbau-Vereine in nähere Verbindung zu treten und hat dieſe durch Ueberweiſung 
der erſten neun Stücke ſeiner Schweizeriſchen Zeitſchrift für Land- und Gartenbau begonnen, 
unter Beifügung einer Priſe Samen von der ächten Quinoa, mit dem Bemerken, daß Herr 
Dr. von Tſudi dieſen Samen aus Chili mitgebracht habe, nach deſſen Auſſage die Pflanze 
friſch zubereitet ein ſehr ſchmackhaftes Gemüſe gebe und bis jetzt ächt noch felten nach Europa 
gekommen ſei. Der Samen iſt dem hieſigen Handelsgärtner Herrn Schulze zur Anzucht 
übergeben und deſſen Mittheilung über den Erfolg zu erwarten. 

Auch hat der Verein in Zürich die Ueberweiſung eines Kartoffel-Sortiments gewünſcht, 
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um die in dem dortigen Kanton bis jetzt angebauten Kartoffel-Sorten beſtimmen zu können. 

Es iſt den Wünſchen des Vereins in Zürich gern entſprochen, bei Ueberſendung der 
neueſten 10 Bände unſerer Verhandlungen in 20 Heften (14te bis 33 ſte Lieferung) unter Zuſiche⸗ 
rung der Fortſetzung derſelben. 

V. Der Garten-Verein in Perleberg ſandte uns Abſchriften feiner Verſammlungs⸗Proto⸗ 
kolle vom Aten Mai und 21ſten September 1842 und 3ten Mai 1843. . 

Der thätige Direktor dieſes in ſeinen Beſtrebungen wirkſam fortſchreitenden Vereins, Herr 
Apotheker Schulz, giebt in einer allgemeinen Ueberſicht von den Fortſchritten des Gartenbaues 
unter Anderem beachtenswerthe Andeutungen über die Ausdehnung des Hyacinthenbaues in 
Berlin, der in der That Bewunderung verdient; er erwähnt dabei der von dem Herrn Lim- 
precht aus dem Samen gezogenen frühen Tulpe, die wir unter dem Namen Due de Berlin 
fehon oft in unſeren Verſammlungen geſehen. Er gedenkt ferner der ausgezeichneten Dahlien— 
zucht in Erfurt und des für dieſen Zweck ſich dort gebildeten beſonderen Vereins. Auch ent⸗ 
nehmen wir daraus, daß die Stadt Perleberg Berieſelungen angelegt hat, die den beſten Er— 
folg verſprechen, und daß die angelegten Baumſchulen gut gedeihen, die in dem letztverfloſſe— 
nen Jahre ſchon 330 Thlr. eingebracht haben, und dadurch zur Fortſetzung dieſes erſprießli— 
chen Unternehmens ermuntern. Herr Schulz lenkt dabei die Aufmerkſamkeit auf die Schnell 
wüchſigkeit und große Nützlichkeit der Akazie und empfiehlt deren vermehrte Anzucht. 

Es iſt dabei zu bemerken, wie unendlich viel die große Nutzbarkeit dieſes Baumes ſchon 
von allen Seiten gerübmt worden, und daß man immer einmal wieder darauf zurückkommt. 
Ohne Zweifel iſt die Akazie ein ſehr nützlicher und beachtenswerther Baum, daß derſelbe aber 
häufig vernachläßigt wird, mag wohl darin liegen, daß man früher feine Eigenſchaften überſchätzte. 

Ueber die Wirkung der Düngung mit Guano (Huanu) theilt Herr Schulz die Erfah⸗ 
rung des Herrn Hauptmann Kies mit, wonach ein damit gedüngter Pommeranzen-Baum ge⸗ 
füllte Blumen in großer Menge brachte, aber keine Früchte, die er ſonſt trug. Auf Topfge⸗ 
wächſe, namentlich Roſen, war die Wirkung verderblich; theils erkrankten fie, theils gingen fie 
gänzlich aus. in 

Aehnliche Erfahrungen find auch ſchon anderweitig gemacht worden und man hat gefunden, 
daß die Auflöſung des Huanu in Waſſer und die Anwendung im flüſſigen verdünnten Zuſtande 
für Garten und Topfgewächſe am zweckmäßigſten ſei. Es werden darüber weitere Verſuche 
noch entſcheiden müſſen, und wird die Mittheilung der Ergebniſſe uns angenehm ſein. 

Noch findet ſich in den vorliegenden Mittheilungen ein Verfahren des Herrn v. Winter- 
feldt zur Vermeidung des Etikettirens der aufgenommenen Dahlienknollen für den Winter, 
in Bezug auf den Uebelſtand, daß die Nummerhölzer durch Abſtocken oder Abreißen des Bin⸗ 
dematerials oft abfallen und in Unordnung gerathen. Er erpropte, daß mit einer Farbe aus 
Firniß, Kienruß und Terpentinöl, mittelſt einer Feder oder eines dazu vorgerichteten Hölz⸗ 
chens ſich ſehr gut auf die friſchen Knollen ſelbſt ſchreiben laſſe. Die Farbe trocknete raſch 
und ließ ſich weder trocken noch naß abreiben, wie er durch Vorzeigung einer ſo behandelten 
Knolle bewies, die einige Tage nach dem Ausnehmen in der gedachten Weiſe bezeichnet wor— 
den, mehrere Tage auf einem Geſtelle zwiſchen Blumentöpfen gelegen hatte, die täglich mit der 
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Gießkanne beſpritzt wurden und ſpäter wieder trocken auf der gewöhnlichen Georginenſtelle auf— 
bewahrt ward, ohne daß die Schrift ſich verändert hatte. 

VI. Herr Stieber, Dominical-Reßpräſentant zu Andrichau in Gallizien, theilt uns feine 
Erfahrungen mit über die ſogenannten Taſchen der Pflaumen. Er glaubt nach ſeinen ſorgfälti— 
gen Beobachtungen, daß dieſe Krankheit durch einen Rüſſelkäfer hervorgebracht wird, der die 
junge Frucht bis zu der ſich bildenden Steinſchale durchbohrt und den Saft ausſaugt. 

Die Mittheilung wird noch dem Ausſchuſſe für die Obſtbaumzucht zur Aeußerung vorge— 
legt werden. 

Zugleich fragt der Herr Einſender an: ob ſchon Verſuche gemacht find, Pfirſiche oder Man- 
deln auf Amygdalus nana zu ſetzen. Von den zahlreich anweſenden Kunſtgenoſſen erfolgte 
verneinende Antwort mit dem Bemerken, daß die Erfolglosigkeit eines ſolchen Verfahrens im 
Voraus abzuſehen ſei. 

VII. Herr Dr. Rupprecht, Cenſor in Wien, unſer thätiges Mitglied und bekanntlich 
Beſitzer einer ungewöhnlich großen Chrysanthemum-Sammlung, aus der wir ihm ſchon meh— 
rere Sendungen verdanken, theilt gelegentlich mit, daß die einen großen Theil des vorigen 
Sommers geherrſchte kalte und naſſe Witterung dem Wachsthum der Chryſanthemen äußerſt 
vortheilhaft geweſen, ſo daß bei einem günſtigen Herbſte auf eine vorzüglich ſchöne Flor zu 
rechnen ſei, von der er eine Ausſtellung von 12 bis 15000 Exemplaren zu veranſtalten und 
dann eine Rebiſion feiner ganzen Sammlung vorzunehmen gedenke, deren Ergebniß, nebſt allen 
wirklich abweichenden Novitäten er uns mitzutheilen beabſichtige. — Noch meldet derſelbe, daß 
das von ihm in großer Menge vorgenommene Ningeln der Weinreben, bei der diesjährigen. 
Trauben⸗Verſpätung ſich beſonders günſtig erwieſen habe. Er glaubt, daß gerade in kälteren 
Gegenden die größten Vortheile von der Anwendung dieſer Methode zu hoffen ſein möchten. 

Zugleich ſendet Herr Rupprecht einige Abdrücke feiner literariſchen Aufſätze für die Wie— 
ner Zeitung, unter Anderem einen Aufſatz über den gemeinen Akazienbaum, mit Bezug auf 
eine in London darüber erſchienene Schrift von Withers, worin die Vorzüge dieſes Baumes 
hervorgehoben werden. 

Es knüpfen ſich hieran die weiter oben gedachten Bemerkungen über dieſen Gegenſtand. 
N VIII. Herr Dr. Biaſoletto in Trieſt dankt dem Vereine ſehr verbindlich für feine 
Ernennung zum korreſpondirenden Mitgliede, unter Bezeugung lebhafter Theilnahme für die 
Wirkſamkeit des Vereins und mit der Verſicherung, daß er ſtets gern bereit ſei, dem Vereine 
ſich nützlich zu machen, wenn es gewünſcht werde. — Der Direktor fügte hinzu, daß Herr 
Biaſoletto einem kleinen botaniſchen Garten vorſtehe, um deſſen muſterhafle Unterhaltung 
mit den dazu beſtimmten äußerſt geringen öffentlichen Mitteln, er ſich ſehr verdient mache. 
Der ſchriftlichen Mittheilung des Herrn Biaſoletto iſt noch beigefügt, eine gedruckte No- 
tiz über die Conſervirung des Spargels, durch Einlegen in Salz. Ein ſolches Verfahren 
würde hier ſehr überflüſſig ſein, da bekanntlich zu allen Jahreszeiten friſcher Spargel zu haben 
iſt, indeſſen möchte daſſelbe in Gegenden vielleicht für einige Haushaltungen von Nutzen fein, 
wo der Spargelbau, beſonders die Treiberei deſſelben, noch nicht ſo weit vorgeſchritten iſt 
wie hier. 

IX. Auch von dem Herrn Marcheſe Nidolfi in Florenz empfingen wir ein äußerſt 
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verbindliches Dankſchreiben für die Ernennung zum Ehren-Mitgliede, unter Beifügung des 
Catalogs und der Beſchreibung ſeines intereſſanten Gartens zu Billiani. 

Der Direktor fügte hinzu, daß der Herr Marcheſe Ridolfi dem reichſten Adel Toskanas 
angehöre, bei ſeinem großen Güterbeſitze ein ausgezeichneter ſehr unterrichteter Landwirth ſei 
und ſowohl durch wiſſenſchaftliche Forſchungen, wie durch mannigfache gründliche Verſuche 
im Land» und Gartenbau ſich ſehr verdient gemacht habe. 

X. In Bezug auf die in der Verſammlung vom 26ſten Februar d. J. (Verhandlungen 
34ſte Lieferung S. 85) erwähnte Druckſchrift des Herrn Ragonot-Godefroh in Paris 
über ſein Syſtem der Nelkenklaſſifikation, iſt die erbetene Aeußerung des Ausſchuſſes für die 
Blumenzucht im Weſentlichen dahin gegangen, daß die in der Schrift gemachten Vorſchläge 
zu einer neuen Klaſſifikation der Nelken bei den Floriſten hieſiger Gegend keinen Beifall fin— 
den dürften und den darüber ſchon vorhandenen ausführlichen und nalurgemäßen Schriften 
unbedenklich der Vorzug zu geben ſei, namentlich von Behr und Münzel „das Syſtem 
der Nelken nebſt Abbildungen, Leipzig 1810/ und Röſſig, „die Nelken nach ihren Arten 
nebſt Abbildungen, Leipzig u 

XI. Von dem General- Pächter der Herrſchaft Dyhrnfurt a. O. (Kreis Wohlau in 
Schleſien) Herrn Heitz empfingen wir eine ſehr ausführliche Beſchreibung über die von ihm 
auf verſchiedenen Gütern veranſtalteten fünffachen Verſuche des Anbaues der großen zweizei— 
ligen Gerſte (Hord. distichum), wovon die Saat aus England eingebracht und unter dem 
Namen Engliſche große Sommergerſte ihm zugekommen. Die mit 37 Scheffel Ausſaat in ver— 
ſchiedenen Bodenarten und Lagen gemachten Verſuche brachten größtentheils das 10 te und 
Ilte Korn mit einem Scheffelgewichte von 833 Pfd. und vorzüglich ſchönes hohes Stroh, 
ſo daß der Herr Einſender glaubt, dieſer ſogenannten großen Engliſchen Sommergerſte vor vie— 
len anderen Gerſten-Sorten den Vorzug geben zu können, da ſie ſelbſt unter ungünſtigen Um— 
ſtänden in jeder Hinſicht ſich vortheilhaft erwies. Die ſehr gründliche Ausarbeitung nebſt tabella- 
riſcher Ueberſicht und der beigefügten Saatprobe blieb der Mittheilung an Herrn C. v. Tres— 
kow vorbehalten, welcher die nähere Beurtheilung des Gegenſtandes zu übernehmen ich bereit 
erklärte. 

XII. Der Wirthſchaftsverwalter Herr Urner zu Nieder-Rengersdorf bei Glatz giebt uns 
Nachricht von den Ergebniſſen des Anbau-Verſuches mit einigen im März vorigen Jahres ihm 
hierſeits mitgetheilten von dem Gartenkünſtler Herrn Bormann in Riga eingeſendeten klei— 
nen Samenproben verſchiedener Getreide-Arten. Der Engliſche Whitington-Weigen lieferte 
einen bedeutenden Körner-Ertrag und ſoll ſehr mehlreich ſein; die Halme erreichten 5 Fuß 
Höhe, die Aehren waren bis 33 Zoll lang; 10 Aehren gaben 488 Körner, doch waren dieſe 
aus Anlaß ſchlechter Witterung, und vom Roſt befallen, nur unvollkommen, fo daß das Er- 
gebniß in dieſem Jahre unſicher war. Nach der Meinung des Herrn Berichterſtatters verdient 
dieſer Weitzen aber die Aufmerkſamkeit der Landwirthe. Der Weitzen vom Cap und von Odeſſa 
erwies ſich nicht empfehlenswerth, ſie ſcheinen beide für unſer Klima nicht geeignet zu ſein. Von 
einer anderen Weitzenart, die mit dem Namen Blé Pletonice de Niece bezeichnet war, und 
die Herr Urner zu Trilicum turgidum gehörig glaubt, meldet derſelbe, daß er ſtarke mehl— 
reiche Körner lieferte und alle Beachtung verdiene, daher er den Verſuch des Anbauens fort- 
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ſetzen werde. Unter den Noggenarten zeichnete ſich diejenige vor anderen aus, welche mit dem 
Namen Arabiſches Staudenkorn bezeichnet war. Der Herr Berichterſtatter ſagt darüber: das 
Stroh iſt ſtärker und das Korn weit größer als von anderen ihm bekannten Roggenarten; ſie 
beſtaudete ſich ungemein ſtark, ſo daß ein Korn 12 bis 15 Halme brachte, die eine Höhe von 
55 Fuß mit 5 Zoll langen Aehren erreichten: Aus 10 Aehren wurden 472 Körner gezählt. 
Durchſchnittlich ergab fi) das 10te Korn, fo daß nach der Aeußerung des Herrn Urner die⸗ 
fer Roggen in jeder Hinſicht den gewöhnlichen übertrifft. Derſelbe bemerkt dabei, der Staus 
den Roggen bleibe mehr an der Erde ſitzen und ſchieße nicht leicht in Aehren; dieſe ſchon frü— 
her gemachte Erfahrung habe ihn bewogen i. J. 1840 ein Rodeland im Frühjahre mit 3 Ha⸗ 
fer und = Staudenkorn untereinander gemengt zu beſäen, der Roggen blieb im Wuchſe zurück 
und lieferte im Herbſte, nachdem der Hafer geerndtet, eine kräftige Schad ſeide und im fol⸗ 
genden Jahre Ende Juli eine günſtige Kornerndte, weshalb er dieſe Methode ſehr empfehlen 
könne. Der Schilfroggen gab ungünſtiges Reſultat, doch will Herr Urner den Verſuch des 
Anbaues fortſetzen. 

XIII. Von dem inzwiſchen verſtorbenen Juſtiz-Secretair Herrn Sonnenberg erhiel— 
ten wir noch kurz vor ſeinem Tode einige Mittheilungen über den ſehr ſorgfältig ausgeführten 
Anbau einiger Erbſen-Sorten, die er von den Herren Booth und Söhne in Hamburg be— 
zogen, nämlich: Victoria-Erbſe, graue Kron-Zucker-Erbſe mit weißer Schote und Rieſen- 
Zucker-Erbſe, von denen die letztere die ergiebigſte geweſen; von drei ausgelegten Körnern ei- 
ner jeden Sorte wurde geerndtet: von der erſten 24 Schoten mit 95 Körnern, von der zwei— 
ten 88 Schoten mit 276 Körnern und von der letzten 70 Schoten mit 307 Körnern. Die 
vorliegende Mittheilung beſtätigt neben der großen Ergiebigkeit dieſer Erbſen auch ihre in un— 
ſeren Verſammlungen mehrfach gerühmte vorzügliche Schmackhaftigkeit im grünen und trockenen 
Zuſtande, daher dieſelben wiederholt empfohlen zu werden verdienen. 

Bei dieſer Gelegenheit gedenkt Herr Sonnenberg auch einer Art ſogenannter unterir⸗ 
diſcher Erbſen, die nach ſeiner Mittheilung in Whydad, an der Goldküſte von Afrika wachſen 
ſollen. Dieſelben bilden der gegebenen Beſchreibung nach, eine gegen 20 Zoll hohe Staude, 
welche der Pimentſtaude (Capsicum baccalum) ähnlich, auch in Holz, Rinde, Zweigen und 
Blättern leicht mit dieſer zu verwechſeln ſein ſoll. Dagegen erſcheint über der Erde, wie 
bei Arachis hypogaea L. weder Blüthe noch Frucht, aber unter dem Stamm an den 
Wurzeln bildet ſich ein Beutel mit pergamentartiger Haut, in welchem man 120 bis 150 Erb⸗ 
ſen ſindet, die ſehr zart, ſchmackhaft und leicht zu kochen und zu verdauen ſind, überhaupt 
aber von den Europäiſchen Erbſen ſich gar nicht unterſcheiden ſollen. Sie reifen erſt, wenn 
die Blätter der Staude anfangen zu welken; will man ſie aber zarter genießen, ſo ziehet man 
die Pflanzen kurz zuvor aus. Die Auſſaat geſchiehet dort zu Ende der Regenzeit und die 
Reife erfolgt nach ſechs Wochen. 

Ferner giebt Herr Sonnenberg nach den Mittheilungen des Neifenden Emil Cotta, 
noch Notizen über eine in mehreren Gegenden Arabiens berühmt gewordene Lurusſpeiſe, die 
unter dem Namen Kat aus den weichen Spitzen der Zweige und den zarten Blältern von 
Celastrus edulis beſtehen und in Vermen forgfältig gezogen werden ſoll. Die vorliegende 
Notiz ſagt von dieſer Speiſe, ſie bringe eine angenehme Aufregung I fei ſtärkend nach 
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Anſtrengungen, verſcheuche den Schlaf und bewirke eine heitere Stimmung; ganz ftiſch genof- 
ſen, könne davon aber auch Berauſchung erfolgen. Der Gebrauch des Kat habe ſeit einiger 
Zeit in Vermen ſich allgemein verbreitet, fo daß die erſte Handlung der Gaſtlichkeit darin ber 
ſtehe, denſelben zu reichen. 

XIV. Von dem Königlichen Landes: Defonomie- Collegium empfingen wir den ee 
1843 ſeiner Annalen der Landwirthſchaft und von anderen mit uns in Verbindung ſtehenden 
Geſellſchaften ſind eingegangen: die neueſten Druckſchriften der Königlichen Baierſchen Akademie 
der Wiſſenſchaften, des polytechniſchen Vereins und des landwirthſchaftlichen Vereins in 
München, ſo wie der landwirthſchaftlichen Vereine in Kaſſel, Stuttgart und Roſtock und 
von der Mähriſch-Schleſiſchen Geſellſchaft zur Beförderung des Ackerbaues zwei Hefte ge— 
krönter Preisſchriften über die zweckmäßigſte Aufbewahrung von Lebensmitteln und über Auf— 
zucht der Hausthiere nebſt Mittheilungen über Leinkultur und Flachsbereitung und über 
Maſtung des Schlachtviehes. 
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XLIV. 


Race 0 der Prämien 
für die 
Ausſtellung von Garten-Erzeugniſſen 
eigener Anzucht 


zum Jahresfeſte des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in den Königl. Preuß. 
Staaten im Monat Juni 1844. 


1) Fur die reichſte Zuſammenſtellung blühender, mit ihren Namen ee 

Pflanzen, nicht unter 50 Stück in mindeſtens 25 Species 20 Thlt. 
2) Für das reichſte und ſchönſte Pflanzen-Arrangement, wobei wenigſtens zwei 

Drittel blühend find und deren Geſammtzahl nicht unter 100 fein darf . 20 „ 
3) Für das dieſem zunächſt kommende Pflanzen-Arrangemenkt . 15 „7 
4) Für die reichſte und geſchmackvollſte Zuſammenſtellung von Pflanzen, die durch 

ausgezeichnete und mannigfache Blattformen einen pittoresken Anblick ge- 

währen, in der Zahl von; mindeſtens 5) 20 
5) Für die reichſte Zuſammenſtellung von blühenden, in Töpfen kullivirten Ro⸗ 


fen, von mindeſtens 60 mit Namen verſehenen Spielarten 40 „ 

und für die dieſer zunächſt kommende gleiche . von minde⸗ 

ens Spielarten! 20 „ 
6) Für die reichſte Zuſammenſtellung babe neuerer "spelargonien, in Knie: 

ſtens 60 Spielarten „ en LER 10 „ 

und für den ſchönſten, hier e gebogenen Pelargonien⸗ Sämling 10 „ 


7) Für die ſchönſte Pflanze, die zum erſten male blühend in der Ausſtellung ſich a 20 „7 
8) Für die ſchönſte, hier zum erſtenmale blühende Schling- oder Rangpflanze 10 „ 
9) Für eine im Inlande erzeugte Hybridität aus einer beliebigen Pflanzen: 


familie mit beſonderer Berückſichtigung der Schönheit und Schwierigkeit . 20 „% 
10) Für die reichſte und geſchmackvollſte e e 55 1 Blu⸗ 
men nach eigener Wall. Se 10 „ 


Tale 215 Thlr. 
28* 
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Transport 215 Thlr. 
11) Für die reichſte und geſchmackvollſte Zuſammenſtellung abgeſchnittener Blumen 
einer Art, in wenigſtens 30 Spielarten, mit Namen = Bezeichnung, als: 
Dahlien, Landroſen, Verbenen, Eriken, Violen, Nanunkeln, Anemonen, 


Calceolarien, Päonien, 2 Prämien jede zu 10 Thlr. 20 
12) Für die größte und ſchönſte Ananas „ e e 0. 20 
13) Für die beſte, edelſte und größte, vollſtändig reife Weinkraube 1 10 „ 
14) Für den beſten, in einem Gefäß getriebenen, mit reifen Früchten verſehenen 

Weinſtock oder Obſtbaum, mit Ausſchluß der Kirſchen » + 15 „ 


15) Für die reichſte und vorzüglichſte Aufſtellung, im Freien oder auf Miſtbeeten 
gezogener Gemüſe in mindeſtens 10 Sorten, einſchließlich Melonen und Gurken 15 „ 
in Summa 205 Thlr. 


B Bi Dusch n nn 


a) Allgemeine und unbeſchränkte Concurrenz. 
b) Wer Gegenſtände einliefern will, muß dies mindeſtens 2 Tage vor dem Feſte einem der 
Ordner der Ausſtellung anzeigen, damit die Vertheilung der Plätze geregelt werden kann. 
c) Die eingelieferten Gegenſtände erhalten nach erfolgter Aufſtellung eine fortlaufende 
d) Zu Preis-Richtern werden 7 Mitglieder ernannt, wovon 5 Gärtner und außerdem noch 
3 Stellvertreter. Concurrirt einer der Preis-Richter bei einer Prämien-Bewerbung, ſo 
ſtimmt er bei dieſer nicht mit, ſondern ein Stellvertreter tritt für ihn ein. 


Berlin, im December 1843. 
Der Direktor des Vereins zur Beförderung des Garten baues 
in den Königl. Preuß. Staaten. 


Link. 
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XL. 


en e Dank 


aus dem Sitzungs⸗ Protokoll des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues, aufgenommen in 
der 217ten Verſammlung zu Berlin den 28 ſten Januar 1844, 


I. 95 Direktor gab zunächſt der Verſammlung Nachricht von dem am 21 ſten d. M. er- 
folgten Ableben des Geheimen Ober-Finanz-Naths Ludolff, welcher bei der Stiftung 
des Vereins beſonders thätig geweſen und zuerſt die Stelle als Direktor deſſelben eine Reihe 
von Jahren bekleidete, auch ſpäterhin noch einmal zum Direktor gewählt ward und dieſes Amt 
noch zwei Jahre lang verwaltete. Referent knüpfte hieran eine gedrängte Schilderung von 
dem Entſtehen des Vereins und deſſen hauptfächlihen Gründung durch den verſtorbenen Mi⸗ 
niſter v. Altenſtein, von dem auch weſentlich die von des Königs Majeſtät genehmigten 
Statuten ausgegangen, deren Reviſion jüngſt zur Sprache gekommen und deren Einleitung 
bis zu dem nicht mehr entfernten fünf und zwanzigjährigen Beſtehen des Vereins der Direk⸗ 
tor ſich vorbehalten. 

II. Hiernächſt machte der Direktor aufmerkſam, auf die beigebrachten blühenden Ge⸗ 
wächſe. 

1. Aus dem Königlichen botaniſchen Garten: Acacia xylephylla, Begonia maniecata, 
Correa Grevillei, C. Harrissonii, C. longiflora, Cypripedium venustum, Cyrtochi- 
lum maeulatum, Epidendrum umbellatum, Erica hyemalis, E. Vernix, Limodorum 
Tankervilliae, Oneidium Ceholleta. 

2. Aus dem Univerfitäts-Öarten: Begonia manicata, Canna Altensteinii. 

3. Aus dem Garten des Herrn Geheimen-Ober-Hofbuchdruckers Decker, durch Herrn 
Kunſtgärtner Reinecke aufgeſtellt: Azalea Smithii var, vera u. var. coceinea, Camellia 
Donklarii, Correa ampullacea, Lesehenaultia formosa, Epacris impressa, E. Co- 
pelandii und 24 hybride Epacris, von denen Herr Reinecke bemerkte, daß es zweijährige 
Pflanzen ſeien, die er von ſelbſt gewonnenen Samen nebſt 1000 anderen gezogen habe und daß 
die beigebrachten Exemplare die erſten davon ſeien, die bis heute zur Blüthe gekommen. 
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4. Von dem Kunſtgärtner Herrn Johann David Bouché: zwei ſchön blühende Exemplare 
von Amaryllis Johnsonii und A. Reginae formosissima, welche ſpäter als Ehrengabe zur 
Verlooſung kamen und den anweſenden Mitgliedern Herrn Geheimen Regierungs-Nath En— 
gelhardt u. Dr. Siegmaher zu Theil wurden. 

III. Der Direktor machte der Verſammlung Mittheilung, daß der von dem Schatzmeiſter 
vorgelegte neue Etats-Entwurf für die Kaffen=: 9 des Vereins pro 1825, mit den 
dahin gehörigen Erläuterungen einem Ausſchuſſe von 7 Mitgliedern, worin drei Kunſt- und 
Handelsgärtner, drei Kaſſen- und Rechnungskundige und einer aus dem Stande der gewerb— 
ichen Induſtrie, nämlich: die Kunſt- und Handelsgärtner Herren P. Fr. Bouché, Lim- 
precht, Mathieu, Rechnungsrath Agricola, Hofrath Bauert, Hofrat) Benda und Ge— 
heime Ober-Hofbuchdrucker Decker (in deſſen Stellvertretung Herr Kaufmann Gropius) 
zur Prüfung übergeben worden. Dieſer Ausſchuß, größtentheils aus denſelben Mitgliedern be— 
ſtehend, welche den vorhergehenden Etat nach ſorgſamer Prüfung und Beachtung der Einzel— 
heiten feſtgellt, hat ſich überzeugt, daß der vorgelegte neue Etats-Entwurf bei den Ausgaben 
ganz in der ſummariſchen Grenze des von der Geſellſchaft genehmigten früheren Etats gehal— 
ten, und nach dem damaligen Beſchluſſe, auf dem dreijährigen Durchſchnitte baſirt worden. Der 
Ausſchuß hat daher einſtimmig mit dieſem Etats-Entwurfe als den Verhältniſſen des Vereins 
überall entſprechend, ſich völlig einverſtanden erklärt, nur mit dem Vorbehalten einer vertrau— 
lichen Bemerkung für den Direktor, hinſichtlich der Beitragspflichtigkeit einiger Mitglieder. 

Nachdem ſich hierüber einige Diskuſſionen entſponnen und von dem Direktor ſeine ſtatu— 
tenmäßigen Befugniſſe hervorgehoben worden, ward von dem Schatzmeiſter der neue Etats-Ent: 
wurf feinem ganzen Inhalte nach, mit den dahin gehörigen Erläuterungen vorgeleſen. Das dar⸗ 
über ſprechende Promemoria ergiebt, daß durch das Ableben und Ausſcheiden von Mitglie- 
dern die Einnahme gegen den früheren Etat zwar um 245 Thlr. pro Anno ſich vermindert, 
daß die Geſammt⸗Einnahme von 3600 Thlr. aber doch die Beibehaltung der bisherigen Ausgaben 
von 3495 Thlr. geſtattet mit einem Ueberſchuſſe von 105 Thlrn., wenngleich auf einen fernern 
erheblichen Zuwachs des Schatzes zu verzichten bleibt, was aber um ſo zuläſſiger erſcheint, 
als der Schatz in den drei letzten Etatsjahren von 1839 überhaupt um 1187 Thlr. 4 Sgr. 6 Pf. 
vermehrt worden und nach der letzten gehörig revidirten und dechargirten Jahres-Rechnung pro 
1842 auf 4100 Thlr. verzinsliches Kapital angewachſen, alſo völlig zureichend iſt, um in un⸗ 
vorhergeſehenen Fällen der Noth oder des Ausbleibens von Einnahmen allen Verlegenheiten 
vorzubeugen. 

Der Direktor ſtellte anheim: etwaige Einwendungen gegen den beſprochenen Etats-Ent⸗ 
wurf ihm zu eröffnen und am Beſten ſchriſtlich aufzuſtellen. 

IV. Von der Landes-Baumſchule empfingen wir die Abrechnung über unſer Actien-Conto 
pro 1843. Nach derſelben verblieb uns am Schluſſe des abgelaufenen Jahres noch ein Gut— 


haben vonn .. 104 Rthlr. 26 Sgr. 1 Pf. 
ſo daß mit dem Actien-Betrage pro 1644 von . . 200 „ — — „ 
über den Werihbetrag von 227 . 304 Rthlr 26 Sgr. 1 Pf. 


an Gehölzen, im Laufe des Jahres wird disponibel werden können. Im Jahre 1843 betrugen 
die Verabreichungen des Vereins zu gemeinnützigen Zwecken 38 Schock und 2316 Stück Obſt⸗ 
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und Schmuckbäume und Zierſträucher im Werthe von.. 281 Thlr. 18 Sgr. 

worauf zur Kaffe des Vereins erſtattet wurde ns 45 sh" 

fo daß unentgeltlich an Verfchönerungs-Vereine und zu anderen öſſentli— 

chen oder nützlichen Anpflanzungen verabreicht wurden, zum Betrage von 236 Thlr. 10 Sgr. 
V. Der Herr Inſtitutsgärtner Bouché hat über eine im Monat Juni 1842 von dem 


Herrn Ritter Napoli, unſerm korreſpondirenden Mitgliede in Trieſt, eingegangene Sendung 


von Weinſchnittlingen, mit drei Olivenſtämmchen und 2 Ilex-Arten, nebſt einigen Sämereien 
Bericht erſtattet. Die Sachen waren auf dem Transporte durch die geherrſchte große Wärme 
ſchon bei der Ankunft ſo ſtark vertrocknet, daß aller angewendeten Sorgfalt ungeachtet nur ein 
Olivenſtämmchen davon hat gerettet werden können, das bis jetzt noch ganz friſch im kalten Hauſe ſteht. 

Die Sämereien konnten der vorgerückten Jahreszeit wegen erſt im Frühjahre 1843 ge⸗ 
ſäet werden. Das Ergebniß war zwei Dolichos-Arten, nämlich: D. unguiculatus u. D. ben- 
ghalensis, die für unſer Klima nicht geeignet find, und zwei Kohlſorten zur Abtheilung Broccoli 
gehörig; erſt Ende Oktober brachten ſie Blüthenköpfe, die jedoch ſehr klein und unbedeutend 
blieben, wie die in der December-Verſammlung vorgezeigten Exemplare gezeigt haben; auch 
waren beide Sorten durchaus nicht verſchieden. 

Eine ähnliche, anſcheinend beſſer konſervirte Sendung des Herrn Napoli iſt jetzt neuer— 
dings eingegangen. Die Weinſchnittlinge ſind, da die Sorten einem ſüdlicheren Klima ange— 
hören, dem Herrn Garten-Direktor Lenné für die Tallut-Mauern in Sansſouti überwieſen. 
Ueber die übrigen Gegenſtände, nämlich 6 Stück kleine Lorbeerbäumchen, 2 Stück Granaten, 
2 Olea, 2 Stück Prunus Laurocerasus und noch zwei erſt näher zu beſtimmende Sträu— 
cher dürfen wir ſ. Z. dem weiteren Berichte des Herrn Bouché entgegenſehen. Jedenfalls 
verdienen dieſe wiederholten Mittheilungen des Herrn Napoli dankbare Anerkennung; fie bes 
kunden eine dem Vereine gewidmete ſchätzenswerthe Theilnabme, die auch früher ſchon durch 
mehrere intereſſante Sendungen ſich ausgeſprochen, deren wir uns dankbar erinnern. 

VI. Die Geſellſchaft zur Beförderung der Künſte und nützlichen Gewerbe in Hamburg 
drückt uns ihren Dank aus, für den Empfang des neueſten Heftes unſerer Verhandlungen, 
mit der Aeußerung des Bedauerns, daß es ihr augenblicklich nicht möglich ſei auch ihrerſeits 
Arbeiten für die verwandten Zwecke der beiderſeitigen Verbindungen mitzutheilen, da die Fol— 
gen des großen Brandes noch zu ſchwer empfunden und die Kräfte der Geſellſchaft anderwei— 
tig zu ſtark in Anſpruch genommen wurden, um den wiſſenſchaftlichen Veftredungen die nöthige 
Muße widmen zu können. Doch wird die Hoffnung ausgeſprochen, daß ſich dies Alles bald 
beſſer geſtalten werde, unter Mittheilung eines Entwurfes zur Herſtellung eines auf gemein⸗ 
ſchaftliche Koſten und zur gemeinſamen Benutzung der jetzt in Hamburg beſtehenden 9 Geſell— 
ſchaften für wiſſenſchaftliche und gemeinnützige Zwecke zu errichtenden großartigen Gebäudes und 
der daraus zu ziehenden Revenüen. 5 

VII. Der landwirthſchaftliche Verein zu Freiburg im Breisgau wünſcht durch unſere Ver⸗ 
mittelung die Statuten der im Preußiſchen Staate befindlichen Ackerbau-Schulen und ein 
Exemplar des Ueberrieſelungs-Geſetzes zu erhalten, und der polytechniſche Verein in München 
wünſcht die Mittheilung von Preis-Couranten, der mit uns in Beziehung ſtehenden Fabriken 
Wir werden uns bemühen beiden Wünſchen nach Möglichkeit zu entſprechen. 


e 
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VIII. Der bisherige Verein zur Förderung des Obſt- und Gemüſebaues zu Mühlhauſen 
a. d. Unſtrut giebt uns Nachricht, daß in ſeiner Wirkſamkeit ſich die Zweckmäßigkeit ergeben, 
feine Beſtrebungen auch auf den Landbau zu richten; der Verein habe dadurch eine weitere Aus- 
dehnung erhalten und in feiner neuen Geſtaltung die Benennung „Land- und Gartenbau⸗Ver⸗ 
ein / angenommen. Die darüber eingeſendeten Statuten enthalten unter Anderem die ſehr zweck⸗ 
mäßige Aufgabe, den Sinn für Lands und Gartenbau beſonders bei der Jugend zu wecken 
und zu befördern. 

IX. Auch der bisher zu Dombſel bei Poln. Wartenberg beſtandene Gartenbau Verein 
hat das Bedürfniß gefühlt, feine Te mit auf den Landbau zu richten uud nennt fich 
jetzt „Landwirthſchaftlicher 110 Gartenbau-Verein zu Poln. Wartenberg.“ Derſelbe beabſichtigt 
eine Gärtner⸗Lehr-Anſtalt damit in Verbindung zu fegen, die auf Actien a 3 Thlr. begrün- 
det werden ſoll. Derſelbe dankt für die ihm nach ſeinem Wunſche hierſeits mitgetheilte Gemüſe⸗ 
und Blumenſämereien zur Vertheilung. Auch berichtet er über den Anbau einiger Gerſtenſor⸗ 
ten und beſtätigt das der Cavalier -Gerſte ſchon mehrfach ertheilte Lob. 

X. Der Hofgärtner Herr Boſſe in Oldenburg giebt uns einige Notizen aus dem r 
herzoglichen Garten daſelbſt, namentlich über Pharbitis Learii, Fuchsia cordifolia, Pau- 
lownia Imperialis, Doryanthes excelsa, Brugmansia bicolor, Pyrethrum sinense, 
Oxalis Bowiei und Canarina Campanula, wovon für die Verhandlungen geeigneter Ge⸗ 
brauch gemacht werden wird.“) 

XI. Von dem Hofgärtner Herrn Guſtav Fintelmann auf der Pfauen-Inſel empfingen 
wir einen Aufſatz über Roſen-Okulanten und einige Bemerkungen über die Vegetation des Sommers 
1842. Beide Aufſätze erſcheinen als beachtenswerthe Beiträge zu unſeren Verhandlungen. **) 

Der Direktor hob als beſonders intereſſant hervor, daß nach den mitgetheilten Beobach- 
tungen des Herrn Fintelmann, der Dünger unter den gegebenen Umſtänden zum Theil den 
Mangel an Regen erſetzt habe, ſo wie es ſich denn durch die hier mitgetheilten Erfahrungen 
beſtätigt, daß die Feuchtigkeit, welche die Pflanzen aus der Luft, namentlich durch Regen ers 
halten, durch das Begießen faſt nicht oder doch nur ſehr ſchwer erſetzt werden kann 

XII. Der Kreis-Secretair Herr Dr. Haas in Adenau theilt uns Abſchrift feiner an 
das Königliche Landes-Oekonomie-Collegium gerichteten Eingabe mit, wonach er die Beförde⸗ 
rung des Hopfenbaues in der Eifel beabſichtigt und dazu einen zinsfreien Vorſchuß von 500 Thlr. 
auf fünf Jahre erbittet, für deſſen Bewilligung derſelbe unſere Verwendung bei der gedachten 
Behörde wünſcht. 

Wir können ſeinem anſcheinend ganz zweckmäßigen Unternehmen nur den beſten Erfolg 
wünſchen, doch erſcheint der Standpunkt des Gartenbau-Bereins nicht geeignet, die gewünſchte 
Verwendung een wie dem Herrn Einſender erwiedert werden wird. 

XIII. Der Profeſſor Herr Dr. Heinrich Schulz trug Bemerkungen vor, über den 
Bau und die Beſtandtheile der Steinnüſſe, die von der Mützen-Palme (Manicaria saccilera 
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Gärtn.) aus Guiana in den Handel gekommen und wegen ihrer elfenbeinartigen Befchaffen- 
heit zu kleinen Drechslerarbeiten verwendet worden. Die Steinnüſſe ſind die von den Frucht— 
hüllen befreiten Samen, von der verſchiedenen Größe kleinerer und größerer Kartoffeln, die 
auf der braunen, harten, mit einem weichen, hellgrauen Ueberzug verſehenen Samenſchale einen 
deutlichen Nabel zeigen. Der elfenbeinharte Theil iſt das, was man bei anderen Samen, 
z. B. der Kaffeebohne oder dem Spargelſamen, das Eiweiß nennt, welches bei der Steinnuß 
an der Nabelſeite eine kleine, chlindriſche Höhle, unter einer warzenförmigen Decke, für den 
Embryo enthält, der dem, der übrigen Palmen im Allgemeinen ähnlich iſt. Die elfenbein— 
harte und ganz weiße Eiweißmaſſe ſcheint dieſe Samen vor den aller bekannten Palmen aus⸗ 
zuzeichnen, denn die hornartige Beſchaffenheit des Eiweißes zeigt auch hier, durchs Mikroskop 
betrachtet, ſehr dickwandige Zellen, wie die Pflaumenſteine und die Kokosnusſchalen, beſonders 
gegen den Umfang hin, wo das Eiweiß am härteſten iſt; wogegen nach der weicher werdenden 
Mitte hin, ſich Zellen mit dünneren Wandungen finden. Die Zellen enthalten kein Stärke 
mehl, vielmehr ſind die Wandungen der gegen den Umfang des Kernes gelegenen Zellen bis 
auf eine kleine mit ſternförmigen ſich in die Zellenwand erſtreckenden Zweigen verſehene Hülle, 
die inwendig einen körnigen Anflug hat, gleichförmig, ohne merkliche Schichten, verdickt und un— 
ter einander zu einem eben ſo gleichartigen, durchſcheinenden Gewebe verwachſen. 

Man hatte geglaubt, daß die Steinnüſſe die Beſtandtheile thieriſcher Knochen enthalten. 
Eine genauere Unterſuchung zeigte jedoch in der Steinnuß, ungeachtet der ſteinharten Beſchaf— 
fenheit, keine merkliche Quantität mineraliſcher Beſtandtheile und nach dem Verbrennen nur 
ſo viel an Kalkſalz, als etwa die Weizenkörner enthalten; daher zeigt die Steinnuß das 
Eigenthümliche, daß ſie ſich in vegetabiliſchen und mineraliſchen Säuren nicht erweicht, wie es 
mit thieriſchen Knochen der Fall iſt, ſondern im Gegentheil noch etwas ſpröder wird. Die harte 
Subſtanz der Steinnuß beſteht alſo allein aus gänzlich verholzten Zellen, und verhält ſich 
überhaupt in jeder Beziehung wie Holz, obgleich fie an Härte das Ebenholz und Trakholz 
übertrifft. 

Referent knüpfte hieran noch die Bemerkung, daß auch die harten Hölzer der Bäume, 
ihre Härte nicht wie thieriſche Knochen durch Beimiſchung mineraliſcher Beſtandtheile erhalten 
und daß diejenigen Sorten Eichen- oder Trakholz, welche Kalkablagerungen im Innern zeigen, 
von ſchlechter oder weniger dauerhafter Beſchaffenheit find; daß ober nichts deſtoweniger ein 
kalkhaltiger Boden die Bedingungen eines vollſtändigen Hartwerdens ſowohl bei unſeren Eichen 
und Buchen, als auch bei dem Trakholz in Indien ſei, wie denn überhaupt die härteſten Holz⸗ 
arten auf den Kalkfelſen der Südſeeinſeln wachſen, während in dem Sand- und Moorboden 
von Nordamerika keine Eichen wachſen, deren Holz zum Schiffbau brauchbar iſt. Die Urſache 
dieſes Verhältniſſes liege wahrſcheinlich in der reizenden, die Ausdünſtung erhöhenden Wirkung 
der Kalkſalze, wodurch die Säfte eine ſtarke Concentration erhalten, wie ſie zur Erzeugung 
härterer Gebilde erforderlich iſt. 

Wegen der Eigenſchaft der Steinnuß, wie das Holz nicht von Säuren erweicht zu wer⸗ 
den, möchte fie ſich zur Verfertigung künſtlicher Zähne und kleinerer Geräthſchaften, die mit 
Säuren in Berührung kommen ſollen, beſonders eignen. 


XIV. Aus den in dem vorigen Sitzungs- Protokolle enthaltenen Bemerkungen über die 
Verhandlungen I7r Band. 29 
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ſ. g. Rofe von Jerichow (Anastatica hierochuntiea) nahm Herr Polizei Cemmiſſarius 
Heeſe Veranlaſſung, einen in dem 4 ten Jahres-Berichte des Gartenbau- Vereins für Anz 
halt (1842) S. 38. 39 enthaltenen aus dem Jahrgange 1841 336 des Auslandes über⸗ 
tragenen Aufſatz über dieſe Pflanze vorzuleſen. 


XLVI. 


et er 


aus 


dem Großherzoglichen Garten zu Oldenburg. 
Von dem Herrn Hofgärtner Boſſe daſelbſt. 


S 

1. Im Juni 1843 pflanzte ich ein junges Exemplar von Pharbitis Learii Paxt. an 
eine ſüdliche Mauer. Ohngeachtet des ungünſtigen Sommers wuchs daſſelbe üppig heran und 
zeigte im September und Oktober eine Anzahl Blüthenbüſchel; von dieſen kamen aber wegen 
der naſſen Witterung nur wenige zu völliger Entwickelung und dieſe waren faſt nur halb fo 
groß und von minder leuchtender Farbe, als diejenigen, welche ſich hundertfältig unter den 
Fenſtern des Warmhauſes entwickelten. Da die Pflanze mehrere Reife ohne Nachtheil ertrug 
und erſt durch einen Froſt bei 3 — A? R. Kälte getödtet ward, fo beweiſ't ſolches ihre Härte; 
auch läßt fie ſich ſehr wohl bei 5—6 Wärme im Glashauſe durchwintern. 

2. Da Fuchsia cordiſolia Lindl. im Topfe nicht blühen wollte, ſo pflanzte ich ein zwei⸗ 
jähriges Exemplar auf ein, vor einer Südwand liegendes Gartenbeet. Wegen des naſſen 
Sommers wuchs daſſelbe nur langſam, wiewohl manche andere, ins Freie gepflanzte Topfge⸗ 
wächſe, z. B. Philibertia grandiflora, Tweedia coerulea, Russelia juncea, Brugman- 
sia bicolor, Heliotropien, Erythrinen, viele Fuchſien-Hybriden, Diplacus puniceus u. a. m. 
überaus üppig wuchſen und blüheten. Indeß entwickelten ſich im Auguſt an der Spitze der 
Hauptäſte eine Anzahl Blühten, die jedoch wegen ihrer grünen, nach der Baſis zu ſchwach 
gerötheten Färbung nar von geringem Anſehen find und andern Fuchſienblüthen an Schönheit 
weit nachſtehen. Noch während der Blüthe gerieth der Stamm von der vielen Näſſe in Fäul⸗ 
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niß und ſtarb darauf ab. Philiberlia grandifl., an einer Stange ſich emporwindend, war zu 
Ende des Novembers noch mit Blüthen ganz bedeckt. 

3. Von Paulownia imperialis pflanzte ich am 9. Juni v. J. ein faſt 2° hohes Exemplar auf 
eine, vor einer Südwand liegenden Rabatte, in guten, aber nicht friſch gedüngten Sandboden. 
Sie wuchs ſo kräftig, daß ihre Höhe bis Anfangs Oktober faſt 6“ betrug und die 
Blätter einen Durch meſſer von reichlich 13 (erlangten. Ich wollte Anfangs die Pflanze 
im Freien durchwintern und mittelſt eines Bretterſchlages und Laubumſatzes gegen Froſt und 
Näſſe zu ſchützen ſuchen; allein da nur noch ein kleines Exemplar davon vorhanden war und 
ich fürchtete, daß der Abfall der üppig grünenden Blätter und ſomit ein Ruheſtand und eine 
Reife des jungen Holzes bei dem raſchen Wachsthume vor Eintritt des Winters nicht erfol— 
gen würde, und im engen dumpfen Raume des Bretterverſchlages die Blätter (welche in der 
Wachsthumsperiode nicht abgeſchnitten werden dürfen, ſondern bekanntlich ſpäter von ſelbſt ab— 
fallen müſſen) bald verderben und ſelbſt die zarten, jungen Triebe in Fäulniß kommen könnten, 
ſo wagte ich um ſo weniger, dieſes ſchöne Exemplar der Gefahr des Verderbens auszuſetzen, 
da die jungen Triebe gleich den Blattſtielen hohl und gegen Froſt und Fäulniß weit empfind⸗ 
licher find, als Triebe mit ſtärkerer und feſterer Holzſubſtanz. Indeß hat die geſunde Conſer⸗ 
vation und das Ausreifen der Zweigſpitzen höchſtwahrſcheinlich auf die Produktion der Blüthen 
bei dieſer Pflanze denſelben Einfluß, wie bei Catalpa syringaefolia; denn wenn in ſtren⸗ 
gen Wintern die Zweigſpitzen erfrieren oder ſolche in naßkalten Sommern nicht hinreichend er— 
härten, ſo erſcheinen keine Blüthen. Um daher durch Hemmung des raſchen Wachsthums ei— 
nen zeitigen Ruheſtand und das Erhärten der grünen Zweige zu veranlaſſen, ließ ich am Zten 
Oktober rund um den Stamm und 12 weit von dieſem entfernt, mit ſcharfem Spaten eine 
ſenkrechte Grube bis zum Ende der Wurzel graben, welche Wurzelverkürzung nothwendig eine 
bedeutende Beſchränkung des Saftfluſſes zur Folge haben mußte. Die Grube ward gleich wie— 
der zugeworfen, der lockere Boden gut befeuchtet und der obere Theil der Pflanze mittelſt 
Matten beſchattet. Die Blätter waren mehrere Tage zwar ſehr ſchlaff, erholten ſich dann aber 
ziemlich wieder. Ich nahm nun bei trüber Witterung die Beſchattung weg und ließ zur Auf— 
nahme des Exemplars einen Kübel von folder Größe machen, daß er für die fernere Vegeta— 
tion der Pflanze auf einige Jahre genügen konnte, und denſelben gleich im Winterhauſe (wel— 
ches im Sommer abgedeckt und im Winter bis 4 R. erwärmt wird) an den beſtimmten Platz 
ſtellen. Zwei Wochen nach erwähnter Wurzelverkürzung ward die Pflanze, zwar müh am, aber 
doch glücklich, mit ihrem Wurzelballen ausgehoben und in den Kübel verſetzt, dann hinreichend 
begoſſen und wieder beſchattet. Die Blätter wurden hierauf wieder ſchlaffer, erhielten ſich aber 
noch eine geraume Zeit und ſielen nach und nach von ſelbſt ab, während die Zweige ihre grüne 
Farbe mit einer dunkeln gewechſelt hatten, wodurch ſich eine größere Reife derſelben beurkun⸗ 
dete. Das Exemplar ſteht zwar entblättert da, iſt aber bis zu den äußerſten Zweigſpitzen voll 
kommen geſund und läßt hoffen, daß die damit vorgenommene Operation die Hervorbringung 
der Blüthe beſchleunigen werde. Mit dem Durchwintern im Freien werde ich zwar im künfti⸗ 
gen Winter den Verſuch machen, erwarte aber in unſerem Klima kein günſtiges Reſultat davon. 

4. Im März 1843 blühete im hieſigen Garten zum erſtenmale Doryanthes excelsa, 


auf einem 143“ hohen Schafte, worüber ich das Nähere in der Weiſſenſeer Blumenzeilung, 
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Jahrg. 1843, mitgetheilt habe. Der Schaft bedurfte 13 Monate bis zur völligen Ausbildung. 
Die erſten Blumen habe ich künſtlich befruchtet, zugleich aber den reichlich ſich ſammelnden Ho— 
nigſaft täglich mittelſt eines feinen Röhrchens aufgeſogen, um dadurch einer Fäulniß der Frucht— 
knoten vorzubeugen. Im November hatte ich die Freude, drei reife Samenkapfeln zu erndten. 
Dieſe find 3—4“ lang, etwa!“ im Durchmeſſer, dreikantig, länglich, ſtellenweiſe durch eine mehr 
oder weniger vollkommene Samenausbildung etwas angeſchwollen, nach der Baſis zu ſtielartig ver- 
dünnt, dreiklappig und dreifächerig; die Klappen ſpringen von der Spitze bis zur Baſis auf und tra- 
gen in der Mitte die Längs-Scheidewände, an deren Centralrändern die horizontal geſchichteten 
Samen befeſtigt find; ſie laufen oberhalb eines erhabenen Querbandes in eine kurz hervorge— 
zogene Spitze aus, ſind einwendig glatt, auswendig mit Längsrunzeln verſehen, dunkelbraun 
und von einer harten, faſt holzartigen Subſtanz. Die Samen find meiſtens flach zuſammen ge— 
drückt, mit einer trockenen, hellbraunen, faſt ſchwammigen Umhüllung verſehen, und die un— 
tern und obern in den Fächern haben eine unregelmäßige Form. Das erwähnte Exemplar habe 
ich nach der, ſchrifllich mir beim Empfange deſſelben mitgetheiten Anweiſung des verſtorbenen 
Herrn Conrad Loddiges zu Hackney ſtets im Warmhauſe unterhalten; indeß hat der Königl. 
Gartenmeiſter Herr Wendland zu Herrenhauſen bei Hannover ein Exemplar, welches dort faſt 
gleichzeitig mit dem hieſigen blühete, laut der darüber in No. 35, 36 u. 37 der Weiſſenſeer 
Gartenzeitung v. J. gegebenen Nachrichten, im kalten Glashauſe unterhalten und im Sem— 
mer ins Freie geſtellt. Dieſer Standort dürfte, wenigſtens für ſtärkere Exemplare, dem warmen 
vorzuziehen ſein. 

5. Im Frühling 1842 pflanzte ich eine Brugmansia bicolor vor eine Südmauer. Im 
Herbſte ward ſolche beim Abräumen der Rabatte über der Erde abgeſchnitten. Die Rabatt— 
ward im folgenden Frühling umgegraben und mit Vitsbohnen bepflanzt. Zu meiner Verwundee 
rung erſchienen ſpäterhin auf derſelben Stelle, wo gedachte Brugmansja geſtanden hatte, von 
dieſer wieder zwei Triebe, die jedoch ſchwach blieben und nicht zur Blüthe gelangten. Die Ra⸗ 
batte war nur vom abgefallenen Laube der 16“ hohen Spalierbäume dünn bedeckt, einige Zeit 
auch von einer ſchwachen Lage Schnee. Dieſer merkwürdige Fall veranlaßte mich, im letzten 
Herbſte wieder ein Exemplar derſelben an ähnlicher Stelle zu durchwintern; zu welchem Ende 
ich den Stengel einige Zoll über der Erde abgeſchnitten, die Wurzel mit einem Erdhügel über⸗ 
deckt und mittelſt Laub und einem übergeſtellten Blumentopf gegen Froſt und Näſſe geſichert 
habe. Denſelben Verſuch habe ich mit Brugmansia suaveolens gemacht. Desgleichen habe 
ich ein ſtarkes, an der Seitenwand eines gemauerten Pflanzenbehälters ſtehendes Exemplar der 
Fuchsia afſinis, welche nach Weihnachten noch geſund war, obgleich fie 4 R. Kälte ausgehalten 
hatte, und völlig entlaubt war, mit trockenem Moos und Heidekraut dergeſtalt eingekleidet, daß die 
Zweige ſich einander nicht berührten; dann ließ ich einige Bretter zur Seite befeſtigen, einen 
Laubumſchlag daran ſetzen und vorn ein Miſtbeetfenſter vorſtellen, welches bei mildem Wetter 
gelüftet, bei ſtrenger Kälte aber bedeckt wird. Kommt die Pflanze alſo durch den Winter und 
gelangt zur Blüthe (was im Topfe noch nicht hat glücken wollen), ſo wäre die kleine Mühe 
reichlich belohnt. Calampelis scabra, unter dem Schutze eines überragenden Daches an ei— 
ner Veranda ſtehend, ward im Herbſte 1842 über der Erde abgeſchnitten und mit Laub be⸗ 


deckt; worauf fie den milden Winter gut ausgehalten und im letzten Woite früh weit aus⸗ 
gebreitet und reichlich geblühet hat. 

6. Von Pyrethrum sinense (Chrysanthemum indie. Thb. Anthemis artemisiae- 
fol. W.) habe ich ein auserleſenes Sortiment auf ſchutzreich und ſonnig liegende Beete gepflanzt, 


welche im Winter gegen den Froſt mit Eichen- und Blüthenlaub bedeckt werden. Im Herbſt 


erſcheinen zahlreiche Blüthenknospen, welche ſich bei einigermaßen günſtiger Witterung großen- 
theils gut entwickeln. Obgleich der letzte Herbſt nur zum Theil warm und angenehm war, auch 
der naſſe Sommer die zeitige Knospenbildung verzögerte, ſo haben doch manche Sorten ſchön 
geblühet, und ich habe noch im December ein hübſches und ſtarkes Bouquet davon geſchnitten. 
Wenn aber auch die Knospen nur kaum erbſengroß werden (wie es bei einigen Sorten der 
Fall iſt, fo entwickeln ſich ſolche doch ganz vollkommen, wenn man die Blumenſtengel 6—10“ 
lang abſchneidet, von den untern Blättern befreit und vor ein helles Fenſter des warmen Zimmers 
oder Warmhauſes in ein Gefäß ſtellt, welches jeden zweiten oder dritten Tag mit friſchem, et— 
was erwärmten Fluß- oder Regenwaſſer gefüllt wird. Um ihnen den Anſchein in Töpfen blü— 
hender Pflanzen zu geben, pflege ich eine Anzahl 5“ weiter, 6“ tiefer Stecklings-Glasglocken 
dergeſtalt mit Moos oder Grubenſand in Blumentöpfen feſtzuſtellen, daß die Ränder beider 
Gefäße in einer Fläche ſich befinden. Auf dem Boden der Glocke bringe ich etwas weißen Sand 
und fülle ſie ſodann mit milchwarmem Waſſer an. In jede Glocke ſtecke ich nun ſo viele Blü— 
thenſtengel von diverſen, in der Blüthenfarbe gut contraſtirenden Varietäten, als dieſelbe ohne 
zu dichtes Zuſammenpreſſen der Stengel faſſen kann, und ſtelle ſie ſofort vor die Frontfenſter 
des Warmhauſes oder ins warme Zimmer, woſelbſt in kurzer Zeit alle Knospen vortrefflich auf 
blühen. Eine ſolche Flor, welche durch wiederholtes ſpäteres Einſtecken von Blüthenſtengeln bis 
in den December verlängert werden kann, gewährt einen ſchönern Anblick, als die in Töpfen 
blühenden, einzelnen Sorten. Sind alle Blumen des Bouquets aufgeblüht, fo kann man fie 
auch ins kalte Glashaus ſtellen, woſelbſt ſie ſich noch länger conſerviren, als in der Wärme. 

7. Von Oxalis Bowiei Lodd. pflanzte ich in der Mitte des Juni einige, im Topfe 
zurückgebliebene, verkümmerte Zwiebeln in ein erhöhetes, mit Brettern eingefaßtes Gartenbeet, 
beſtehend aus einer Miſchung geſiebter Torf-Gerberlohe und grauer, ſandiger Heideerde. Die 
Zwiebeln trieben erſt nach geraumer Zeit hervor, bildeten aber endlich kräftige Büſche, und blü- 
heten fehr reichlich bis in den Herbſt hinein. Der Sommer war ſo regenſchwanger, daß das 


Beet häufig durch ein Gerüſt und übergedeckte Rohrmatten gegen die übermäßige Näſſe ge⸗ 


ſchützt werden mußte. In daſſelbe Beet pflanzte ich meine jungen, im vorhergehenden Herbſt 
aus Samen erzogenen Pflänzchen von Anemone coronaria, ferner Oxalis floribunda, Ano- 
matheca eruenla u. juncea, verſchiedene neuere Gladiolus-Hybriden und einige junge Zwie⸗ 
bein von Lilium peregrinum Mill. und Lil, atrosauguineum Sieb,, welche ſämmtlich ei⸗ 
nen vorzüglichen Wachsthum zeigten und bis auf die Lilien vortrefflich blüheten. Da die er⸗ 
wähnte Erdmiſchung ſehr locker und leicht iſt, fo muß fie bei tockenem Wetter fleißig befeuch⸗ 
tet werden. 

8. Zwei Exemplare der Canarina Campanula, welche zeitig im Sommer in Ruheſtand 
getreten waren, trieben im Anfange des vorigen Herbſtes wieder aus, was in der Regel gegen 
den Frühling zu geſchehen pflegt. Ich ſtellte fie in ein Blumen Treibhaus nahe zum Fenſter und 
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hielt die Erde mäßig feucht, worauf beide am Ende des Detembers zu blühen anfingen. So 
oft dieſe ſchöne Zierpflanze hier auch ſchon blühete, und zwar bei einer Höhe von 7 bis 9%, 
ſo iſt dieſes doch der erſte Fall, wo ſie im Winter blühet, und zwar in einem Monate, deſſen 
kurze Tage hier in der Nähe der Nordſeeküſte meiſtens trübe und neblig ſind, ſelten aber von 
einem freundlichen Sonnenſtrahl momentan erhellt werden.“) 


n 


XLVII. 


E ring Bemerkungen 


über 


Roſen⸗Okulanten. 


Vom Hofgärtner Herrn G. Fintelmann auf der Pfauen ⸗Inſel. 


Ein ſehr hochgewachſener Wildling wurde im Jahre 1833 mit der gewöhnlichen Noiſettroſe 
okulirt; erſt im Sommer 1840 trieb das damals eingeſetzte immer geſund, aber ruhend geblie— 
bene Auge aus. In andern Fällen, wo über die Zeit der Veredelung eben ſo wenig Ungewiß— 
heit oder Irrthum Statt finden konnte, wie bei dem eben erwähnten Hochſtammer, indem ent⸗ 
weder Sorte oder Standort die Auſmerkſamkeit unausgeſetzt auf die Veredlung gerichtet hielt, 
ſtanden Augen 3, unter andern auch die ſo keck wüchſige Brown's Superb 4 Jahre, ohne 
auszutreiben. In allen Fällen dieſes verzögerten oder verſchobenen Austreibens war der Trieb 
kräflig, oft ſogar auffallend, und keiner je verkümmert, wie dies doch wohl auch hätte vorkom⸗ 
men können, weil es einem zuweilen ja bei den zeitrecht treibenden Augen begegnet, ohne daß 
eine offenbare Urſache zu erkennen iſt. Bei den Centifelien ſcheint es übrigens öfter als bei 
den der Rosa gallica vorzukommen, daß die Augen zwei Jahre ſtehen, ohne auszutreiben. 
Nach Vergleich aller Umſtände und Verhältniſſe ſchien es mir, als könnte die Urſache jener 
auffallenden Verzögerung des Auskreibens der Okulanten nur in der Beſchaffenheit des Edel, 
auges liegen. Er 


) Nachträglich bemerke ich noch, daß am Gten Jannar hier noch in mehreren Gärten, Primeln und Veilchen blüheten, Malva 
Creana, Passiſlora coeruleo-racemosa, Diplacus puniceus und mehrere Verbenen noch friſch im Freien grünten, Cy- 
donia japonica und Daphne Mezereum Blumen entfalteten und mebrere Sträucher, wie im Frühlinge, austrieben. Die 
äußere Temperatur war während des Decembers Mittags im mittleren Durchſchnitt + 6 R. am 6ten u. 7ten Januar ＋ 9 u. 8 N. 
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Dieſe aber kann bei geſunden und reifen Reiſern nur von der Stellung des Auges an 
denſelben abhangen. Da nun die unterſten kleinen, flachen Augen, ſelbſt wenn ſie in der Achſel 
eines vollkommenen Blattes ſtehen, nicht, ſondern nur die gequollenen hier zur Veredlung ver— 
wendet werden, ſo handelte es ſich darum, zu ermitteln, welche von dieſen denn die Zögerlinge 
wären. Vergleichende Verſuche ergaben, daß ſie ſich unter den oberen des Reiſes finden, unter 
denen, welche zwiſchen den reifſten und den ganz unbrauchbaren unreifen, nahe der Spitze, welche 
man beim Zurichten der Okulirreiſer gleich fortſchneidet, ſtehen. Näher bin ich der Urſache 
jener Verzögerung noch nicht gekommen, aber ich habe bei dieſer Gelegenheit gefunden, daß 
dieſe halbreif zu nennenden Augen nie, oder doch faſt nie im Jahre der Veredlung austreiben, 
ſondern regelmäßig überſtehen bis zum nächſten Frühjahre. 

Es iſt an und für ſich wohl beachtenswerth, daß eine vollkommene Knospe ſieben Jahre 
ſtehen konnte, ohne auszutreiben, und doch noch einen kräftigen Trieb entwickelte, nachdem ſchon 
einige Jahre hindurch nichts von alle dem geſchehen war, was wir anwenden, um das Treiben 
eines eingeſetzten Auges zu befördern, und um ſo weniger, da ſogar eine andere Veredelung 
zwei Jahre vor dem Austreiben, in der Krone des Wildlings darüber angebracht, die geforderte 
echte Krone bildete. 

Beſonders aber ſcheint mir auffallend, daß dieſe Lebensträgheit ſich bei den Augen zeigt, 
welche, wenn ſie nicht von der Mutterpflanze getrennt werden, grade die ſind, welche zuerſt, 
oft für den Veredeler ſehr ungelegen, noch in demſelben Jahre austreiben, ehe man zum Oku— 
liren kommen kann oder ſchreiten darf. Denn okulirt man mit noch unreiferen als dieſen hier 
vielleicht nothreif zu nennenden Augen, ſo nehmen ſie meiſtentheils nicht an, und wenn man 
der Zeit nach, ſie als reife Augen benutzen will, ſo findet ſich, daß ſie ſchon Triebe gemacht. 

Sehr lange erhalten ſich auch Schilder, deren Augen ausgefteffen oder ausgetrocknet 
oder ausgeſtoßen, daß ſie nicht einmal die (gewöhnlich zwei) latenten Knospen hervorgetrieben 
haben. In einigen Fällen habe ich beobachtet, daß ſolche Schilder noch grün waren, wenn 
die nur 1 Jahr ältere Rinde des Grundſtammes bereits ihre grüne Farbe ſeit zwei und drei 
Jahren verloren hatte. Dies deutet auf eine gewiſſe Unabhängigkeit des Edelauges und ſeine 
Umgebungen hin, mit denen das Schilddach verwachſen war. 
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XLVIII. 


Einige Bemerkungen 
über 


die Vegetation des vorjaͤhrigen (1842) Sommers. 
Vom Hofgärtner Herrn Guſtav Fintelmann auf der Pfauen⸗Inſel. 


Der vorjährige Sommer bot unter andern auch folgende, mir recht beachtenswerth vorkom⸗ 
mende Erſcheinung dar. Es zeigte ſich nämlich an den für die daraufſtehenden Pflanzen hinrei⸗ 
chend feuchten Orten eine auffallend ſchwache Vegetation. Abgemähete Donax festucacea 
z. B. noch 3“ tief im Waſſer ſtehend, wuchs auffallend langſam und war nach Verlauf einer 
Zeit, wo ſie in andern Jahren ſchon einen brauchbaren zweiten Schnitt dargeboten hätte, ei⸗ 
gentlich noch nicht wieder mähbar. Poa aquatica und Acorus Calamus, welche eine fum- 
pfige Stelle dicht bedecken, zeigten ein Zögern in der Vegetation, wie ich es in früheren Jah⸗ 
ren bei faſt eben ſo niedrigem Waſſerſtande an demſelben Orte nie bemerkt hatte und doch 
konnte man nicht über dieſe kleine Schilfwieſe hingehen, ohne Waſſer in den Spuren zu fehen. 
Von noch etwas höher gelegenen ähnlichen, aber etwas weniger feuchten Oertlichkeiten verſicher— 
ten die Mäher beim zweiten Schnitt ſonſt wenigſtens das Doppelte von dem gemäht zu haben, 
als in dieſem Jahre von der vorerwähnten, tieferen. Eine niedrige Wieſe, deren Hauptgräſer 
zwar Poa serolina, P. pratensis, Alopeeurus pralensis, A. geniculalus, Phalaris 
arundinacea u. a. m. find, größtentheils aber durch Carex-Arten gebildet wird, gab eine 
auffallend dürftige Nachmaht und doch war der ſchwammige Boden ſo beſchaffen, daß mit der 
Hand noch Feuchtigkeit herausgedrückt werden konnte. Ein ganz praktiſcher Kuhmelker, der 
fern von jeder Beziehung zur Wiſſenſchaft ſteht, aber ein ganz klarer Kopf iſt und mit dem 
ich darüber ſprach, erklärte ſich dieſe auch ihm ganz in derſelben Weiſe aufgefallene Erſcheinung 
nur durch den Mangel an Regen, und führte Beläge für feine Anſicht, daß Regen auch für 
feuchte Wieſen ſehr wichtig wäre, aus der Reihe ſeiner vieljährigen Erfahrungen an. Wie 
als ſollte auch der letzte Beweis für dieſe Behauptung nicht fehlen, traten am Iten September 
Regenſchauer ein, die einige Tage hintereinander wiederkehrten. Jene kleine Schilfwieſe, vo 
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der oben die Nede war, war zu Grünfutter abgemäht zu werden begonnen worden, und der 
Mäher fand es ſehr auffallend, daß ohnerachtet ges doch kälter geworden als es zuvor geweſen, 
das Gras ihm vor der Senſe aufwüchſe, wie er ſich ausdrückte. Und ſehr auffallend war die 
Veränderung, welche nach dieſen kleinen Negenſchauern hier augenſcheinlich eingetreten war. 

Nichts kann deutlicher als dieſe Thatſache darthun, daß der Regen noch durch etwas anderes 
als bloß durch ſein Waſſer wirkt; oder ſollte die Schwängerung der Atmosphare mit Feuch⸗ 
tigkeit auch über Sümpfe und Wafferflichen einen ſo entſchieden größeren Einfluß ausüben? 

Noch eine Erfahrung, die ſich mir darbot, dürfte auch wohl hier zur Berückſichkigung auf⸗ 
geführt werden. Eine kleine Wieſe, die das Eigenthümliche hat, mit dem Waſſerſtande, einer 
ſchwimmenden Inſel gleich und auch immer von ſichtbarem Waſſer grabenartig umgeben, zu 
ſteigen und zu fallen, ſo daß das Waſſer ſie nie ganz bedeckt, aber auch nie viel tiefer ſteht 
als die etwa 4 Morgen große Fläche, war im Jahre zuvor mit Pferdemiſt gedüngt worden, 
und gab einen überaus reichen Schnitt. Der Dünger hatte hier dem feucht ſehenden one 
gegeben, was andern Orts durch Mangel an Regen ihm vorenthalten war. = 1095 

Als Gärtner habe ich, wie jeder andere ſeit Jahren ſchon ganz die euſprechenden Eil. 
rungen gemacht, und wir zweifeln gar nicht daran, daß die Feuchtigkeit, welche die Pflanzen 
aus der Luft überhaupt und namentlich als Regen erhalten, durch Gießen faſt nicht oder doch 
nur ſehr ſchwer erſetzt werden kann, da, um durch Gießen eine Wirkung hervorzubringen, welche 
dem fruchtbaren Regen entſpricht, außerordentlich große Mengen Waſſer erforderlich ſind. Es 
ſchien mir aber doch erlaubt die erwähnten Erfahrungen mitzutheilen, da ſie die unter uns 
verbreitete Anſicht recht augenfällig beſtätigen, ja wohl dazu beitragen können, ſie beſtimmter 
aufzufaſſen. Beim Bewäſſern ausgedehnter Raſenflächen iſt dies ſchon ſehr auffallend, be— 
ſtimmte Zahlen jedoch, die unglaublich ſcheinen mögen, wurden hier auf der Pfauen-Inſel aber 
bei der Unterhaltung eines ſogenannten Roſengartens gewonnen, deſſen bepflanzte Fläche 
120 rh. ID N. beträgt. Nach oft geprüften Meſſungen und genauen Bemerkungen der Zeiten 
des Waſſerzufluſſes aus Röhren ermittelt, erhielt nämlich dieſe Fläche in der Abſicht die Ve— 
getation fo zu erhalten, wie fie in andern Jahren, freilich auch durch Unterſtützung mit Be— 
wäſſerung geweſen, 32,400 Kubikfuß Waſſer mehr als ſonſt. Es darf nicht unerwähnt blei— 
ben, daß der Erfolg größer war, als erwartet worden, indem die durch Bewäſſern geleiſtete 
Hülfe eine, im Vergleich zu andern Jahren, wege Vegetation zu Folge hatte. Gewiß 
muß zur Erklärung dieſer letzteren Erſcheinung die Wirkung der andauernden Wärme mit in 
Anſchlag gebracht werden. Das angewendete Waſſer iſt vermittelſt einer Dampfmaſchine her 
beigebrachtes Flußwaſſer. 

Die aus dieſen Thatſachen zu ziehenden Folgerungen könnten durch eine andere, wohl auch 
noch hierher gehörende, eine Modification erleiden, und eben darauf hinführen, daß die größere 
Feuchtigkeit der Luft, welche durch Regen eintritt, an und für ſich auch ihren Antheil an der 
Beförderung der Vegetation hat, die mancher, durch die verſchiedene Beſchaffenheit des Fluß— 
und Regenwaſſers, namentlich durch den Ammoniakgehalt des letzteren allein zu erklären ver- 
ſucht ſein möchte. 

Bei der Kultur der Warmpflanzen wird nämlich, wenn durch Verdunſtung deſſelben die 


Luft ſehr feucht gehalten, und ſtarker Luftzug vermieden wird, im Ganzen zum Gießen und 
Verhandlungen 17. Band 30 
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Spritzen weniger Waſſer verbraucht, als wenn in einer trockenen Atmosphäre und bei eben 
ſo geringem Luftzuge die Erde in den Gefäßen durch Gießen allein in dem B Zuſtande 
möglichſt gleichförmiger Feuchtigkeit erhalten werden ſoll. 

Abgeſehen alſo davon, daß die in Rede ſtehenden Pflanzen (hier beſonders mehrere Pal⸗ 
men- und Muſa⸗Arten) in feuchter Luft viel beſſer gedeihen, kann demnach bei der Kultur ein 
Quantum Waſſer und auch Zeit erſpart, ganz beſonders aber die Gefahr der Unachtſamkeit 
verringert und die bei Kultur raſch ſich entwickelnder Pflanzen, beſonders wichtige Gleichförmig⸗ 
keit der Feuchtigkeit der Erde erzielt werden, wenn das Waſſer ſtatt bloß auf die Wurzel ge⸗ 
goſſen zu werden, in einem entſprechenden Verhältniſſe unmittelbar in die Luft des Gewächs⸗ 
hauſes verdunſtet wird. Es find die zwei Jahre hindurch in dieſer Beziehung geſammelten Beob- 
achtungen und Zahlen durch einen Unfall verloren gegangen und fo können die daraus gezoge- 
nen Folgerungen leider jetzt nicht durch dieſelben unterſtützt werden. Nichts deſto weniger aber 
dürfte keinem Zweifel unterliegen, daß ein unter gewiſſen Umſtänden beſtimmtes Maaß noth⸗ 
wendiger Bodenfeuchtigkeit durch ein geringeres Maaß Luftfeuchtigkeit erſetzt werden kann, eben 
ſo wie es faſt gewiß erſcheint, daß die Pflanzen, je mehr die Atmosphäre ihre Vegetation un⸗ 
terſtützt; ſie deſto weniger Stoffe aus oder durch den Boden aufnehmen. 
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aus den Sitzungs- Protokoll des e zur . Beſerdeuungod des Guttenbaues, aufgenommen in 
der 218ten Verſammlung zu Berlin den 25 ſten Januar 1844. 


Zum Schmucke des Verſammlungs⸗-Lokales waren beigebracht: 

1. aus den Gewächshäuſern des Herrn Geheimen Ober-Hof-Buchdruckers Decker auf— 
geſtellt vom Kunſtgärtner Herin Reinecke: 1 Camellia Hendersonii, 1 C. delicatissima, 
1 C. imbricata alba, 1 C. puleherrima, 1 C. Maria Dorothea, 1 C. Donckelaerii, 1 
C. Blackburniana, 4 Cyclamen eoum, 1 Correa Harrissii, 8 Epacris (ſelbſt gezogene 
Sämlinge,) 1 Hovea linearis, 1 H. purpurea, 1 Leucopogon Cunninghamif, 1 Azalea 
ind. v. Smithii, 1 A. coceinea, 2 A. phoenicea, 2 A. alba und ein ungemein anziehen⸗ 
des Pracht-Exemplar von 1 Azalea Smithii v. vera 13“ hoch und 2“ Durchmeſſer (mit 145 
Blumen von ausgezeichneter Schönheit.) 

2. Vom Herrn Kunſt- und Handelsgärtner Limprecht eine eben ſo reiche als effectvolle Samm⸗ 
lung beſonders ſchön gezogener Hyacinthen, worunter durch Wuchs, Colorit und Blüthenfülle ſich 
auszeichneten: dopp. rother Acteur, dopp. rother Bougeoir tendre, einf. rothe Belle Eleonore, 
einf: rothe Johanne Christine, einf. rother Ami de Coeur, einf. rothe Madame du Lac, 
einf. rother Monsieur de Faisch, einf. r. Ulysses, dopp. weiße Anna Maria, dopp. weißer 
Triomphe blandina, einf. weißer grand vainqueur, dopp. blau Mignon deDryfo ut, 
dopp. blau Prinz von Sachsen Weimar, einf. blau Nimrod, einf. bla Prinz Albrecht 
v. Preussen, einf. blau Prinz Wilhelm J, dopp. gelb Böngiet d’Orange, einf. Tulpen 
Due du Berlin, einf. Tulpen Due du Toll (gelb,) einf. Tulpen Due du Toll (weiß.) 

Auch hatte Herr Limprecht aufgeſtellt 5 Gläſer mit eingemachten Ananas in ihrem ei⸗ 
genen, Safte, ohne künſtliche Zubereitung, deren OL ſchon öfter in uni RE: 
lungen anerkannt worden. 

I. An der Tagesordnung war die Abſtimmung des in der vorigen Versammlung in allen 
ſeinen Details und mit den dahin gehörigen Erläuterungen vorgetragenen Etats⸗Entwurfs 
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pro 1833, welcher nach dem Ausſchuſſe für das Kaffen- und Rechnungs-Weſen des Vereins, 
beſtehend aus den in dem vorigen Sitzungs-Protokolle namentlich aufgeführten ſieben Mitgliedern 
ſorgfältig geprüft und unter vertraulichen Mittheilungen über die Beitragspflichtigkeit einiger 
Mitglieder vollſtändig gebilligt worden. 

Der Direktor erbat hiernach die Abſtimmung der Verſammlung über die Annahme des in 
der vorigen Verſammlung vorgeſchlagenen Etats pro 1823. Dieſelbe erfolgte in Maſſe mit 
überwiegender Majorität und lauter Acclamation. 

II. Von dem Garten⸗Direkor Herrn Lenné iſt dem Vereine vorgelegt, ein ohne weitere 
Beſtimmung ihm remittirtes Immediat-Geſuch des Kaufmanns Gau in Oranienburg (unfer 
Mitglied), enthaltend die an Se. Majeſtät dem König gerichtete Bitte: ihm zur Anlegung 
von lebenden Hecken in größerer Ausdehnung ein angemeſſenes Quantum von Sträuchern aus 
den Königlichen Gärten überweiſen zu laſſen. — Da dem Herrn Le nns hierzu keine Mittel 
zu Gebote ſtehen; fo ſtellt derſelbe dem Gartenbau-Vereine anheim: ob dieſer geneigt ſei, durch 
Verabreichung aus der Landes⸗Baumſchule für Nechnung der Aectie des Vereins, dem Geſuche 
Folge zu geben. 

Man entſchied ſich für die Gewährung eines Quantums geeigneter Geſträuche nach dem 
Ermeſſen des Herrn Garten-Direktors Lenné. 

III. Von dem landwirthſchaftlichen Vereine zu Freiburg im Breisgau, von der botaniſchen 
Geſellſchaft in Regensburg, und von dem Land- und Gartenbau-Vereine in Saalfeld a. S. empfin⸗ 
gen wir Dankſagungen für die Mittheilung unſerer Verhandlungen, begleitet von freundlichen 
Aeußerungen der Theilnahme. 

IV. Der Rittergutsbeſitzer Herr Baron von Speck v. Sternburg zu Lützſchena bei 
Leipzig, unſer Ehren-Mitglied, fandte uns zwei gedruckte Abhandlungen, über den Hopfenbau 
zu St. Veit in Ober-Baiern und über die Schweitzer Nindviehzucht zu Lützſchena, unter Bei⸗ 
fügung eines Abdrucks der künſtleriſch vollendeten Lithographie des Portraits der Jeanne 
d’Arragon nach dem in der Kunſtgallerie des Herrn Einſenders befindlichen Original-Gemälde. 

Aus der zuerſt gedachten Abhandlung iſt das Bemerkenswerthe ſchon bei der frühern Ein⸗ 
ſendung hervorgehoben (Verhandlungen 31ſte Lieferung S. 174). 

V. Von dem Herrn Profeſſor Scheidweiler in Cureghem lez Bruxelles, unſerem 
korreſpondirenden Mitgliede, empfingen wir die Beſchreibung einer als neu bezeichneten Birne 
nebſt Zeichnung, von dem Notar Herrn Bouvier in Jodoigne ſeinen Mitbürgern zu Ehren 
Triomph de Jodoigne benannt. Es wird davon geſagt, der Baum ſei aus einem im Jahre 
1830 gelegten Kern gezogen, die Frucht von mittlerer Größe wiege etwa 21 Loth, das Fleiſch 
ſei weiß, butterhaft, ſehr ſüß, ſchmelzend und von ausgezeichnetem Geſchmack, ſie reife Ende 
November und halte ſich bis gegen Ende December; da jedoch in dieſem Jahre die Früchte 
überhaupt ſich wenig haltbar erwieſen und meiſt vor der Zeit zur Reife gekommen; ſo ſtehe zu 
erwarten, daß dieſe Birne ſich in der Folge länger halten werde, welche Hoffnung um fo ge- 
gründeter erſcheine, als die meiſten Früchte während der erſten fünf Jahre ſich bedeutend ver⸗ 
beſſern und an Haltbarkeit gewinnen. 

Es wird dem Herrn Einſender für dieſe gefällige Mittheilung gebührend gedankt werden, 
mit dem Anheimſtellen: ob er geneigt ſein möchte, einige Pfropfreiſer des Baumes ſo wie eine 
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kolorirte Abbildung der Frucht zur etwanigen Aufnahme in die Verhandlungen uns mitzuteilen. 

VI. Von dem Gräflichen Ober» Gärtner Herrn Franz Joſcht zu Tetſchen in Böhmen 
erhielten wir, einen auf eigene Erfahrung gegründeten, kurzen Beitrag zur Waſſerheitzung nebſt 
Abbildung der dortigen Gewächshäuſer zu dieſer Heitzungsart. Der Auſſatz wird für die Ver⸗ 
handlungen benutzt werden.“) 

VII. Von dem Königl. Sächſiſchen Kammerherrn Herrn von Carlo witz in Dresden 
wurden eingeſendet: einige Exemplare des Verzeichniſſes ſeiner ſyſtematiſch geordneten und in 
ihren Benennungen berich tigten Sammlung von Weinreben-Sorten, mit einer beigefügten ſchrift⸗ 
lichen Abhandlung zur näheren Erläuterung der Veranlaſſungen, die ihm zur Abfaſſung jenes 
Verzeichniſſes in der gewählten Form geleitet haben. Die Auseinanderſetzungen des Herrn Ein- 
ſenders ſind ſo intereſſant, daß ſie zur Aufnahme in die Verhandlungen wohl geeignet ſind und 
zur beſſeren Verſtändigung mit dem nur kurz gefaßten Verzeichniſſe ſelbſt und deſſen Vorbe— 
richte in Verbindung geſetzt zu werden verdienen.“ *) 

Beſonders beachtenswerth iſt die angeführte ſchon mehrfach beſtätigte Thatſache, daß von 
Zeit zu Zeit eine Erneuerung der Stammſorten gleichſam eine Verjüngung, zur Erhaltung der 
Aechtheit von weſentlichem Nutzen iſt. 

VIII. Der Commerzien⸗ und Admiralitäts⸗Rath Herr Hoene in Danzig läßt ſich über 
eine, wie es ihm ſcheint in die Verhandlungen des Gartenbau ⸗Vereins eingefhäichene Sprach⸗ 
verwirrung hinſichtlich der Himalaya-Gerſte aus, mit dem Bemerken, daß es ihm wünſchens 
werth erſcheine, die eigentliche Nomenclatur der verſchiedenen in die einheimiſche Kultur mehr 
oder weniger ſchon aufgenommenen Gerſten-Arten, den praktiſchen Landwirthen klar zu machen. 

Die Erfüllung dieſes Wunſches muß billig den landwirthſchaftlichen Geſellſchaften über⸗ 
laſſen werden. Auch darf in dieſer Hinſicht wiederholt auf das vortreffliche Werk von Metz 
ger „Die europäiſchen Cerealien mit 20 lithographirten Tafeln, Heidelberg 1824 fol / Be⸗ 
zug genommen werden, worin die verſchiedenen Arten und Abarten der Cerealien ſehr genau 
bezeichnet ſind (Verhandl. 34ſte Lieferung S. 146.). Auch Krauſe und Schenk Abbildungen 
und Beſchreibungen aller bis jetzt bekannten Getreidearten mit Angabe ihrer Kultur und 
Nutzen. Leipzig 1835. fol. f 

Anlangend die durch den Gartenbau-Verein verbreitete Himalaha⸗Gerſte, fo nimmt Herr 
Hoene, nach den angeſtellten Vergleichungen für gewiß an, und es erſcheint dies nach Alle m 
was hierſeits darüber vorgekommen, auch völlig unzweifelhaft, daß die von dem Oberforſtmeiſter 
Herrn v. Schmeling eingeführte und ſchon ziemlich verbreitete Gerſte, die eigentliche Hi⸗ 
malaha-Gerſte ſei, und daß die mehrfachen Beobachtungen ſich auch nur auf dieſe beziehen kön— 
nen. (Verhandl. 33ſte Lieferung S. 360 und 361, 34ſte Lieferung S. 46.) Dafür ſpreche, be⸗ 
merkt der Herr Einſender, daß es ſich bei feinen vorjährigen Kultur-Verſuchen ausgewieſen 
habe, daß die eine der hierſeits im Februar v. J. überſandten zwei Proben und die ſodann 
im März v. J. nachgeſendeten zwei Metzen, aus einer dieſſeits von dem Herrn v. Schmeling 
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unmittelbar bezogenen Sendung; ſo wie eine von dem Herrn Hoene im Felde beſtellte Aus- 
ſaat von 9 Scheffeln der v. Schmelingſchen Gerſte, die er von zweiter Hand ſich verſchaffte, 
alle ein und daſſelbe Korn ſind, und daß Alles, was Vortheilhaftes über die Himalaya⸗Ger⸗ 
fie geſagt iſt, auf dieſe drei verſchiedenen Ausſaaten anzuwenden 4 Hemd gene hegeühnete 
dieſe Gerſte als zweizeilig. 5 0 nul 

Von der zweiten, unter dem Namen Himalaya - Gerste. Aae e Wege 
uns zugekommenen und dem Herrn Hoene mitgetheilten Probe meldet dieſer dagegen, 
daß dieſe ſechszeilig ſund viel dunkler von Farbe ſei als die vorgedachte, auch reife 
fie viel ſpäter, treibe den ganzen Sommer hindurch neue Schößlinge, deren Aehren noch grün 
ſind, wenn die erſteren ſich ſchon umlegen, daher ſie zu keiner gleichen und vollſtändigen Reife 
gelange, ſich auch äußerſt ſchwer dreſche und dumpfig werde, weil ſelbſt die in den ganze reif 
ſcheinenden Aehren befindlichen Körner noch grünlich und weich verbleiben. Es thue alſo Noth 
von dieſer (eben nicht empfehlenswerthen) Gerſte die ihr gebührende Benennung zu ermitteln. 

Es wird hieraus Veranlaſſung genommen werden, dem Herrn aer dieſer Probe hier⸗ 
von Mittheilung zu machen. 

Beiläuſig bemerkt Herr Hoene noch von der zweizeiligen v. Schmelingſthen iemtlanie 
Gerſte, daß auf einen bei der Keimung derſelben ſich entwickelnden ungewöhnlichen Zuckergehalt 
zu ſchließen ſei, weil die Sperlinge mit einer über alle Beſchreibung gehenden Begier darüber 
herfallen, ſobald der Keim ſich über der Erde zeigt. In demſelben Garten, wo er ſchon oft 
alle Getreidearten verſuchsweiſe angebaut, wurde es ihm unmöglich von der ganzen Ausſaat 
der oben erwähnten zwei Metzen, mehr als eine Ausbeute von 2 Metze zu retten. 

Daneben theilt Herr Hoene noch ſeine Erfahrungen mit, über den Anbau der hierſeits 
mehrfach verbreiteten und nach Inhalt unſerer Verhandlungen ſehr günſtig beurtheilten Cavalier⸗ 
gerſte. Er hat dieſelbe vor 10 Jahren aus England kommen laſſen und vielfach verbreitet. 
Wegen der Vorzüglichkeit des Korns und des höheren Marktwerthes wollte er keine andere 
Gerſte mehr bauen. Indeſſen ſah er ſich genöthigt zu der landesüblichen Gerſte zurückzukehren, 
weil er es auf ganz gutem Boden mit der Cavalier-Gerſte nicht über das Ste Korn bringen 
konnte. Dieſelbe geht nach der vorliegenden Mittheilung gut auf und ſieht im Felde vielver⸗ 


ſprechend aus, bis die Zeit kommt, wo die Aehre heraustreten ſoll. Alsdann wird ſie träge im 


Wuchſe, die Seitentriebe machen nur ſchwache Aehren und der Ertrag entſpricht nicht der Kraft 
des im Jahre vorher zu Kartoffeln ſtark gedüngten Feldes. Da Herr Hoene aus den ver⸗ 
ſchiedenen Berichten, namentlich aus der Erfurter Gegend, wohin er die bei Danzig gewonnene 
Saat ſandte, erſehen, daß die Nefultale an anderen Orten günſtiger ausfallen; ſo iſt er ge⸗ 
neigt zu glauben, daß dieſe Gerſte zur Zeit der kräftigſten Entwickelung mehr Wia eie 
dert, als das Klima bei Danzig gewährt. 

Noch bemerkt Herr Hoene in Bezug auf die Kultur der Garten-Erbſen, daß er nach 
mehrjähriger Anwendung Alles beſtäligt finde, was zu Gunſten der Victoria- und Waterloo⸗ 
Erbſe von allen Seiten geſagt wird. (Dieſe Erbſen ſind durch die Herren James Booth 
u. Comp. in Hamburg eingeführt und hierſeits ſchon viel verbreitet worden.) Eben ſo hat ſich 
ihm auch die eben daher rührende frühe Wettrenner-Mai-Erbſe und Knight's-marrow-Erbſe 
als vorzüglich bewährt. Der Herr Einſender iſt der Meinung, daß wenn ein Handelsgärtner 
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ausſchließlich die eben genannten Sorten baue, mit alleiniger Hinzufügung einer Sorte Zucker— 
ſchooten, und dem Publikum, mit Hinweglaſſung aller anderen, durchaus jetzt nicht mehr beach— 
tenswerthen Sorten darbiete, derſelbe bald einen großen Ruf bekommen und die grünen Erb— 
ſen von dieſen Sorten bald eine allgemeine Marktwaare werden würde. 

Ferner macht Herr Hoene aufmerkſam auf einen in der Aten Beilage zu No. 79 der 
Börſen⸗Nachrichten der Oſtſee enthaltenen Aufſatz über die Fortpflanzung edler Obſtarten, wo- 
rin die Frage aufgeſtellt iſt: ob der durch den Ringelſchnitt und den anzulegenden Drathring 
ſich bildende Wulſt über oder unter dem Drathringe entſtehe? Dieſer Frage iſt die Beant— 
wortung beigefügt; man müſſe den Wulſt über dem Drathringe vermuthen und den Schnitt 
unter dem Drathringe, denn dieſer Schnitt ſolle doch wohl die Trennung (des Zweiges) vom 
Baume herbeiführen, Wulſt und Drathring alſo über ſich laſſen. 

Der Direktor bemerkte hiezu, jeder Schnitt um den Baum (oder Aſt), er werde nun über 
oder unter einem anzulegenden Drathringe ausgeführt, verhindere den Rückfluß des Saftes. 
Der in die Höhe gehende Saft werde zur Bildung der Blüthen und Früchte verwendet und 
könne nicht zurück zur Verwendung für die Blätter. 

Endlich meldet Herr Hoene noch, daß er aus England eine Klee-Säe-Maſchine bekom⸗ 
men habe, die daſelbſt allgemein gebraucht werde und in der Umgegend von Danzig unbeding- 
ten Beifall gefunden habe; ſie ſei höchſt einfach, in Geſtalt einer ganz leichten Karre, die ein 
Knabe ſchieben könne, beſäe eine Breite von 12 Fuß, und könne jeden Augenblick geſtellt wer⸗ 
den, ſo dick oder ſo dünn zu ſäen wie man es wünſche. Sie werde in Danzig bereits für den 
Preis von 25 Thlr. nachgemacht und werde nächſtens auch von der Acker-Inſtrument-Fabrik 
des Herrn Dr. C. Sprengel in Regenwalde geliefert werden, an welche der Herr Einfen- 
der eine ſolche engliſche Maſchine geſchickt habe. 

IX. Von dem Haupt⸗Ritterſchafts⸗Direktor Herrn von Bredow auf Schwanebeck wird 
uns gemeldet, daß die unterm 13ten Mai 1836 ihm hierfeits mitgetheilten durch den Neifen- 
den Herrn Dr. Leſſing eingeſendeten verſchiedenen Getreide-Arten (Verhandlungen 26fle Lie- 
ferung S. 97) nicht gekeimt haben, eben fo wenig eine unter der Benennung Stauden-Rog- 
gen uns zugekommene und dem Herrn v. Bredow überwieſene Samenprobe. 

Herr v. Bredow äußert ſich bei dieſer Gelegenheit über die Unzweckmäßigkeit der Ver⸗ 
theilung kleinerer Samenproben von Getreide an mehrere Landwirthe und ſchlägt vor, ſolche 
kleine Proben nur dem botaniſchen Garten oder dem Verſuchs-Garten des Vereins zu über⸗ 
geben, um die Art zu erhalten und das Gewicht zu erſehen; größere Proben dagegen unge: 
theilt einem Landwirthe zu überweiſen und nur kleine Pröbchen davon für den Verſuchs⸗ 
Garten oder für den botaniſchen Garten zurückzubehalten, um Veranlaſſung zu geben, das Ge— 
wicht zu ermitteln und die Art zu erhalten. Es wird dies in künftigen Fällen möglichſt berück⸗ 
ſichtigt werden. 

Zugleich macht Herr v. Bredow Mittheilung über den von Herrn Ed. Otto eingeführ— 
ten Cumana - Weizen, von welchem der Herr Einfender 1 Loth empfing. Er ſteckte die kleinen, 
zum Theil eingeſchrumpften und unanſehnlichen Körner im J. 1840 einzeln auf rajoltem, trocke⸗ 
nem Acker weitläuftig, um große Vermehrung zu erhalten. Die Erndte nach Körnerzahl war 
unter dieſen Umſtänden erheblich; die Körner ſelbſt, ſonderbare Gebilde, und dem empfangenen 
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Cumana- Korn ganz unähnlich. Um bedeutende Erndte zu erhalten, ſäete er im Frühjahr 
1842 den Samen ſchon mit Feldkultur auf niedrig fettem Kleeboden. — Das Product war 
wieder dem empfangenen Cumana- Korn unähnlich. Der Samen⸗Gewinn ward im Frühjahr 
1843 an der dem Sommerweizen im Felde überwieſenen Stelle, nach Kartoffeln, in gleicher 
Art wie der andere Sommerweizen geſäet. Der Herr Einſender beſitzt jetzt davon 28 Metzen, 
und wird alſo im künftigen Jahre zur Vertheilung für die Feldkultur Vorrath haben, wenn 
ſich Liebhaber melden. Die Beſchaffenheit der diesjährigen Erndte iſt beſſer als die Amerikani⸗ 
ſche Saat, doch ergeben ſich in Stroh und Quantität keine Vorzüge vor anderen daneben kul⸗ 
tivirten Arten. 5 

Ferner berichtet Herr v. Bredow, unter Einſendung kleiner Proben, über eine Weizen⸗ 
Art, die er ſeit mehreren Jahren im Großen angebauet; feine, Negifter ergeben einen Durch⸗ 
ſchnittsertrag von 8 Scheffeln pro Morgen auf Höheboden nach gedüngten Kartoffeln auf 
Weizenland 2ter Klaſſe und Haferland After Klaſſe, jedoch iſt ſämmtlicher Acker vor längerer 
Zeit ſchon gemergelt und der Herr Einſender bemerkt hierüber, daß dieſe Kultur ſonach doch 
belohnender erſcheine, als von manchen Landwirthen angenommen werde; er fügt mit Bezug 
auf eine vorgelegte auf Niederungsboden gewonnene Probe derſelben Art hinzu, daß dieſelbe 
auch für ſolchen Boden ſehr empfehlenswerth ſein würde, da er in günſtigen Jahren große 
Erndten gewährt, wenn er nicht zu ſehr dem Roſte unterworfen wäre; beſonders empfehle er 
ſich aber als die günſtigſte Frucht für Klee- und Luzern-Saat, welche auf ſolchem Boden 
von anderem Sommergetreide jo leicht unterdrückt werde. Herr v. Bredow erhielt dieſen 
Weizen nach der vorliegenden Mittheilung zuerſt in einer kleinen Probe, welche der Preuß. 
Conſul in Riga vor etwa 20 Jahren dem Miniſterium des Innern unter dem Namen von 
Glas-Weizen zugeſendet hatte und welchen Namen er damals verdiente, denn es war ein gro⸗ 
ßes gelbbraunes, faſt durchſichtiges Korn. Schon bei den erſten Erndten verlor das Korn 
von ſeiner Eigenthümlichkeit; die Form der Aehren und Grannen hat derſelbe behalten, die 
Körner haben indeſſen nichts, was die Benennung Glas- Weizen auch nur entfernt rechtferti⸗ 
gen könnte. Zum Theil, bemerkte der Herr Einſender, iſt die Veränderung wohl durch Boden 
und Klima bewirkt, zum Theil rechnet er dieſelbe dem Umſtande zu, daß auf denſelben Feldern 
gleichzeitig Igelweizen angebaut ward, den er ſpäterhin aufgab. Er meint, es haben ſich of⸗ 
fenbar Baſtarde gebildet, denn auf den Feldern unterſcheiden ſich zur Zeit der Erndte zwei 
verſchiedene Arten, die eine überragt die andere und hat lange, der Gerſte ähnliche Aehren, 
die Minderzahl ſteht niedriger und hat kürzere Aehren mit gedrungenerem Körner-Anſatze und 
nähert ſich dem Igelweizen, iſt auch vor der Neife von mehr bläulicher Farbe, die andere mehr 
von grüner. Als bemerkenswerth wird indeſſen angeführt, daß wenn ſich Noft einfindet, dieſer 
vorzugsweiſe die höhere Sorte trifft und ſich bedeutend an den Grannen durch eine goldgelbe 
Farbe bemerkbar macht, fo, als beginne die Aehre ſchon zu reifen. Die Aebren ſind mach der 
weiteren Mittheilung zum Theil braun, zum Theil weiß; dies fand ſchon zur Zeit des Em⸗ 
pfanges ſtatt und erſcheint als eine Eigenthümlichkeit des Winterweizens in der Gegend. Die 
Körner aus beiderlei Aehren liefern wiederum Aehren von verſchiedener Farbe, wonach der Ba⸗ 
ſtard alſo conſtant geworden. Zur Ausfuhr, bemerkt Herr v. Bredow, ſei dieſer Sommerwei⸗ 
zen beliebt, da er den Winterweizen faſt alljährlich an Gewicht übertreſſe; dagegen ſei er auf 
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dem Markte zur Konſumtion weniger beliebt und werde faſt immer um mehrere Thaler pro- 
Winspel niedriger bezahlt. In England und Frankreich ſoll dieſer Sommerweizen zum Backen 
in Vermiſchung mit überwiegendem Quanto von Winterweizen benutzt werden und das Brod 
länger friſch erhalten, da er weniger Kleber- und mehr Stärkemehl enthalte. 

Wir find dem Herrn d. Bredow Dank ſchuldig für die Ausführlichkeit dieſer intereffan- 
ten Mittheilung und führte dieſelbe noch zu der Bemerkung des anweſenden Negierungs -Nath 
Herrn v. Monteton, daß die Eigenſchaft der glaſigen Beſchaffenheit des Korns als ein 
bloßes Jahresprodukt zu betrachten ſei und nur nach friſcher Düngung eintrete. 

X. Der Nittergutsbeſizer Herr v. Schimmelfennig auf Kontken bei Stuhm in 
Weſtpreußen macht aufmerkſam auf eine in der Aten Beilage zu e 9 der Börſen-Nachrichten 
der Oſtſee enthaltene Empfehlung der immergrünen Pimpinelle als ein vorzügliches Futterkraut. 
Auch giebt uns Herr v. Schimmelfennig Nachricht von dem Ergebniß ſeines Anbaues des 
Nouptoun-Hafers nach dreijähriger Beſtellung; er gab im 1 ſten Jahre das 10 te, im 2ten 
das 1Ite Korn; das Stroh war indeſſen kaum fo lang wie das des gewöhnlichen Hafers, 
außerdem waren fo viele brandige Aehren, während der dicht daneben geſäete Amerikaniſche Has 
fer gar keinen Brand zeigte, daß er denſelben wieder eingehen läßt, zumal er auch im Gewichte 
leichter iſt als der Amerikaniſche Hafer. — Von der weiter oben gedachten Wettrenner-Erbſe 
bemerkt der Herr Einſender, daß fie im Großen gebauet im Jahre 1842 das Ute Korn, im 
Jahre 1843 das 10 te Korn gebracht; die Erbſe ſei gut, das Stroh zwar ſehr fein und dem 
Vieh angenehm, jedoch nur Ia Fuß lang; zum Bau im Großen, wo Schaafe gehalten werden, 
eigne ſich alſo dieſe Erbſe nicht. — Es dürfte aber hierbei in Betracht kommen, daß dieſe 
Erbſe weniger für die Landwirthſchaft als für den Gartenbau beſtimmt iſt. 

XI. Der Rittmeiſter Herr von Bredow auf Briefen bei Frieſack gab nach Inhalt un⸗ 
ſeres Sitzungs-Protokolles vom 24 ſten April 1842 (Verhandl. 33 ſte Lieferung S. 395) vor⸗ 
läufige Nachricht von feinem erſten Anbau-Verſuche mit dem nach Inhalt des Sitzungs-Pro⸗ 
tokolles vom 28 ſten April 1841 (Verhandl. 32 ſte Liefer. S. 372) durch den Hof-Cavalier 
Herrn v. Suckau in Coburg uns mitgetheilten Probe von dem auf der Beſitzung Seiner 
Königlichen Hoheit des Herzogs Alexander von Würtemberg zu Fantaiſie bei Bahreuth mit 
gutem Erfolge gezogenen ſogenannten Chineſiſchen Sommer-Korn, als Secale orientale bezeichnet. 

Gegenwärtig meldet der Herr Rittmeiſter v. Bredow darüber, daß der weitere Anbau 
im Jahre 1842 durch Windſchlag gänzlich mißglückte. Im Frühjahr 1843 ließ er den gerin⸗ 
gen Gewinn des Jahres 1842 von 1 Pfund und 2 Loth auf 4 Quadrat-Ruthen gutes Rog⸗ 
genland im Garten ſäen. Obgleich die Tauben dieſem Korne einigen Schaden zufügten, ſo 
wurden doch zu Anfang Auguſt v. J. davon 2 Metzen, im Gewichte von 115 Pfd. (alfo 
über 88 Pfd. pro Scheffel) von vorzüglicher Qualität gewonnen. Da dieſe Verſuche, bemerkt 
der Herr Einſender, ganz ungleiche Neſullate geliefert, das Korn aber in der Qualität ſich 
bedeutend gebeſſert habe; auch die Erfahrung lehre, daß ein zu üppiger Wuchs im Garten dem 
guten Gedeihen hinderlich ſei; fo wolle er in dieſem Jahre die gewonnenen 2 Metzen auf gu⸗ 
ten Roggenboden im freien Felde ſäen und dann darüber weiter berichten. Es iſt dieſe forgfäl- 
tige Verfolgung des Gegenſtandes dankbar zu erkennen, und wird es intereſſant fein, die gefäl- 


ligſt zugeſicherte, weitere Mittheilung zu erhalten. 
Verhandlungen 17r Band. 31 
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Die mit eingefandte Probe iſt dem Wirthſchafts-Verwalter Herrn Urner zu Rengersdorf, 
bei Glatz mitgetheilt, der ſich uns als aufmerkſamer Kultivateur ſchon bekannt gemacht hat, 
um auch ſeinerſeits den Verſuch des Anbaues zu machen und von dem Erfolge Nachricht zu geben 

XII. Der landwirthſchaftliche Verein des Birnbaum ⸗Kreiſes zu Zirke äußert ſich in einem 
ſehr verbindlichen Schreiben vom 26 ſten Januar c., daß auch der Gartenbau in feiner natür⸗ 
lichen Verbindung mit der Landwirthſchaft in den Bereich ſeiner Wirkſamkeit mit aufgenommen 
ſei; er knüpft daran den Wunſch mit unſerem Gartenbau-Vereine in nähere Verbindung zu 
treten, um insbeſondere unſere Verhandlungen zu gewinnen, und zu dem Ende in die Reihe 
unſerer Mitglieder zu treten. 

Es kann dieſes freundliche Entgegenkommen uns nur ſehr erfreulich ſein, wie dem gedach⸗ 
ten Vereine hierſeits zu erkennen gegeben worden, bei Ueberſendung der drei jüngſten Hefte 
der Verhandlungen, zur vorläufigen Bethätigung unſeres guten Willens. 

XIII. Als Beweis, unter welchen mannigfachen Formen unſerem allverehrtem Könige die 
Ausdrücke huldigender Liebe und Ehrfurcht dargebracht werden, theilte der anweſende Herr Gar⸗ 
ten⸗Ditektor Lenné der Verſammlung noch mit, ein zu dem Allerhöchſten Geburtsfeſte Sei⸗ 
ner Majeſtät eingegangenes Gratulation⸗Schreiben des Gärtners Flach zu Boziewicach bei 
Inowraclaw im Großherzogthum Poſen, dem die in der Verſammlung vorgezeigte zwanzigfache 
Kornähre auf einem Halme beigefügt war, mit dem Wunſche, daß dem hochverehrten Mo⸗ 
narchen noch eine gleiche Anzahl und mehr Jahre der Ruhe und des Friedens theilhaftig werden 
möge. Der einfache Ausdruck dieſes Wunſches fand in der Verſammlung allgemeinen Wieder⸗ 
hall. Die Körner dieſer Aehren⸗Vervielfältigung wurde von dem Inſtitutsgärtner Herrn Bouché 
zur Ausſaat an ſich genommen. Die Aehre ſelbſt wird mit dem Schreiben zu den Akten des 
Vereins gelegt werden. 8 
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auf eigene Erfahrung ſich rider Beitrag zur Waſſethetzung. 


Von dem Gräflich Thun⸗Hohenſtein'ſchen Obergärtner Herrn Franz Joſcht zu Tetſchen in Böhmen. 
Mit einer Abbildung Taf. II. 


Die Waſſerheizung iſt nach meinen Anſichten und Erfahrungen, die ich mir auf meinen ob⸗ 
gleich kurzen, aber doch ſehr nützlichen Neifen in Deutſchland, Frankreich und England und 
jetzt in meinem Wirkungskreiſe, wo die meiſten Gewächshäuſer durch dieſe Art Heizung 
erwärmt werden, ſammelte, bis jetzt eine der beſten und den Pflanzen am zuträglichſten, 
für alle Arten Gewächshäuſer; und man kann, wenn dieſelbe mit gehöriger Berechnung con⸗ 
ſtruirt und angelegt iſt, ſelbſt bei 30 Grad Reaumur nicht in Verlegenheit gerathen, den Ge: 
wächſen die ihnen zukommende Temperatur zu verſchaffen. 

Allerdings hörte man mit dem Aufbringen dieſer Art Heizungen manche Klagen, nament⸗ 
lich, daß man nicht im Stande ſei, die Gewächshäuſer bei zu kalter Witterung zu erheizen, 
oder daß dieſe Art Heizung weit mehr Brennmaterial als eine gewöhnliche Kanalheizung er⸗ 
fordere. Alle dieſe Klagen ſind meiner Anſicht nach, der unzweckmäßigen Conſtruction und der 
mangelhaften Berechnung der nöthigen Röhren und deſſen Inhalt gegen den zu erwärmenden 
Raum zuzuſchreiben. Dieſe Art Heizung hat viele Vortheile vor allen anderen bis jetzt in 
Deutſchland bekannten und angewendeten Heizungen, indem die feuchte, angenehme und den 
Pflanzen ſehr zuträgliche Wärme ſich in allen Theilen des Gewächshauſes gleichförmig verbreitet, 
und man weniger Raum braucht, weshalb man Pflanzen allerlei Art in's freie Land ſetzen kann. 
Die Wurzeln verbreiten ſich ſelbſt unter den Röhren, und die Pflanzen haben ein üppiges und 
kräftiges Ausſehn, wogegen bei einer Real viel Raum verloren geht und die ie 
nicht ſo anhaltend iſt. 

Eine der großartigen Waſſerheizungen hatle ich das Glück bei St, Durchlaucht dem 
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Herzog von Devonthire in Chatsworth, der wie bekannt keine Koſten ſcheut, und der größte 
Gartenfreund Englands iſt, in dem großen Conſervatoire, wo ich eine Zeitlang in Condition 
ſtand, zu ſehen und zu examiniren. 

Das Haus iſt 383“ lang, 180° breit und 60’ hoch. Die um und um laufende Mauer 
hat nur 4“ Höhe, das übrige iſt alles Spiegelglas, jede Scheibe 1“ breit und 4“ lang. Darin 
wurden 8 Keſſel angebracht. Da in demſelben Haufe Gewächſe allerlei Gegenden kultivirt 
werden, ſo wurden auch die gußeiſernen 6“ im Durchmeſſer haltenden Röhren in allen Theilen 
des Hauſes, je nachdem die Pflanzen eines jeden einzelnen Theiles die Temperatur hoch 
oder niedrig erforderten, vertheilt. 

Dieſes großartige Gewächshaus wurde von 1840 auf 41 zum erſtenmale geheizt. Den— 
ſelben Winter war in England eine ſtrenge Kälte wie ſie dort ungemein ſelten vorkommt und 
es wurde die gehörige Wärme auf 60 bis 65 Grad Fahrenheit mit Leichtigkeit hervorgebracht. 
Dies iſt gewiß eins der großartigſten und ohne Koſtenſcheu erbauten Gewächshäuſer in Eng- 
land und doch hat man auch hier der Waſſerheizung den Vorzug gegeben. Freilich find be— 
kanntlich die Winter dort nicht fo kalt, allein man muß doch berückſichtigen, daß dieſes Ge⸗ 
wächshaus nie gedeckt wird. 

Mein Bruder der hier mein Vorgänger war, hatte 1833 den erſten Verſuch mit einer 
Waſſerheizung gemacht, welcher aber nicht befriedigend ausfiel. Nach reiflichem Ueberdenken 
und geſammelten Erfahrungen machte er 1834 einen zweiten Verſuch in einem neuerbauten 
Weintreibkaſten, der ſeinen Zweck vollkommen erreichte und bis jetzt ſehr befriedigende Dienſte 
leiſtet. 

Mein Hochgeborner Herr und Graf, wie die ganze gräfliche Familie ſind mit wahrer 
Liebe an den Garten gefeſſelt, und ſcheuen keine Koſten, um den Gartenanlagen ſtets neuen 
Glanz zu verleihen; ſie ertheilten meinem Bruder 1836 den Auftrag ein neues kaltes Ge— 
wächshaus für folgendes Jahr zu bauen. 

Tafel II. Figur A. Das hieſige Lokal iſt für Erdhäuſer ſehr geeignet, jedoch iſt die An⸗ 
lage derſelben hier mit vielen Koſten verbunden, da man den Sandſteinfelſen erſt den Platz 
abgewinnen muß. Das Gewächshaus, welches wie geſagt zu den kalten Häuſern gehört und 
feines Gleichen rückſichtlich der leichten und zweckmäßigen Conſtruction in ganz Böhmen ſuchen 
muß, wurde auch mit Waſſerheizung eingerichtet. Die Länge deſſelben beträgt 108 Fuß böh⸗ 
miſches Maß im Licht, die Breite 228 Fuß, die hintere Mauer, welche an ein oberhalb in 
Ebene mit der Glasfläche ſtehendes Gärtchen ſtößt, mißt 27 Fuß, die Front ſammt dem ſtei⸗ 
nernen Belage, auf welchem eine eiſerne Schiene liegt und fo die Fenſter auf kleinen meſſinge— 
nen Rollen ruhen, um Luft nach Belieben geben zu können, ſich von einander ſchieben laſſen, 
iſt 135 Fuß hoch. Der kubiſche Rauminhalt beträgt 49,3072 J, alles nach böhmiſchem Maaß 
gerechnet. Die Fläche der liegenden, aus 12° und 16“ langen Fenſtern beſtehend, iſt 28° breit. 
Bei den oberſten 12° langen Fenſtern iſt das Luftgeben fo bequem, daß dieſelben mittelſt Rol- 
len auf eiſernen Schienen im Falze der Sparren laufend, eins uu das andere hinuntergelaſſen und her- 
aufgezogen werden, ſo daß auch mitten der Glasfläche vollauf Luft gegeben werden kann; und 
ich muß bemerken, daß das Gewächshaus (Camellienhaus) genannt, von allen Gartenfreunden, 
die es geſehen haben und deren eine große Anzahl den Garten des Jahres hindurch beſuchen, ger 
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lobt wurde. Die obere 12“ breite Glasfläche von 1296 C/ Fläche, fo auch die ſenkrechten Fen- 
ſter, von eben ſo viel Fläche, werden mit hölzernen Läden gedeckt; die mittlere dagegen, welche 
Doppelglas und 1728 C“ Fläche hat, bleibt ganz unbedeckt. 

In dieſem Haufe, wie man aus der Zeichnung erſieht, find zwei 3“ im Durchmeſſer hal- 
tende in Form einer Halbkugel geformte, gußeiſerne Keſſel angebracht. 

Meiner Anſicht nach iſt es beſſer 2 kleine Keſſel, als einen großen anzubringen. 

1 ſtens aus Vorſicht, im Fall eine Reperatur an einem Keſſel vorkommen ſollte, daß man 

doch den zweiten in Thätigkeit ſetzen kann. 

2 tens bis zur einer Kälte von 15 Grad braucht man nur einen Keſſel in Thätigkeit zu 
bringen, was gewiß Brennmaterial erſparender iſt, als wenn man ſchon bis unter 
dieſer Kälte, einen noch einmal ſo großen Keſſel heizen müßte, um ſo eine große 
Maſſe Waſſer in's Kochen zu bringen. 

Die Figuren B. C. ſtellen die Keſſel im Grundriß und im Profil dar. Dieſe Art Keffelcon- 
ſtruktion finde ich ſehr vortheilhaft, fie iſt einfach und dauerhaft, fo daß die Erzeugung auf ei⸗ 
nem Gußwerke keiner Schwierigkeit unterliegt. Ein jeder dieſer Keſſel wird in zwei Theilen 
gegoſſen, bekommt bei Nr. 1. eine Verſtärkung. Die Theile kommen über einander, und wer⸗ 
den zuſammengeſchraubt, und der Keſſel erhält gleich im Guſſe 4 Arme No. 2., worauf ders 
ſelbe frei im Ofen eingemauert wird. Unten am Boden des Keſſels wird ein Hahn No. 3. 
angeſchraubt, welcher an No. 4. mit einer guten Schraube verſehen iſt, und über die Ein 
feuerungsthür zu ſtehen kommt, und dazu dient, das ganze Waſſer von den Röhren und dem 
Keſſel abzuziehen. 

Die Verlängerung oben am Keſſel No. 5. wurde aus der Abſicht angebracht, den Keſſel 
reinigen oder bei einer Reparatur die Platte abſchrauben zu können, ohne mit dem Ofen rüh— 
ren zu dürfen. 

Figur D. Der Ofen iſt ein Haupttheil bei dem ganzen Apparat. Der Ofenraum muß 
ſtets 2“ bis 3“ größer als der des Keſſels fein. Die Aſchenkammer muß ſich unter dem gan- 
zen Feuerheerde ausbreiten und gehörigen Zug und hinreichende Höhe haben. Der Roſt iſt 
früher gewölbt und mit Luftzügen verſehen geweſen, ſeit 1841 hatte ich aber durchaus die ſo⸗ 
genannte Braunkohle, die 6 Stunden von hier in Menge gefunden wird, viel billiger als Holz 
zu ſtehen kommt und obwohl nicht ſo ſchnelles, doch aber anhaltendes Feuer gibt, zum Brenn⸗ 
material genommen, und daher auch eiſerne Roſten gewählt. 

Der Keſſel iſt mit ſeiner Waſſerfläche unmittelbar in der Flamme. Was die Einmauerung 
deſſelben betrifft, fo muß dieſe verhältnißmäßig oben immer etwas enger zuſammengehen, da» 
mit die Hitze nicht ſo ſchnell vom Ofen entweichen kann, wie es in der Zeichnung angegeben iſt. 

Das Zuſammenſetzen der Röhren iſt mittelſt Schrauben am zweckmäßigſten. Ein Kitt 
aus Firniß, Kreide, mit Kälberhaaren zu einem dicken Teig gemengt und gehörig durchgearbei— 
tet, leiſtet dabei die beſten Dienſte. Ueberhaupt iſt es ſehr vortheilhaft, ſchon in der Gießerei 
alles zuſammenſetzen, abſchleifen und die Köpfe gehörig numeriren zu laſſen; ſonſt hat man zu 
befürchten, daß man oft Pappendeckel, wenn die Köpfe nicht winkelrecht aufliegen, dazwiſchen 
legen muß, welche mit der Zeit ausfaulen. 

Die laufenden Röhren find ebenfalls von Gußeiſen, haben 6“ im Durchmeſſer, find 4“ 
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ſtark und folglich in der Mündung von 53“ Durchmeſſer; liegen vollkommen waagerecht; blos 
bei der Einmündung des Waſſers in dem Keſſel befindet ſich ein Knie, welches ern Zufluß 
des Waſſers vermöge der eigenen Schwere beſchleunigt. 7 

Bei dieſer Heizung von 52“ emen iſt die Wärme auf 260 Fuß ſehr * 
und ſchnell hervorgebracht. 

Der Lauf der Röhren hat 4442“ 5 zu 6“ Duichmeſſer gerechnet, enthält 6662 * 


An der Frontſeite, wie man aus der Zeichnen erſieht, find 8 gußeiſerne 3“ ſtarke, 2 lange, 


13“ breite, 12° hohe Reſervoirs, die in der Mitte mit einer Scheidewand getheilt ſind, um 
die Miſchung des Waſſers der beiden durch dieſelben laufenden Röhren zu verhindern, an⸗ 
gebracht. 

Die aufsteigenden Dünſte des Waſſers, welche ſich darin ſammeln, erwärmen dieſe Käſten 
der Röhren gleich, ſo daß dieſelben eine Art von kleinen Ofen vorſtellen. Das Waſſer dehnt 
ſich in den Käſten nach Bedarf aus. Die aufſteigenden Dünſte fallen ſodann in Tropfen zu⸗ 
rück. Auf der hinteren Seite befinden ſich abermals 4 ſolche Neſervoirs, deren aber jeder 
noch einen Aufſatz von 18“ Höhe hat, dieſelben dienen dazu, um den ganzen Waſſerlauf, ob 
er überall gleich vertheilt iſt, zu beobachten. ' 

Durch dieſe vielen angebrachten Reſervoirs unterſcheidet ſich dieſe Art 

Waſſerheizung vor allen andern, welche mir bisher zu Geſicht eon enz 
und dieſelben leiſten wirklich gute Dienſte. f 

Oberhalb des einen, nahe am Keſſel angebrachten Reſervoirs, befindet ſich ein Waſſer⸗ 

hahn, der die erforderliche Waſſermaſſe in die Röhren hinein leitet, um das zeitraubende Hin⸗ 


eintragen des Waſſers zu vermeiden. Noch iſt darauf zu ſehen, daß beim Nachgießen in die 


Reſervoirs die hineingedrungene Luft einen Ausweg finde, die Circulation des ae ſchnell 
von Statten gehe und zur Sicherheit des ganzen Apparats diene. 

No. 5. Iſt eine Röhre, welche den Zweck hat, einen Waſſerbehälter zu Awg, wo⸗ 
von das Waſſer zum Begießen und zum Beſpritzen der Pflanzen genommen wird. Hier muß 
ich bemerken, daß das Waſſer beim öfteren Heizen ſo erwärmt wird, daß man es mit dem 
kalten Waſſer, wenn es zum Begießen verwendet werden ſoll, miſchen muß. Die ſchon erwähnten, in der 
Front befindlichen Reſervoirs haben 36 U“ Rauminhalt. Die hintern 4 Stück haben eben ſoviel; 
alfo haben die Röhren ſammt den Nefervoirs, welche ich auch wie Röhren mit Abſchlag des 
fehlenden Waſſers betrachte, 738“ TI Inhalt, folglich hat in dieſem Haufe ein O“ Röhrenin⸗ 
halt nur 66 und beinahe 3“ U Rauminhalt zu erheizen, was ſich wirklich mit dem beſten Er⸗ 
folge im Jahre 1837 auf 38 vom 16. bis 17. Februar erwieſen hat. 

Ich, der ich zu jener Zeit als Gehülfe hier in Condition ſtand, hatte unter anderen r 
Aufſicht über das neuerbaute Gewächshaus. Das Queckſilber fiel Abends um 9 Uhr auf 
18 Grad unter Null nach Reaumur. Das Haus wurde von 5 bis 8 Grad Reaumur unter⸗ 
halten. Ich machte Feuer, (mit weichem Holze wurde damals noch geheizt,) und nach zwei⸗ 
maligem Zulegen, welches gegen 3 Stunden zum Ausbrennen erforderte, ſtieg der Thermometer 
im Hauſe auf 8 Grad. Da nun die erforderliche Wärme hervorgebracht war, ſo hörte ich 
auch mit dem Heizen auf. Des Morgens um 8 Uhr als ich wieder das Haus unterſuchte, 
(denn durch frühere Erfahrungen war ich ſchon ſicher, daß ich ich nur einmal in der Nacht zu 
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heizen nöthig hatte,) fand ich noch 7 Grad Wärme darin, während draußen 25 Grad unter 
© war. Die Kälte hielt an, aber das Haus brauchte keine weitere Pflege mehr, bis gegen 
9 Uhr Abends. g 

Ein eben ſo großes, aber altes, und mit ſenkrechten Fenſtern nach der alten Conſtruction 
ſich hier befindendes mit Kanalheizung verſehenes und mit Strohmatten gut verwahrtes Oran— 
geriehaus mußte dagegen in dieſer Zeit gerade 4 mal geheizt werden, um nicht die Tempera— 
tur unter 5 Grad fallen zu laſſen. Hieraus kann man nach dem Verhältniß der Glasfläche 
des Camellienhauſes, welche 4320 U“ enthält, gegen das Orangeriehaus von 2160 “ Glas⸗ 
fläche erſehen, wie eine, auf dieſe Art conſtruirte Waſſerheizung, Brennmaterial erſparender 
als eine Kanalheizung iſt. Die Wärme war ſo angenehm und gleichförmig verbreitet, ſo wie 
anhaltend, daß mir nichts mehr von der ſo ſehr ihrem Zwecke entſprechenden Waſſerheizung 
wünſthenswerthes übrig bleibt, und ohne Zweifel hätte ich noch 2 — 3 Grad durch noch ein- 
maliges Zulegen, da das Waſſer ſchon im Kochen war, leicht hervorbringen können. In die, 
ſem Camellienhauſe ſtehen die ſchönſten und mitunter ſtärkſten Camellien en Espalier, phrami⸗ 
den, und hochſtämmige von 20“ Höhe und nichts kann man von ihrer Geſundheit und Reich⸗ 
thum an Knospen mehr verlangen. Sollte man ein dergleichen großartiges Gewächshaus zum war⸗ 
men Hauſe verwenden wollen, wo die Temperatur von 13 auf 15, auch höher gehalten werden müßte, 
fo wäre man freilich gezwungen, die offene Glasfläche von 1728 U“ auf irgend eine Art zu 
decken und den Röhrenlauf und die Reſervoirs zu vermehren. 

Bekommt man den Auftrag, ein Gewächshaus mit einer Waſſerheizung einzurichten, ſo iſt 
es nothwendig, ſich erſt den kubiſchen Inhalt der Luft des Hauſes zu berechnen, um den er 
forderlichen Keſſel- und Röhrenkubikinhalt zu beſtimmen; in dieſem großen Hauſe, welches nur 
leicht im Winter bedeckt wird, und große Front und Oberlicht hat wie ich ſchon erwähnt habe, 
hat ein Z“ Röhreninhalt, 66 und beinahe 5 Kubikfuß Rauminhalt zu erheizen. 

Hat ein Haus nur Ober- und kein oder wenig Frontlicht, fo kann man auf einen Ku- 
bikfuß Nöhrenfläche mehr Luftinhalt annehmen. Da bei den Treibhäuſern ein höherer Wär⸗ 
megrad erforderlich if, muß man freilich auf einen Kubikfuß Nöhrenflächeninhalt weniger Lufts 
inhalt annehmen, und zwar nach eigener Ueberzeugung und Berechnung, welches bei den hieſi⸗ 
gen Ananashäuſern, die bedeutend hoch ſind, und viel Glasfläche haben, ſtatt findet und ich 
nicht in Gefahr bin, darin die erforderliche Wärme trotz des ſtrengen Winters, der in dieſer 
Gegend fo häufig eintritt, mit Leichtigkeit hervorzubringen, iſt das Verhältniß 1 zu 50. 

Bei einer großartigen Gewächshaus⸗Anlage rathe ich immer zu gußeiſernen Röhren, fürs 
erſte kommen ſie billiger als die kupfernen, obwohl ſich die letzteren ſchneller erwärmen laſſen, 
dagegen auch ſchneller auskühlen. Dagegen bei kleinen Anlagen verrichten es auch Zinkröhren 
ſehr gut, wie der Beweis liefert in zweien ſich hier befindlichen Ananasbeeten und mehreren 
Camellienhäuschen. 

Der Rauch verdient auch eine Bemerkung und kann ſehr leicht neben einem mit 
Waſſerheizung eingerichteten Hauſe, ein kaltes Haus oder Beet erheizen, wie es hier 
geſchieht. Ich rathe lieber ein kaltes, als ein warmes Haus, indem daſſelbe, wenn es 
ausgekühlt, wieder leicht und ſchnell erwärmt werden kann, ohne die Temperatur des mit 
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Waſſerheizung eingerichteten Hauſes zu erhöhen, was bei einem warmen Hauſe nicht ſo leicht 
anginge. 5 

Nun befinden ſich hier noch mehrere über einander liegende Erd-Ananashäuſer, welche 
auch mittelſt warmen Waſſers erwärmt werden; in drei derſelben iſt nur ein Keſſel angebracht, 
die zwei untern Häuſer werden von qußeifernen 52“ in Mündung haltenden Röhren durchlaufen; der 
Keſſel hat eben dieſelbe Conſtruction wie im Camellienhauſe, nur daß ſich da ein einziges 2“ langes, 
18“ breites und 3° hohes Waſſerreſervoir befindet. Wird das mittlere Haus geheizt, fo. wer- 
den die, in das untere Haus laufende Röhren, an welchen Wechſel angebracht ſind, verſchloſſen, 
und ſo im Gegentheil wird hier an Brennmaterial viel erſpart. Das einmal ſiedende Waſſer 
durchläuft die neue Röhrenlänge ſehr ſchnell. In dem oberſten Hauſe um den Rauch zu be— 
nutzen, iſt ein 12“ im Durchmeſſer ſtarkes und von ſtarkem Eiſenblech verfertigtes Rauchrohr 
unter dem Beete, welches erſt kürzlich eingerichtet wurde, angebracht; denn gegenwärtig ſind 
alle Ananas-Fruchtpflanzen mit Bodenheizungen verſehen, was ich für zweckmäßiger erachte, 
als die Beete mit Lohe zu erwärmen. 

Oberhalb des Keſſels befinden ſich zwei Schieber, um, wenn das Haus oder Beet mit 
gehöriger Wärme verſehen, der Rauch dann hinausgelaſſen werden kann. Auf dieſe Art hatte 
ich voriges Jahr ein Orchideen- und Rhododendron-Haus, das eine über das andere gelegen 
gebaut; das erſte wurde mit Waſſerheizung eingerichtet. Der Keſſel halte dieſelbe Conſtruction, 
wie ſchon erwähnt, nur iſt er viel kleiner, die Röhren find 32“ im Durchmeſſer und der ganze 

Apparat iſt von Kupfer. 

Beide find Erdhäuſer, 40“ lang, 10° breit. Da das Orchideenhaus mit Waſſerheizung ver⸗ 
fehen iſt, welche ihren Zweck ſehr gut entſpricht und mit einer Waſſerheizung beide nicht er— 
wärmt werden konnten, weil das Rhod.-Haus beinahe 6“ höher ſteht; und um nicht den Rauch unnütz 
zu verlieren, habe ich in dem letzteren einen Kanal gebaut, welcher durch dar, das Orch. 
Haus erwärmende Feuer erheizt wird, und ſo die gehörige Temperatur mit Leichtigkeit hervor— 
gebracht wird. Die Vorrichtung iſt ebenfalls mit Schiebern. Sobald die Häuſer ausgeheizt ſind, 
werden die Rauchfänge geſchloſſen, um die Wärme fo. lange als möglich zu erhalten. 

Auf dieſe Art kann man theils mit Waſſerheizung, theils mit bloßem Rauche mehrere 
neben einander ſtehende, und mehrere über einander liegende Häuſer mit einem und demſelben 
Feuer und mit einer gehörigen Brennmaterial-Erſparniß erheizen, nur muß man ſo viel 
Wechſel und Schieber anbringen, als erforderlich find. 

Sollen die Waſſer- oder Rauchröhren durch's Feuer in ein anderes daneben ſtehendes 
Haus geleitet werden, ſo muß man fteilich dieſelben ordentlich mit zerſtoßenen Steinkohlen 
ausfüttern, damit dieſelben an Wärme nicht verlieren können. Noch iſt zu bemerken, daß 
auch mehrere Waſſerheizungen hier mit Zinkröhren conſtruirt find und zwar zwei Ananasbeete 
für die Ananas⸗Nachzucht, und die 5 kleineren Camellienhäuſer. 

Jedes von den Ananasbeeten iſt 100“ lang, 10 breit und 6“ hoch, worin ſich noch Loh- 
beete befinden. Hier iſt nun ein 14“ im Durchmeſſer haltender Keſſel an einem Ende zwiſchen 
den zwei Beeten angebracht. Die Leitungsröhren laufen an den Mauern und find 3“ ſtark 
im Durchmeſſer. Die Heizvorrichtung iſt ſo getroffen, daß beide Beete zugleich, da ſich zwei 
Auslauf- und zwei Einmündungsröhren an dem Keffel befinden, oder eins nach dem andern ge— 
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heizt werden kann. Dieſe Beete find ganz in der Erde, die Temperatur wird von 10 — 12° 
Reaumur gehalten, und die Heizung hat bis jetzt die beſten Dienſte geleiſtet. 

Hiermit hoffe ich das Nöthige für große Gartenanſtalten erwähnt zu haben, und werde 
für Pflanzenliebhaber, die oft auf einen kleinen Platz beſchränkt find, und häufig nur über be— 
schränkte Fonds verfügen können, aber dennoch ihre Pflanzen geſund und üppig erhalten wollen 
(hauptſächlich zur Erhaltung der Camellienknospen, für welche die Waſſerheizungen ſehr vortheil— 
haft ſind), das Nähere bei Figur E. erwähnen. 

Figur E. zeigt einen eiſernen Ofen, der mit feiner Oberfläche dem Fußboden gleich ſteht, 
an; derſelbe iſt aus zwei Theilen, welche an den Verſtärkungen zuſammengeſchraubt find, zu⸗ 
fommengefet. In demſelben ſteht ein Keſſel von 16“ Durchmeſſer, aus welchem ein Leitungs⸗ 
rohr in einen Kaſten und wieder in einen Keſſel führt. Nr. 1. iſt ein Luftzug, welcher bon 
dem Fußboden unter den Ofen führt, und die erwärmte Luft hervorbringt, die dadurch gleich⸗ 
mäßig vertheilt wird. 

Die ganze Vorrichtung iſt ſehr einfach und nicht koſtſpielig, der Bedarf des Brennmate— 
rials unbedeutend; der Ofen ſetzt ſelbſt viel Wärme ab, und da dieſelbe ganz unter dem Fuß⸗ 
boden iſt, ſo iſt auch ſeine Wärme nicht ſchädlich und kann an jeder Ecke angebracht werden. 
Das warme Waſſer hat ebenfalls einen hohen Wärmegrad und behält ihn auch noch lange nach. 

Der Rauch zieht ſich feitwärts aus dem Ofen, und hat feinen Zug in der Mauer; hier⸗ 
mit geht auch der Rauch nicht verloren. Nur muß der Ofen mit der größten Vorſicht gehen 
mit Feuerkitt zuſammengeſügt werden. 

Solche Ofen heizen hier mehrere kleine 1 unter anderen eins von 407 
Länge, 14° Höhe und 10“ Beite. 

In allen dieſen erwähnten Camellienhäuſern ſteht das ganze Sortiment von mehr als 
800 Varietäten im freien Lande, und es iſt ein wahres Vergnügen, die Ueppigkeit der Pflan⸗ 
zen anzuſehen. 

Figur F. iſt ebenfalls ein ganz kleiner kupferner Keſſel, der nur 8“ im Durchmeſſer hat, 
und in jedem gewöhnlichen eiſernen Ofen von 14 bis 16“ angebracht werden kann, 
denn die obere Scheibe braucht nur ausgebohrt zu werden. Nur bei dem Vorſprunge Nr. 1. 
muß der kupferne Streif über dem Ofenrand eingebogen und mit ſtarkem Drath befeſtigt wer⸗ 
den. Derſelbe leiſtet im kleinen Maasſtabe dieſelben Dienſte, als der Vorhergehende. 

Bei Röhren, die von Kupfer oder von Zink gemacht werden, iſt die Ausdehnung derfel- 
ben, wenn ſie ſtark erhitzt ſind, ſtärker; bei eiſernen weniger, weshalb bei dem Kaſten 
ſtets Spielraum gelaſſen werden muß. In dem gegenwärtigen Jahre werde ich einen 108° fan; 
gen 10“ breiten Verwahrungskaſten bauen, wo ich ebenfalls gußeiſerne Röhren verwenden werde, 
und hoffe, daß die Waſſerheizung ganz ihren Zweck entſprechen wird. Der Rauch wird ſo— 
dann zur Hervorbringung der erforderlichen Wärme eines nahe daran ſtehenden für Rhod. ar- 
boreum beſtimmten Hauſes benutzt. 

Indem ich dieſen auf eigene Beobachtungen und Erfahrungen ſich gründenden Auffag über 
die hier errichteten Waſſerheizungen beſchließe, hoffe ich, daß es Lu Gartenfreunde oder 
angehenden Gärtner von einigem Intereſſe ſein wird. 


Verhandlungen 17r Band. 32 


Ver zeichen i 5 


einer 


ſyſtematiſch geordneten und in ihrer Benennung berichtigten Sammlung 


von Weinreben-Sorten 
in der Rebenſchule zu Dresden-Friedrichſtadt, im Garten an der Weiſeritz W 31. 


Bearbeitet von dem Königlich Sächſiſchen Kammerherrn ꝛc. Herrn von Carlowitz in Dresden. 


Vorbericht zu dem Verzeichniß der Wein reben⸗Sorten. 


E⸗ iſt ſchon längſt eine gerechte Klage der Weinbergs- und Gartenbeſitzer, daß viele, ſelbſt 
in dem ausgebreitetſten Rufe ſtehende Rebenſchulen den gehegten Erwartungen nicht immer 
entſprochen haben, denn es hat bisher theils eine Verwechslung der Rebenſorten zur Zeit der 
Verſendung, in welcher dem Holze oft deutliche Kennzeichen mangeln, theils der Ehrgeiz, ein 
möglichſt langes Verzeichniß mit einer großen Zahl von Nummern und Namen auszufüllen, wo⸗ 
bei oft Provinzial- und Trivial-Benennungen als eben ſo viel verſchiedene Rebenſorten unter 
unwahren Anpreiſungen aufgenommen worden ſind; endlich auch der Mangel an gehöriger Prü— 
fung, ob auch die Reben-Varietät fi für die klimatiſche Lage eignet, zu welcher fie beſtimmt 
iſt, unzählige Täuſchungen herbeigeführt. Dieſe Erfahrungen ſind um ſo ſchmerzlicher, als jene 
Mängel erſt dann, wenn die vollſtändige Tragbarkeit der Rebe eintritt, nach einer langen Reihe 
verlorener Jahre bemerkbar werden. 

Der Beſitzer des nachverzeichneten Reben-Sortiments hat, um nach vielen ſelbſt gemachten 
bitteren Erfahrungen endlich zu einer Berichtigung feiner Rebenſammlung zu gelangen, ſeit län- 
ger als zwanzig Jahren ſo viel als möglich alle Varietäten der vorzüglichſten Rebenſchulen des 
In⸗ und Auslandes zuſammengetragen, dadurch gegen viertehalbhundert, dem Namen nach 
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angeblich verſchiedene Rebenſorten beobachtet und in Holz, Laub und Traube mit der Cha⸗ 
takteriſtik der vorzüglichſten Schriftſteller genau verglichen; er hat ferner diejenigen Sorten, 
welche ſich ſogar in der günſtigſten klimatiſchen Lage Sachſens, im Elbthale, wegen allzu fpäs 
ter oder gar nicht eintretender vollkommener Fruchtreife nicht als geeignet zur ſerneren Kultur 
zeigten, nach und nach ausgemuſtert; er hat endlich die ſo verworrene Nomenclatur durch Zu— 
ſammenſtellung der verſchiedenen Benennungen für eine und dieſelbe Sorte möglichſt zu berich- 
tigen geſucht, und hat aus dieſer vieljährigen, umfänglichen und beharrlich durchgeführten Arbeit, 
ſo weit ſolche bis jetzt hat vollendet werden können, da noch mehrere Rebenſorten nach ihrer 
zu erwartenden Tragbarkrit die ferneren Prüfung unterliegen, das Nefultat gezogen, welches 
im nachſtehenden Verzeichniſſe mit dem Vorbehalte mitgetheilt wird, bei fortgeſetzter 
Beobachtung einen Nachtrag zu liefern, welcher jedoch die bis jetzt geprüften, im nördlichen 
Klima gut reifenden 70 Varietäten, welche die Rebenſchule enthält, dem Anſcheine nach nicht 
bedeutend vermehren wird. Möge daſſelbe durch die beabſichtigt- mögliche Zuverläſſigkeit den 
Mangel einer Aufzählung vieler, nur anſcheinend verſchiedener Rebenſorten erſetzen, und jedem 
Pflanzer einigermaßen zum Leitfaden bei der Auswahl der im nördlichen Klima ausdauernden, 
ſowohl für den Weinberg und die Kelter, als für den Gartenbau und den rohen 
Genuß geeigneten Rebenſorten dienen. 

Dankbar wird jede Mittheilung verſtändiger Beobachter über bemerkte Irrthümer in die 
ſem Verzeichniſſe anerkannt und bei künftigen Nachträgen benutzt werden. 

Zur Bermeidung einer für den Zweck des Verzeichniſſes unnöthigen Weitläufigkeit find 
die zahlreichen, in wiſſenſchaftlich önologiſchen Schriften oft durch unbedeutende, kaum bemerk, 
bare Neben-Charaktere unterſchiedenen Familien der Weinreben- Varietäten, nur nach ihrer 
Aehnlichkeit in Holz-Laub-Beeren- Bildung und Geſchmack und nach ihrer nahen 
Verwandtſchaft in acht Hauptabtheilungen vereinigt worden. 

Zur Erleichterung der Aufſuchung der verſchiedenen Benennungen der Rebenſorten iſt ein 
alphabetiſches Verzeichniß beigefügt, durch welches ſich bei jedem Provinzial-Namen die ge- 
wünſchte Sorte nach der Benennung, welche als die richtigſte angenommen wird, auffinden 
läßt. 


Einleitung 


zu dem Verzeichniß 
der Weinrebenſorten. 


Es hat wohl jeder wiſſenſchaftlich gebildete Botaniker und praktiſche Gartenfreund für feine 
Beobachtungen und Kulturen ſich einzelne Pflanzen-Gattungen erwählt, welche er mit beſon⸗ 
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derer Vorliebe ſammelt, pflegt und ſtudirt. So habe auch ich bei einer großen Neigung für 
den Gartenbau, ſeit mehr als 20 Jahren mir die Aufgabe geſtellt, alle nur mit einiger Zu— 
verläſſigkeit zu erlangenden Varietäten des Weinſtockes zu ſammeln; und bin zu dieſem Vorha— 
ben vorzüglich durch den Umſtand angeregt und bei der Ausführung bedeutend unterſtützt wor— 
den, daß mein Gartengrundſtück in einer Länge von 440 Ellen durch eine gegen Mittag gerich- 
tete Mauer auf einer Seite begränzt, und daß dadurch eine ausgezeichnete Spalierlage gebil⸗ 
det wird, welche es zuläſſig gemacht hat, auch viele, theils ſchwer reifende, theils noch bei uns 
unbekannte Weinſorten aus ſüdlichern Ländern einer Prüfung zu unterwerfen. 

Aber nicht eine bloße Liebhaberei war es, welche mich zu dieſem Entſchluſſe, den ich ſo 
lange mit Beharrlichkeit durchgeführt habe, geleitet hat; denn ich beabſichtigte gleichzeitig, ſowohl 
den wiſſenſchaftlichen Zweck damit zu verbinden, alle Traubenarten kennen zu lernen, und ſolche 
mit den vorhandenen önologiſchen und ampelologiſchen Syſtemen zu vergleichen, als auch in prak— 
tiſcher Beziehung das Vorurtheil möglichſt zu bekämpfen, daß in unſerem Sächſiſchen Vater, 
lande nur das gedeihe was nach der beliebten Benennung „einheimiſch geworden iſt, und 


daß für den hieſigen Weinbau keine andere Wein-Varietät geeignet ſei, als die, welche ſeit 


Jahrhunderten bei uns eingebürgert iſt, obſchon unſere ſämmtlichen Weinſorten urſprünglich aus 
ſüdlichern Ländern bezogen find, viele derſelben aber — in einzelnen Lagen mehr oder weniger — 
durch die Länge der Zeit nach ſo vielfacher Vermehrung und Fortſenkung, durch oft hier und 
da verfehlter Behandlung und durch den Schlendrian der Winzer und Gärtner dergeſtalt aus⸗ 
geartet ſind, daß oft die Stamm-Mutter in den Kindern kaum wieder zu erkennen iſt. 

Ueberdieß iſt es eine durch lange Erfahrung der franzöſiſchen und rheinländiſchen Wein, 
bauer beſtätigte Thatſache, daß, wie bei vielen anderen Fruchtarten, auch bei dem Weine von 
Zeit zu Zeit eine Erneuerung der Weinſorten, gleichſam eine Verjüngung, wo man die Aecht- 
heit derſelben erhalten will, von weſentlichem Nutzen iſt. Deshalb beſteht, zunächſt durch Cha p⸗ 
tal's, Rozier's und Parmentier's Anregung, in den durch eine vorzüglich klimatiſche Lage 
begünſtigten Weingebirgen an der Garonne und an der Loire das feſte Princip der Weinbauer, 
ihre Rebſchulen, welche bei allen bedeutenden Weingebirgen zur Vervollſtändigung derſelben 
vorhanden ſein müſſen, niemals durch eigenes Gewächs, ſondern ſtets durch die aus anderen 
Provinzen bezogenen Chapons (unbewurzelte Reben) oder Chevelu's (bewurzelte Fechſer) anzulegen. 

Wie mühſam aber die Anlegung einer Rebenſchule an beſtimmt verſchiedenen und äch⸗ 
ten Varietäten iſt, vermag der wohl zu beurtheilen, der im kleinen oder größeren Verhält- 
niß jemals ein gleiches verſucht und ſich dabei einer ſtrengen Beobachtung der Wahrhaftigkeit 
ſeines Sortiments unterzogen hat. Schon der römiſche Dichter Virgil rügt 36 Jahre v. Chr. G. 
in feinem Georgicon lib. 2 r. 103 die unendliche Zahl der Namen der Nebenforten: 

„Sedneque quam multae species, nee nomina quae sint, 
Est numerus, neque enim numero comprendere refert,u 
„Aber wie viel der Arten find und wie vielerlei Namen, 
Fehlt die Zahl, auch frommt es ja nicht, in Zahl fie zu faffen.w 

Chaptal's Rebenſammlung in der Chartreuſe in Paris enthielt gegen 2000 angebliche Re— 
benarten; die Sammlung des vor wenigen Jahren verſtorbenen Hofraths von Göröck in 
Grinzing bei Wien, welchem im Jahre 1809 auf Napoleons Befehl alle Traubenarten der 
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verſchiedenen Departements Frankreichs zugeſendet wurden, enthielt 1400 Arten und beide 
Sammler von hoher Wiſſenſchaft haben es erfahren müſſen, daß fie zum größten Theil nur 
Synonyme zuſammengetragen hatten, wie mir der letzgenannte in einem Schreiben vom Jahre 
1524 ſelbſt offen geſtanden und dabei erklärt hat, daß er ſich mit der Sonderung dieſer Sy- 
nonyme beſchäftige. Ein gleiches, obſchon bei einer kleinen Sammlung, habe auch ich bei der 
ſorgſamſten Auswahl im zuverſichtlichen Vertrauen auf berühmte Rebſchulen erfahren müſſen. 

Wenn ich anfänglich mich nur auf diejenigen Weinſorten beſchränkte, welche ich in Pri⸗ 
vatgärten, in Weinbergen und in einzelnen Rebſchulen des Inlandes vorfand, fo ſah ich mich 
bald veranlaßt, die Vervollſtändigung meiner Sammlung in den berühmteſten Rebſchulen des 
Auslandes, namentlich von Thouin in Paris, Baumann in Bolwiller, v. Göröck in 
Grinzing, Cortum in Zerbſt und durch Beihülfe meines verſtorbenen Freundes v. Pod ma— 
nizky in Ungarn, zu ſuchen. Aber nur wenige Jahre lang konnte ich mit wahrer Zufrieden— 
denheit auf meine, allmählig auf faſt Viertehalbhundert angebliche Wein-Varietäten und mit 
einem gewiſſen Stolz auf ein fo reiches und ſeltenes Nefultat meiner Anſtrengungen hinblicken; 
dagegen mußte ich nur zu bald und deſto tiefer gebeugt den höchſten Verdruß in der gemach⸗ 
ten Erfahrung finden, daß ich bei der vorſichtigſten, durch die zuverläſſigſten Empfehlungen ge— 
leitete Auswahl doch zum größten Theil nur Synonhme und wenig ſpecielle Abarten geſammelt 
hatte, daß ein größerer Theil entweder nur in ſehr geringen, unſchmackhaften und ſaftloſen 
Sorten oder in ſolchen beſtand, welche in den günſtigſten Sommern, wie 1827, 1834 und 
1835 zwar genießbar wurden, in anderen Jahren aber entweder gar nicht oder nur unvollkom⸗ 
men zur Reife gediehen, und daß die ſicherſten Empfehlungen oft auf dem Mangel einer 
gründlichen Beobachtung oder auf Handels-Speculation beruht hatten. 

Nach dieſer bittern Täuſchung, welche mich um ſo ſchmerzlicher berühren mußte, als ſie 
mir erſt nach einer langen mühſamen Pflege und nach mehreren verlorenen Jahren, nach wel— 
chen die vollſtändige Tragbarkeit der Rebe erſt eintritt, völlig klar werden konnte, beſchloß ich, 
um meinen Raum nicht durch Beibehaltung unnützer Sorten zu verſchwenden und um auch 
andere vor gleicher Täuſchung zu bewahren, bei alljährlich fortgeſetzter Vergleichung meiner Re⸗ 
ben in Holz, Blatt und Frucht mit der Charakteriſtik der vorzüglichſten Schriftſteller im 
Felde der Oenologie alle Synonyme, Provinzial- und Trivial-Benennungen zufam- 
menzuſtellen und durch eine Normalbenennung zu vereinfachen; ferner alle diejenigen Sorten, 
welche ſogar in der vorzüglichſten Lage meines Gartens und im gut gedüngten Boden nicht 
zur vollkommenen Reife gelangt waren, und daher auf anderen Standorten einen noch gerin— 
gern Erfolg erwarten ließen, ganz auszumuſtern, wodurch ſich meine Sammlung allmählig auf 
274 Nummern oder vielmehr noch immer auf eben ſo viel ungewiſſe Varietäten, welche ſie noch 
bis jetzt enthalten hat, verminderte. Ich verſuchte endlich auch noch die vielen, oft nur in den 
kleinſten Nuancen verſchiedenen und in ihren weſentlichen äußern Kennzeichen nahe verwand- 
ten Gruppen der Reben-Varietäten, deren z. B. Noras Elemente in 2 Abtheilungen mit 
13 und 15 Zünften 120 Varietäten, Metzger 43 Familien und Prummer 76 Familien 
aufzählt und beſchreibt, in acht Hauptabtheilungen zu ordnen; und aus dieſer vieljähri⸗ 
gen und mühſamen Arbeit iſt nun das Verzeichniß hervorgegangen, welches ich mit der Bitte 
um nachſichtsvolle Aufnahme vorzulegen mir erlaube. — Es beſchränkt ſich in dieſen 8 Abthei- 


lungen meiner Sammlung nur auf 70 als beſtimmte und wahre Varietäten anzuneh« 
mende Weinrebenarten und, ob ich gleich eine nicht unbedeutende Zahl meiner Reben noch ei— 
ner fortgeſetzten Beobachtung zu unterwerfen habe, ſehe ich ſchon jetzt voraus, daß mein Ver⸗ 
zeichniß bei künftigen Nachträgen und im feſten Vorſatze, nur wirklich verſchiedene und brauch⸗ 
bare Sorten aufzunehmen, nur eine ſehr geringe Vermehrung erhalten wird. — Wenn mich 
nunmehr nach dieſer mühſamen Beobachtung fo vieler Weinreben-Sorten das Bewußtſein er: 
freut, das Chaos der Nomenclatur erwas gelichtet und manche bisher unbekannte, für den An⸗ 
bau vorzüglich geeignete Traubengattung, mit welcher ſeildem ſchon ſo manche Rebenſchule prangt, 
zuerſt in mein Vaterland gezogen zu haben, und für die Zukunft in meiner Sammlung nur 
Reben von wahrhaft erprobter Verſchiedenheit und von praktiſchem Werth für die Berg- und 
Garten-Kultur Sachſens und anderer nördlich gelegenen Länder zu beſitzen und zu pflegen; fo 
habe ich auch die, in meinem Verzeichniß angenommene ſyſtematiſche Ordnung der unbefange⸗ 
nen Prüfung anheim zu geben, ob ich nur etwas Neues oder ob ich auch etwas Gutes und 
für die praktiſche Anwendung Nützliches geliefert habe; muß aber dabei die Motive noch nä- 
her andeuten, welche mich zur Bearbeitung in dieſer Form geleitet haben, um nicht einer An⸗ 
maßung beſchuldigt zu werden, daß ich mir geſtattet habe, die wiſſenſchaftlichen Syſteme aner⸗ 
kannter Ampelographen nur unter ſolchen weſentlichen Veränderungen zu benutzen. 

Es iſt bekannt, welche Verwirrung in der Nomenclatur der Weinreben vorherrſcht; ſie iſt 
theils durch die fo mannigfaltigen Benennungen in den verſchiedenen Ländern und Provinzen 
und daher auch in mehreren Sprachen, theils durch den Ehrgeiz der Beſitzer anſehnlicher Neb— 
ſchulen und der Handelsgärtner, ihre Kataloge durch Aufzeichnung einer Maſſe von Namen zu 
bereichern, und zu dieſem Zwecke oft eine und dieſelbe Sorte unter mehrfachen Benennungen 
aufzuführen, endlich auch dadurch herbeigeführt worden, daß mancher Gartenbeſitzer, dem es ge— 
glückt war, von einer bereits beſtimmten Rebenſorte auf einem ausgezeichnet guten Standort 
und Boden eine in Größe, Neifzeit und Saftfülle abweichende Traube zu erzeugen, ſich oft 
ein Verdienſt durch Aufſtellung einer neuen Varietät mit einem willkührlich gewählten neuen 
Namen zu erwerben geglaubt hat, wovon ich mehrere Beiſpiele, beſonders der neuern Zeit, aufs 
führen kann. 

Schon Nozier bringt zur Beſeitigung dieſer Namen-Verwirrung in feinem Cours d'a- 
griculture tom 10 pag. 164 in Vorſchlag, eine verſtändliche Synonymik und definitive Cha⸗ 
raktere der Wein-Sorten dadurch zu bilden, daß er alle Weinreben Frankreichs auf einen Ort 
zuſammenbringen, ſolche 6 Jahre lang in Rückſicht ihrer Verſchiedenheit an Geſtalt, Holz, 
Blätter, Blüthe, Früchte, Traubenſtiel beobachten, ſodann jeder dadurch beſtimmten Art, 
wie in botaniſchen Syſtemen, lateiniſche durch alle Länder beizubehaltende Benennungen geben, 
ſie genau beſchreiben, dabei aber die verſchiedenen Trivial-Namen beifügen will. Dieſen Vor⸗ 
ſchlag glaube ich einigermaßen bei Bearbeitung meines Nebſchulen-Verzeichniſſes im Auge be— 
halten, obgleich nur in ſo weit ausgeführt zu haben, als es die den einzelnen Unternehmern zu 
Gebote ſtehenden Mittel, die Entbehrung aller thätigen Mithülfe anderer Freunde des Wein⸗ 
baues und die vorwaltenden localen Verhältniſſe es möglich machen konnten. 

Die Mannigfaltigkeit der, gleichſam eingebürgerten Provinzial-Benennungen iſt allerdings 
nur ſehr ſchwer zu verdrängen; fie muß aber dem ſorgſamen Sammler, dem verſtändigen Wein 
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züchter durchaus bekannt werden, damit er nicht durch dieſe Verſchiedenheit irre geleitet werde, 
wie ich es ſo vielfach erfahren mußte oder andere zu täuſchen veranlaßt werde. So z. B. 
kommt unſer bekannter Schwarzwelſch (Mausard) unter 18 Namen vor, und es iſt mir 
ein Gartenbeſitzer bekannt, welcher einen auf einen ausgezeichnet guten Standort gezogenen 
Weinſtock derſelben Art unter Erſindung eines 19 ten Namens zu verbreiten bemüht iſt; der 
Ruländer (Gris commun) führt ebenfalls 18 Namen, und hat ſogar in dem beſchränkten 
Weinlande Sachſens verſchiedene Benennungen; in den obern Gebirgen heißt er Rohfahl, 
in den niedern Rheingrau. Unſer Gutblau, die Hauptrebe für den Nothwein, ſtammt 
urſprünglich von einer Burgunder-Rebe ab; wie vielfach aber die in Burgund gepflegten blauen 
Rebenſorten und wie verſchieden die Benennungen derſelben in den verſchiedenen Departements 
Frankreichs ſind, zeigt ein Blick auf Chaptal's Traité theorique et pratique sur la 
culture de la Vigne. Paris 1801, und auf die in einer Magdeburger Buchhandlung erſchie— 
nenen Karten der Burgunder und Bordeaux Weinländer. Nicht in allen Händen können ſich 
aber die beſſern und belehrenden Schriften der Ampelographen befinden, deshalb habe ich ge— 
glaubt, eine nützliche und für die praktiſche Anwendung brauchbare Arbeit zu unternehmen, 
wenn ich alle mir bekannt gewordenen Synonyme in meinem Verzeichniſſe aufnehme, mich da; 
bei, ſo weit es möglich war, auf die önologiſche Literatur, auf die am Eingange des Verzeich— 
niſſes genannten Schriftſteller bezog. — Daß ich bei dieſem Verfahren ein umfaſſenderes, wiſ⸗ 
ſenſchaftliches Syſtem nicht in einer vaterländiſchen Rebſchule vollſtändig durchführen 
konnte, welche ſich, geboten durch die klimatiſchen Verhältniſſe einer nördlichen Lage, nur auf 
70 wahre und bei angemeſſenem Standort gut reifende Varietäten beſchränken mußte, daß 
es ſogar Pedanterie geweſen ſein würde, bei einem ſo beſchränkten Sortiment daſſelbe Syſtem 
beizubehalten, nach welchem Metzger 100 Varietäten des Nheinifchen Weinbaues in 43 Fa⸗ 
milien oder Frummer 163 ſteyermärkiſche Rebenarten in 76 Familien ordnen konnte, liegt 
wohl am Tage; ich habe mich deshalb begnügen müſſen, meine Sammlung durch Zuſammenſtellung 
naher Verwandtſchaften nur in 8 Hauptabtheilungen zu ordnen und, um für dieſe gewagte 
Arbeit die unbefangene Vergleichung mit den bisher bekannten Syſtemen zu erleichtern, jeder 
einzelnen Abtheilung die beſtimmende Characteriſtik der Trauben- und Beeren-Form, des 
Blattes und des Blattſtiels vorangehen zu laſſen. 

So viel zur Erläuterung, vielleicht auch zur nöthigen Entſchuldigung der angemaßten Bes 
nennung meiner Arbeit als ein ſyſtematiſches und in der Benennung berichtigtes 
Verzeichniß. 

Auf die, den meiſten Rebenſorten beigefügten, möglichſt abgekürzten Bemerkungen lege ich 
nur einen geringen Werth, da ich dieſe Andeutungen nur deshalb für nützlich gehalten habe, 
um einigermaßen einen Leitfaden bei der Wahl der Rebenſorten zu bilden, ob die Varietät 
für den Weinberg und die Kelter oder nur für den Gartenbau und den rohen Ge— 
nuß, ob ſie für den Standort am freien Pfahl oder nur für das Spalier geeignet ſei. Ich 
ſetze dabei voraus, daß jeder verſtändige Pflanzer den individuellen Standort, welchen er der 
zu wählenden Rebe beſtimmt, auch hiernach wird beurtheilen können. 

Mit wahrhaftem Danke werde ich es aber anerkennen, wenn ich unter nachſichtsvoller Ber 
urtheilung meines Verſuches über aufgenommene Irrthümer belehrt, durch mehrſeitige Erfah: 


— 256 — 


rungen mit neuen Zuſätzen bereichert und dadurch in den Stand geſetzt werde, künftig, wenn 
mich der Himmel in meinem hohen Alter noch ferner mit Kraft und Geſundheit unterſtützt, 
eine verbeſſerte Arbeit darzuſtellen und eine Rebſchule zu vervollſtändigen, welche ich jetzt unter 
gänzlicher Umwandlung der bisherigen Ordnung in meiner Reben-Anlage nach dieſem Verzeich⸗ 
niß umzugeſtalten und bedeutend zu erweitern im Begriff ſtehe. 


Verzeichniß 
der 


Weinreben ⸗ Sorten 
in der vorgedachten Reben ſchule. 


Abkürzung der Namen angeführter Schriftſteller: v. Babo und Metzger: BM. — Burger: Bg. — Chaptal; 
Ch. — Christ: Chr. — Du Hamel: dH. — Hörter: H. — Metzger: M. — Rozier: Rz. — Roxas Clemente: 
RC. = Salzmann: S. — Schams: Sch. — Sickler: Sk. — Sprenger: Sp. — Trummer: Tr. — Vest: V. — 


I. Gutedel. Chasselas. 


Traube groß, locker, meiſt äſtig, hangend, bisweilen faſt einfach und dicht, lang- und 
dünnſtielig; Beere dünnhäutig, fleiſchig, angenehm ſüß und ſaftig; Blatt regelmäßig, fünf⸗ 
lappig, tief eingeſchnitten, langſtielig, oben eben, kahl, hellgrün, unten faſt kahl, blaßgrün. 

1. Weißer Gutedel. Chasselas blane. (Preis einzeln 2 Ngr., im Schock 3 Thlr.) 

Grüner Gutedel H. Sp. M. Schönedel in Norddeutſchland. Junker in Franken und 
am Main. Moſter, Silberling, Frauentraube im Breisgau. Rosmarinkraube in der Schweiz. 
Bar sur Aube. Rz. dA. Notre Dame, Muscadin Sp. Royal muscadine S. Mar- 
zemina bianca in Italien, auch Tribianco tedesco in daſigen Rebſchulen. Virgilia 
grata V. und Bg. White sweet Water in England. 

Eine vorzügliche, aus Worms erhaltene Gutedel-Art und eine zum Anbau im Garten geeignete Tafeltraube. Die anbal⸗ 
tende Tragbarkeit wird durch gut gedüngten Boden ſehr befördert. Der Rebſtock iſt dauerhaft; die im September reifende 


Traube hält ſich lange am Stock und läßt ſich bis zum Frühjabr aufbewahren. Der Wein aber iſt ohne Beimiſchung an⸗ 
derer Sorten ſehr leicht und nicht dauerhaft, 


2. Gelber Gutedel. Sp. Chasselas doré Rz. (Preis 5 Ngr.) 
Bernſtein-Gutedel in einigen Gärten. Weißedel im Breisgau. Gelber Junker in 
Franken. Meutzer am Haardtgebirg. Uva d’oro in Italien. 


Erhält beſonders am Spalier eine hochgelbe Farbe. Die Traube iſt in vollkommener Reife überaus ſuͤß. Der Rebſtock 
iſt aber empfindlich in der Blüthe und gegen rauhe Witterung. 


— 257 — 


3. Franzöſiſcher Guted el. Chässeläd de Fontainebleau M. (Preis 5 Ngr.) 


Pariſer Gutedel BM. M. und Tr. Chasselas de Thomery. 
Etwas größere Traube und Beere als W 1: 


4. Rother Gutedel Sp. Chasselas rouge. dH. Rz. Chr. (Preis 5. Ngr.) 
Rothmoſt im Elſaß und im Breisgau B. Rother Junker am Main M. Rother 
Süßling bei Straßburg. Rothedel, rother Silberling am Kaiſerſtuhl N. Rothe Frauentraube 
BIM. Rother Tokayer bei Marburg Tr. i A 
Eine der ſchönſten Trauben von äußerem Anſehen und kräftiger Saftfülle. Der Rebſtock iſt ſehr dauerhaft, nicht em⸗ 
pfindlich in der Blüthe und überaus fruchtbar. 


5. Königs⸗ Gutedel M. Chasselas royal. M. Tr. (Pr. 5 Ngr.) 


Königsedel. Chasselas du Roi Chr. Ochio di Pernice in Italien. 
Zeichnet ſich durch die dunkelrothe Farbe des Rebholzes, der Blattſtiele und Rippen und durch die ſogleich nach der 
Blüthe eintretende rothe Fürbung der Beeren aus. Er iſt in vollkommener, zeitig im September eintretender Reife eine vor⸗ 
zügliche Tafeltraube. 


6. Hellrother früher Gutedel. Chasselas rouge precoce. (Pr. 6 Nat.) 
Spaniſcher Gutedel. Ch. d' Espagne. 
Eine neue Varietät von großer Süßigkeit und ausgezeichnet feinem Arom. Reift Mitte Septembers. 
7. Krach⸗Gutedel M. Krachmoſt M. Chasselas croquant C. 
Krackmuß, Kracher im Breisgau. Krächeleder, Krachlampe im Elſaß Tr. Virgilia 
Zachringia Sch, 
Eine vorzügliche Trauben: Art von überaus ſüßem, gewürzhaftem Fleiſch, dabei aber von härterer, feſt angefpannter Haut. 


Der Rebſtock iſt ſehr dauerhaft, nicht empfindlich in der Blüthe und liefert bei großer Tragbarkeit viel köſtliche, hallb ar 
Trauben und einen kräftigen Wein. Deshalb wird er in neuerer Zeit viel zur Verbeſſerung der Weinberge angepflanzt. 


8. Muscat⸗Gutedel Tr. Chasselas musqué Ch. Rz. (Pr. 6. Ngr.) 


Muscateller-Gutedel im Breisgau N. Biſam-Gutedel. Cour graspe. The Fran- 
kendal Tr. ö 
Gehört zu den köſtlichſten Tafeltrauben mit einem ſehr feinen Muscatgeſchmack, welcher jedoch in ungünſtigen Jahren 
nicht ſehr vorherrſchend iſt. Hat übrigens alle Vorzüge des vorigen. 
9. Geſchlitztblättriger Gutedel M. Tr. le Ciotal dH. Ch. (Pr. 4. Ngr.) 
Weiße Peterſilientraube N. Spaniſcher Gutedel am Hardtgebirge. Schlitzeredel und 
öſterreichiſcher Süßling in Würtemberg BM. Gänsfüßler im Elſaß. Raisin d' Autriche Rz, 
Raisin de Canada, Ciutad S. Uva di Spagna und Uva d’Egitto di Jerusäleme in 
Italien. Chaptalia apiifolia Bg. Peterselyem Szöllo in Ungarn. Malmsey in England. 
Virgilia hybrida V. 0 
Die Traube iſt der von A® 1 ähnlich und nur für das Spalier im Garten geeignet. 
10. PerlTraube. Diamant⸗ Traube Chr. Sh. Perle Diamant, (Pr. 8. Ngr.) 
Früher Gutedel M. Tr. Diamanttraube in Grätz. Weiße Fruchttraube Sp. Kriſtall⸗ 
Traube in Guben. Muscadine Fendaut blane S. Muscadine Dia mand, Pearl-Drop 


in England. Rin de Ponse in einigen Gärten in Frankreich. 
Eine der köſtlichſten Tafeltrauben; reift ſchon im Auguſt, iſt aber ſehr empfindlich in der Blüthe und hat die Eigen⸗ 
Verhandlungen 17 Band, 33 
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II. Muscateiler. Museat. * 


Traube groß dicht, meiſt einfach oft chlindriſch: Beere dickhäntig, ſtark mit Dust 
überzogen. gartflerſchig, mit einem fügen, noſchusartigen Geſchmack: Blatt xri- bis fünflap pig, 
c ö ˙¹—¹wĩ ···'wn( 2 
und. 

I. Weißer Ruscatellen MH Tr Wuseai blane dE. Ch (De 3 Br) 

Gelber Muscateller Tr Beier, auch grüner Mustateller m Main, Rear und 
Dardtgebirg . Schmerkende in Osfterreich By. Wetdrauch bet Oedenburg. Katzendreckler 
in Würtemderg Tr. Muscaten Traube im Elſaß. Frontignae in Frankreich. Kaltepiss 
in Holland. Bily Museatel in Böhmen. Musecalely Fejer in Ungarn. Hosentella bianea 
im Italien. Moseatel menude morado RC. Mosenlella Isidori 7. Vilis Apiana alba. 


Erfordert eme gute Sonnentage in weicher dieſe Traube bei wilommener Rerie ein wiirzbaftes, Siiamartiges Meom r- 


hält. Giebt für dir Netter dem Wem emen kräftigen Fochgeſchmack reift etwas püter als die fünf folgenden jürdigem 
Museateller Arten. 


2 Grauer Nuscatelletr BM MWuseat gris (Pr. 5. Ngr.) 


eine manlegntiche Traube don chmugig rauer Jarde jeher zuftig, rüber teifend ds der aorige ng don beionders 
rüftigem Geschmack. wesbuld ſich der Andan ür die Ketter empffegit. 


3. Nothet Muscateller I. Tr. Muscat rouge Cl. E (Pe & N 


Brauner Mustatetler am Mam. Rothe ſchmeckende in Oeſterreich. Kümmel traube am der 
Dergſtraße. Muscat de Corail dH. Ip. Corvena Dincha in Ungarn Seh. Maseulella 
rubra Bg. Apiana moschata menudo morado EC. 


Eine Traube von ſchönem Anjeben und rüftigem Museatgeſchmutk bei größerer Süßigfeit. vorzüglich un Spalier. Da 
er empfindlich in der Slide if, eigner er ſich mehr für den Gurten, ats für den Weinberg. 


4. Blauer Nusca teller Muscat blen Che. (Pr. 5 Re) 
Blauer Weihrauch bei Oedenburg Ip Bine Fronliguae. berni Musent in 
Stenermark. 
Sehe in in vollkommener Nerfe, aber aon chwüchrrem Muscatgeſchmack. Das Blatt hat eine vom den anderem Arten 
zbmerchente Gertait. 

* Bioletter Mascatel ler. Tr Nusent violet & Rz dE (N & r 
Interſcheidet ſich don dem vorigen nur durch minder glatte Blattſſüche. 

6. Schwarzer Nuscateller K. T.. Museat noir dH. Chr- Sp. (Hr. 3 NN. 


Schwarze Muscattraube im Etſaß . Schwarzer Weihrauch H. Leulica, Greeo- 
Mosesto nero, Vernacolo e Toscana in Italien. Black Fronlignae in Engfand. 
Iſt etwas empfielt m rr Suite, reift aber im guten Jahren früher als die vorigen Am Salter liefert er ane 


ausgezeichnet chöne, mehlichmertende, hart durtige Traub. 


el 
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7. Zibeben-Muscateller. Muscat long dH. Mus cat⸗Damascener 
Tr, (Pr. 6 Nur.) 

Zibeben-Muscateller aus Alexandrien und von Jeruſalem M. H. Großbeeriger Muss 
cateller Cr. Muskcat-Zibebe von den Lipariſchen Inſeln in der Rebſchule zu Grinzing. 
Cibibbo muscato di Lipari ebendaſelbſt. Alexandriner Fronlignae M. Muscat long 
pale, Pale musqué di. Muscat d’Alexandrie C. dll. Raisin dAloge, Muscat 


a gros grains Sp. 
Am Spaller eine ausgezeichnet ſchöne Traube, beſonders in günſtigen Jahren, in denen ſie Anfang Oftobers reift. 


III. Malvaſier. Malvoisie. 


Traube groß, meiſt dicht und einfach, bisweilen äſtig, langſtielig; Beere länglich, ſehr 
dünnſchälig, zartfleiſchig, ſaftig, wohlſchmeckend: Blatt meiſt dreilappig, oben eben und kahl, 
unten zwiſchen den Rippen borſtig und etwas wollig, bei einzelnen A mehr wollig; 
Blattſtiel lang. 

1. Weißer früher Bluſſard BM. Blussard blanc. (Pr. 5 Ngr.) 

Weißer Malvaſier von Champagne. Malvoisie blanc de Champagne in einigen 

Rebſchulen. Belosar a gros grains am Genfer- See. 


Eine der ſchmackhafteſten und frülheſten Tafeltrauben von ſchöner goldgelber Farbe, überaus ſliß; reift gegen die Mitte 
des September, Der Rebſtock iſt dauerhaft und ſehr tragbar, 


2. Schwarzer Bluſſard Tr. Bloussard noir (Pr. 5 Ngr.) 


Schwarzer Malvaſier NM. Blauer Bluſſard BM. Schwarzer Hamburger oder War— 
nertraube Sp, Gamet. Sp. Fendant rouge. Tinta, Digmuri in Steiermark. 
Eine füge, vorziigliche Tafeltraube; reift etwas ſpäter als die vorige und erfordert auch eine mehr geſchlltzte Lage. 


3. Gelber Malvaſier. Malvoisie dore, (Pr. 5 Ngr.) 
Gelbe Seidentraube E Kilianer Chr, Großer früher Malvaſier. Raisin de Lin- 


dau, früher Meslier blane Chr, Blanc de Bonelle C/. Jouanen in einigen Nebfchu-. 


len. Malvasia /. Oleaguina sapida L. 
Eine ſehr ſchöne, im September reifende flije Tafeltraube. 
4. Grüner Mal vaſier. Malvoisie blane (Pr. 5 Ngr.) 
Früher Leipziger in Sachſen. Grüne Seidentraube BM, Veux (pars, weißer Lan- 
guedoe in Frankreich. Weißer Kilianer. 
Reift in glinfligen Jahren in guter Lage zu Ende Auguſt; eine ſüße ſchmackhafte Traube. 
5. Früher von der Lahn. Precoce de Lahn. (Pr. 5 Ngr.) 
Früher von Kienzheim. 
Dem vorigen ähnlich, jedoch erſt im September reifend. 
F 6. Muscalelle du Lot, (Pr. 5 Ngr.“) 
Eine vorziigliche aus Frankreich erhaltene Varietät des Malvaſiers; eine der köſtlichſten Trauben an Eafiflile und 
Süßigkeit. 
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7. Dolcedo. (Pr. 6 Ngr.) 
Rothſtieliger Dolcedo Tr. Roth ſtieliger Kölner, Schitterer in Steiermark. 


am Johannisberg. Dolcedo du Po. Debeli Reſoshk in Krain. 
Von ausgezeichneter Süßigkeit. 


Refosco 


8, Carniola di Roma. (Pr. 8 Nat.) 


Neue und vorzügliche Abart. Die Traube iſt groß, von ſehr ſchönem Anſehen, mit großen, grünen, dünnſchäligen, ſaf⸗ 
tigen und ſüßen Beeren. 
9. Blauer Augſter. Malvoisie d' Espagne. (Pr. 5 Ngr.) 

Früher ſpaniſcher Malvaſier in einigen Rebſchulen. ur Nitſcheiner Tr. Fingerhut⸗ 
traube, Ranful in Steiermark. Schwarzblauer früher Malvafier mit gewürzhaftem Geſchmack 
Tr. Schwarzer türkiſcher Augſter, Fekete Töröck Goher in Ungarn. 
hacinthina V. 

Eine ſchöne, in vollkommener Reife wohlſchmeckende Traube, erfordert eine gute Spalierlage, reift in dieſer zu Anfang 


Oktobers. Iſt zwar nach Schams Angabe in Ungarn eine ſehr verbreitete Varietät für den Weinberg, dürfte aber dei uns 
ſich nur in ausgezeichneten Lagen dazu eignen. Das Blatt iſt erwas wollig auf der Unterſeite. 


10. Früher weißer Augſter (Pr. 5 Ngr.) 
Feher Goher in Ungarn. Balafant im Tokah⸗Gebirge. 


Nach gemachten Erfahrungen und nach den Mittheilungen von Schams und anderen ungariſchen Weinbauern iſt dieſe 
Art unter allen aus Ungarn ſtammenden Weinſorten die vorzüglichſte für den Anbau in nördlichen Weinbergen. Die Traube 
reift zu Anfang Oktobers in guter Lage vollkommen mit einem überaus kräftigen und ſüßen Saft. Der Rebſtock iſt dauer⸗ 
haft, Das Blatt unterſcheidet ſich von anderen Malvaſier⸗Arten durch feine wollige Unterjeite (. Bemerkung zu V. 6.) 


Oleagnina 


IV. Trollinger. Mansard. b 


Traube groß, meiſt dicht, zuweilen etwas locker, äſtig, langſtielig, pyramidenförmig, oft 
3 bis 5 Pfund ſchwer; Beere fleiſchig, ſaftig, dickhäutig; Blatt fünflappig, ziemlich einge⸗ 
ſchnitten, oben kahl, an den Rippen borſtig; Blattſtiel lang, dick. 


1. Schwarzwelſch Ch. Le Mansard CI. (Pr. 5 Ngr.) 


Schwarzwelſcher Trollinger oder Troller Sp. Frankenthaler S. Blauer Trollinger BM. 
Fleiſchtrauben am Rhein und Haardtgebirg. Hammelshoden am Neckar. Schwarzer Hudler 
bei Pforzheim. Mohrendutten im Breisgau. Grobes Süßſchwarz bei Würzburg. Bocksho⸗ 
den im Elſaß. Mansard, le Damour, le grand noir, le Verd gris Ch. La Cenerente 
in Italien. Catonia macrobotrys J. Lugiana nera Sy. 


Eine ſehr große, in vollkommener Reife ſehr ſchmackhafte, ſchöne blauduftige Traube, welche ſich vorzüglich zu Beklei— 
dung der Landhäuſer und an das Spalier eignet. Reift im Oktober. 


2. Schwarzer Hudler. Gros noir d' Espagne. (Pr. 5 Ngr.) 


St. Peterstraube. Rothholziger Trollinger. Bodewacher, Großblau in Sachſen. Große 
blaue Flügeltraube. Mutter mit den Kindern. Uva Pane. 


Eine ſchöne, große, ſaftige Traube mit etwas kleineren Beeren als die vorige, reift auch 


etwas früber und verdien 
auch wegen großer kräftiger Saftfülle den Bau in Weinbergen. 


m 
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3. Blauer Alicant. Alicante, (Pr. 6 Ngr.) 
Blauer Aſſyriſcher oder Aegyptiſcher in einigen Rebſchulen. Blauer Boromeo. Schwar⸗ 
zer Mollar von Sevilla. Black Spanish, Old Lombardy. 
Iſt von dem vorigen nur durch leichtere, zu Anfang Dftobers eintretende Reife, weniger duftige Beere und größere Ste 
ßigkeit und Saftfülle unterſchieden. 


4. Süßwelſch. Gentil noir. (Pr. 6 Ngr.) 
Zottel⸗Welſch, Süß⸗Welſch in Würtemberg. Schwarz⸗Urban Tr. Rouge de Geneve. 


Genlile nera in Italien. Lugiana veronese. 

Zeichnet ſich gegen die vorgenannten Arten durch größere Süßigkeit und frühere Reife, in guten Jahren ſchon Ende 
September, aus. ) 
5. Aleatico du Po, (Preis 6 Ngr.) 

Dünnſchäliger als der vorige, etwas ſpäter reifend. Eignet ſich nur für das Spalier. 


6. Rother Trollinger BM. Raisin de Candolle, (Pr. 6 Ngr.) 


Hellrothe Niefentraude Tr. Calebstraube am Neckar NM. Gänsfüßler, Großwiener, 
Groß⸗Rubiner in Sachſen. Großer Schmiedeftoffel in Baden. Roſenrothe Perltraube Tr. 
Raisin monstrueux rouge clair in Frankreich. Czerwent karant in Steiermark. Terre 
promise in einigen Rebſchulen. 

Verdient nur wegen ausgezeichneter Größe der Traube und ihrer gefälligen lichtrothen Farbe den Anbau in Gärten in 
ſehr günſtiger Spalierlage. 

Obſchon ganz eigenthümliche Charaktere enthaltend, wird nachbenannte Varietät in dieſe 
Abtheilung aufgenommen. Sie iſt in der Rebenſammlung, welche dieſem Verzeichniß zum Grunde 
liegt, zuerſt aus Frankreich in Sachſen eingeführt worden, und findet ſich ſchon jetzt unter ver⸗ 
ſchiedenen Namen als verſchiedene Sorte in anderen Nebfehulen verzeichnet. 


7. Vigne Isabelle (Annales de Fromont tom. 3 livrais. 32 p. 212. (Pr. 5 Ngr.) 
Vin d'Amerique. Alexandre, Vin du Cap. Vin du Cassis. Cap-Wein. Diefe 
Varietät wird jedoch nach authentiſcher Verſicherung einiger Botaniker, am Cap, wo nur ci» 


nige Weinforten vom Rhein, als Ruländer, Traminer ꝛc. kultivirt werden, gar nicht angebaut. 

Das Blatt iſt das größte aller Wein» Varietäten, oft bis 12 Zoll lang und breit, oben eben und ſehr dunkelgrün, un 
ten weiß und ſehr wollig. Die Traube iſt kurz und locker; die Beere reift, obſchon die Blüthe eine der erſten im Frühjahre 
iſt, erſt zu Anfang des Oktober und hat ein eigenthümliches, der Erdbeere oder ſchwarzen Johannisbeere (Cassis) ähnliches 
Arom, iſt aber mehr mehlig als faftig. Der Rebenſtock wächſt überaus üppig und mit ſehr langen Schenkeln, iſt dauerhaft, 
der Kälte wiederſtehend und eignet ſich deßhalb zur Bekleidung von Lauben und Bogengängen. 


V. Traminer und Elävner. (Verwandte Familien). 


Traminer: Traube klein, dicht, kurzſtielig; Beere dickhäutig, fleiſchig, ſaftig, ſehr 
ſüß und wohlſchmeckend; Blatt rund, meiſt dreilappig, kurz eingeſchnitten, kurzſtielig, eben, 
unten wollig. 

Clävner: dieſelbe Charakteriſtik; nur mit längerem Blattſtiel. 


1. Rother Traminer BM. Gris rouge (hr, Sp, (Pr 2 Ngr.) 
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Kleinbraun in Franken und Sachſen. Rother Clävner im Elſaß und Breisgau. Kläbin⸗ 
ger in Baden. Wachenheimer Traminer. Schieltraminer, Fleiſchweiner Chr. Sp. Dreipfennig⸗ 
holz am Rhein Sp. Braunes in Würzberg. Gewürztraminer, Dreimänner, Marzeminer H. 
Fromenteau rouge 4H. Fränkiſche Traube. Auvernas rouge clair in Frankreich Sp. 
Crescentia rotundifolia V. Bg. 

Dieſe, einen kräftigen fügen Saft enthaltende Traube liefert einen lieblichen, feurigen und haltbaren Wein. Der Reb⸗ 
ſtock will gut im Dung unterhalten fein, wenn er nicht zu zeitig altern und untragbar werden ſoll, auch verlangt er einen 
niedrigen Schnitt. 


2. Ruländer M. Gris commun 85 H. (Pr. 2 Ngr.) 


Rheingrau, Rehfahl in Sachſen. Rother Clävner M. Tr. Rohländer an der Beufß⸗ 
Grauclävner, Edelclävner im Elſaß. Speyerer und rother Druſen im Breisgau. Viliboner in 
Würtemberg. Vinum bonum H. Pineau gris, Bureau, Rhingris malvoisie. Pouilli. 


Gris blanc. Gennetin formenteau in vetſchiedenen Provinzen von Frankreich. 

Gehört zu den edelſten Trauben für die Kelter und veredelt wie der Rießling, alle geringere Weine durch ihr feines 
und ſüßes Arom. Der Rebſtock iſt dauerhaft, ſehr fruchtbar und nicht empfindlich in der Blüthe. Reift zu Ende Sep⸗ 
tembers und hält ſich lange am Stock. 


3. Schwarzer Clävner M. Rother 1 Sp. M. Tr. en 
noir H. (Pr. 2 Ngr.) 


Gutblau in Sachſen. Klebroth im Rheingau. Möhrchen am Haardtgebirg. Schwarzer 
Rießling an der Bergſtraße. Arbſt und Süßſchwarz in Baden. Malterdinger bei Offenburg. 
Süßroth im Murzthal. Rother Süßling am Kaiſerſtuhl. Bourguignon noir, Pineau in 
Burgund. Auvernas in Orleans. Pimbart, Manesquin, Plant du roi, Damas, Grosse 
Serine, Pied-Rouge, Cote rouge, Pinet, Pignolet, la Gibodel, le Roncain in meh: 
ren Provinzen Frankreichs; Bouchet, Rinaud 15 den Pyrenäen Rz. Chauche noir in 


Bordeaur Ch. Sp. Calonia nobilis Bg. 
Die vorzüglichſte Keltertraube zu rothem Wein; reift Anfang Oktober. Der Rebſtock iſt ſehr tragbar und dauerhaft. 


4. Weißer Clävner SF. Bourguignon blane dA. (Pr. 2 Ngr.) 

Weißer Burgunder an der Bergſtraße. Gutblank in Sachſen. Klingelberger, Breisgauer 
Süßling bei Offenburg. Weißer Kleinedel BM. Maurillon blane, Melier, Daunerie, 
Daune, Mornain Ch. Auvernas blanc, Burot, Bonplant in einigen Pröbinzen Frank⸗ 


reichs. Ximenesia burgundica Bg. 
Dieſe Traube giebt einen sehr kräftigen, haltbaren Wein. Der Rebſtock iſt dauerhaft, ſehr tragbar und nicht empfindlich 
in der Blülhe. 


5. Früher ſchwarzer Clävner N. Tr. Maurillon hatif dH. Ch. (Pr. 5 Nat.) 


Früher Burgunder an der Bergſtraße. Magdalenen Traube, Jarobstraube, Auguſttraube 
im Elſaß. Gartenmöhrchen. Auguſtiner bei Grätz. Raisin precoce, R. de St. Jean, 
R. de Madeleine, R. de Juillet, Juanens negres Ch. Luviana veronese in Italien. 
The July Grape in England. Vitis praecox Columellae H. Catonia praecox Bg. 
Garidelia Brachipus V, 8 

Eine kleine geringe Traube, jedoch in günſtigen Jahren von großer Süßigkeit, deren Anbau aber nur im Garten und 
in guter Lage wegen ihrer frühen zu Anfang des Auguſt eintretenden Reife und großer Tragbarkeit anzuempfehlen iſt, 


‚ui m 
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6. Grauer Tocaher M. Formint Sch, (Pr. 5 Nr.) 

Putzſcheeren am Neckar Sch. Weiße Hinſchen im Breisgau. Ungar Sk. Grobweiß, See— 
ſtock, Uva grisca H. Weißer Reifler in einigen Provinzen Deutſchlands. Johannea prin- 
ceps Bg. N 

Eine kleine, zwar unanſehnliche Traube, aber von der höchſten Süßigkeit; reift in guter Lage im September; der Rebſtock iſt 
dauerhaft und fehr tragbar. Der Name „Tokayer“ wird mehreren, ſehr geringen Sorten fälſchlich beigelegt, der oben ver— 
zeichnete aber iſt nach Schams perſönlicher Prüfung der ächte. Die Haupttrauben im Tokayer⸗Gebirge find Formint, 
Härs levelii (VI. 3.) und Balafant (III. 100) 

7. Blauer Kadarka Sch. (Pr. 6 Ngr.) 


Blaue ungariſche Auguſttraube. Meneſcher-Traube in Oeſterreich. Skakar in Steiermark. 


Edle Ungartraube. Carlowitzer Bergtraube und Czerna Kadarka Sch. 
Nach Schams Urtheil eine der vorzüglichſten Trauben zu Rothweinz reift Anfang Oktobers und iſt ſehr tragbar. 


8. Färber⸗Traube M. Tenturier Ch. (Pr. 5 Ngr.) 

Pontak in Böhmen. Rohrklävner an der Bergſtraße. Spaniſcher Klävner. Dintenwein, 
Schreibewein in Sachſen. Tinto di Rota in Italien. Auvernas teint, Noir d' Espagne, 
Moure, Portegal-Noireau in verſchiedenen Provinzen Frankreichs. 

Wird vorzüglich zum Färben des Rothweins angewendet. 
9. Liver do n. Blauer Pineau MB. (Pr. 5 Ngr.) 


Yverdon in Steiermark Tr. 
Eine aus Frankreich erhaltene Varietät der Burgunder⸗Rebe. Sie zeichnet ſich durch eine ſchöne, ſtark blauduftige Traube, 
ſowie dadurch aus, daß der Rebſtock bei zeitigen Herbſt⸗ und ſpäten Frühjahrsfröſten unverändert blieb. 


10. Le Sauvignon CA. (Pr. 5 Ngr.) 


Servignen, Sucrin, Fie Ch. Saumoireau Ch. Rz. 
Eine vorzügliche, ſehr ſüße und aromatiſche, ſtark blauduftige Burgunder⸗Traube, welche ſelbſt in den ungünſtigſten Jahren 
zur vollkommenſten Reife gediehen iſt. Die Blätter werden im Herbſte ſtark rothfleckig. 
11, Pin quant Paul. (Pr. 5 Ngr.) 


Unter dieſem Namen (der nicht mit Metzger's Ping. Paul S. 117 übereinſtimmt) erhielt die Sammlung aus Frank⸗ 
reich eine ſchöne, lange, lockere Traube mit blauduftigen, überaus ſüßen Beeren; reifte Anfang Octobers und war alljährlich 
ſehr volltragend. 


VI. Sylvaner. Silvain. 


Traube von mittlerer Größe, ſehr dicht, einfach, bisweilen äſtig, kurzſtielig; Beere 
dünnhäutig, zartfleiſchig, ſaftig, ſüß; Blätter rund, dreilappig, kurz eingeſchnitten, unten bor⸗ 
ſtig, nur bei einzelnen Arten nackt; Blattſtiel kurz. 


1. Grüner Sylvaner BM. Sylvain verd. (Pr. 2 Ngr.) g 
Schönfeilner in Sachſen. Oeſterreicher am Niederrhein und im Haardtgebirg. Grüner 
Rießling an der Bergſtraße. Zierfahlner in Steiermark. Zirifandel in Ungarn und Böhmen. 
Franken, Frankenrießling, weißer Auguſtiner, Bötzinger in einigen Provinzen. M. Tr. Sp. 

L’Auxerrois in einigen Departements von Frankreich. Ximenesia eynobotrys. J. 
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Eine vorzügliche Rebe für den Weinbau, dauerhaft in der Blüthe und ſehr fruchtbar, beſonders in leichtem, trockenen 
Boden. 


2. Blauer Sylvaner M. Tr. (Pr. 2 Ngr.) 


Blauer Schönfſeilner in Sachſen. Blauer Zierfahlner in Oeſterreich Sp. Affenthaler bei 
Heilbronn. Ordinairer Rother, blauer Neifler in einigen Provinzen Dichtbeerige Catotraube, 
Catoni conferta Bg. 

Dem vorigen an Werth gleich und anwendbar zu Nothwein. 
3. Fiſchtraube. Weißer Lämmer ſchwanz Tr. (Nicht mit dem geringen weißen 
Tokayer zu verwechſeln (Pr. 4 Ngr) 
Härs Leèvelii in Tokay. 
Eine früh im September reifende und ſehr haltbare Traube von ausgezeichnetem Arom, welche einen feinen, würzhaf⸗ 
ten, haltbaren, in's Goldgelbe ſpielenden Wein geben ſoll. 
4. Weißer Wälſchrießling BM. Derice blanc Sp. 
(aus der Champagne Pr. 4 Ngr.) 
Breisgauer Rießling. Mornain blanc, Blanc de Bonelle Rz. 


Eine ziemlich ſtarke Traube mit dünnbäutigen, grauduftigen Beeren von feinem Geſchmack. Der Nebſtock iſt dauerbaft 
und ſehr fruchtbar. Giebt einen dem Rießling an Qualität ziemlich gleichen Wein und verdient deshalb den Anbau in Wein, 
bergen. 


5. Schwarzbunte VBenetianerin. Morillon panache Rz. Ch. (Pr. 5 Ngr.) 
Schweizer-Schäcke. Raisin de Suisse R. d’Alep. Mollar cano, Versicolor RC. 


Lauge lockere Traube mit blauen und weißen Beeren, bei welchen auch einzelne Beeren halb oder geſtreift verſchiedenfar⸗ 
big ſind. Verdient den Anbau nur im Garten zur Zierde der Tafel. 


6. Pied de Perdrix. (Pr. 6 Ngr.) 


Aus Frankreich erhalten. Eine der vorzüglichſten Trauben an Süßigkeit. Nicht allzu dicht mit blauduftigen, dünnſcha⸗ 
ligen, ſehr ſüßen Beeren; reift Anfang Detobers. 


7. Große Corinthe M. Aspirant sans pepin. (Pr. 5 Nor.) 


Corinthenwein ohne Kern. Tyra passa bianca SF. Raisin blaue de Corinthe 
dH. Corinthe blane Rz. Vitis Corinthiaca apyrena F. Passula. 

Eine Traube mittlerer Größe mit mittelgroßen kernloſen Beeren, in guten Jahren von großer Süßigkeit. Eignet ſich 
nur für den Anbau im Garten als Zierde der Tafel und zum rohen Genuß. 


8. Kleine Kissmisch Corinthe ohne Kern. (Pr. 5 Nar.) 


Sehr kleine, kaum die Größe der Erbſen erreichende Beere an einer langgeſtreckren Traube. Nur ihres niedlichen Au⸗ 
ſehens wegen flür den Garten anzubauen. 


VII. Cibeben⸗ oder Oliven⸗ Traube. 


In dieſer Abtheilung ſind mehrere an Holz-, Laub- und Beeren-Bildung ähnliche Fa⸗ 
milien vereinigt worden. 
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Traube groß, locker, äſtig, langſtielig; Beere lang, oval, groß, oft ſehr groß, fleiſchig, 
aftig, grobnarbig, im vollkommen reifen Zuſtande ſüß und wohlſchmeckend; Blätter dreilap⸗ 
pig, rund, tief- und ſcharfzähnig, breit eingeſchnitten, etwas wollig oder filzig; Blattſtiel kurz. 

J. Weißer Damascener BM. Gros Damas blane (Pr. 6 Nat.) 

Weiße Cybebe Sp. Raisin de Montpellier a grandes grappes. 


Eignet ſich nur für den Anbau im Garten in einer vorzüglich günſtigen Lage am Spalier, in welcher der gut ausdau— 
ernde Rebſtock in guten Jahren Ende Oktobers eine Traube von ſehr ſchönem Anſehen bringt. 


2. Großer blauer Damascener BM. Gros Damas (Pr. 7 Nur.) 
Uva Damascena in Italien. Vile di Dam asco in Toscana. Black Damase oder 
Worksop in England. 


Der vorigen Sorte bei weitem vorzuziehen; eine ſehr ſchöne, in guter Lage am Spalier bei vollkommener Reife ſehr 
ſchmackhafte Traube, welche ſich lange aufbewahren läßt; reift im Oktober. 


3. Gros Boudalés des hautes Pyrené es. (Pr. 7 Ngr.) 
Eine der vorigen ähnliche, jedoch etwas früher reifende Traube; eignet ſich ebenfalls nur für das Spalier in guter 
Sonnenlage. 
4. Blauer Marokkaner BM. Raisin de Maroc blanc Rz, (Pr. 6 Ngr.) 
Blaue Geiſtdutte in Würtemberg und in Grätz. Teta di Vacca negra RC. Rai- 
sin d' Afrique, Maroquin, Barbarou Rz. 
Nur für das Spalier geeignet. 
5. Nother Marokkaner M. Gros Maroc rouge. (Pr. 6 Ngr.) 
Kirſchwein in Sachſen. Aſchfarbige türkiſche Cybebe. Sp. 


Nur für das Spalier geeignet. 


6. Weiße Cybebe. Großer gelber Boromeo. (Pr. 6 Ngr.) 


Reifte in einzelnen, vorzüglich warmen und trockenen Jahren zu einer großen Vollkommenheit mit faſt durchſichtigen 
gelben, bräunlich gefleckten Beeren im Oktober. Sehr tragbar. Nur am Spalier anzupflanzen. f 


7. Blaue Cybebe. Blauer Boromeo, (Pr. 6 Ngr.) 


Reift in guter Sonnenlage noch etwas früher als die vorige und mit größerer Süßigkeit im Oktober, 


8. Gelbe Cybebe von Smyrna. Cibibbo bianco. (Pr. 8 Ngr.) 


Verlangt eine ſehr gute Sonnenlage, liefert aber in dieſer eine ausgezeichnet ſchöne Traube mit großen bernſteinfarbigen 
Beeren von großer Süßigkeit. Eignet ſich, wie alle Rebſorten dieſer Abtheilung, nur für den Gartenbau. 


9. Syriſche Eiertraube. Eierwe in. (Pr. 6 Ngr.) 
Die größte Cobeben-Art und in guter Spalierlage und gut gedüngtem Lande bedeutend grö 
jedoch von ſehr lockerer Traube. Reift im Oktober und läßt ſich lange aufbewahren. 


10. Blauer Spitzwelſch M. Pisutelli. (Pr. 5 Ngr.) 
Bee d’Oiseau. Pizotello bei Spoleto in Italien. 
Zeichnet ſich durch die Form der an beiden Enden ſpitzig zulaufenden Beere aus. In guter Spalierlage ein ſchmackhaf⸗ 
ter Wein. ’ g ö i 
Verhandlungen 17r Band. N 34 


ßer in Beeren als die vorige, 
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11, St. Laurent, (Pr. 8 Ngr.) 


Casta di Ohanez RC. Uva Reginae in Grinzing bei Wien. Marlinesia P. Ci- 
bibbo bianco in Toscana. Großer Katzenſprung in Sachſen. 

Sehr ähnlich Nr. 8 und 9, jedoch in guter Lage weit früher reifend und ſüßer. 
12. Weißer Orleans. Rüdesheimer Bergtraube H. (Pr. 5 Ngr.) 

Harthengſt am Niederrhein. Hartheimſch an der Bergſtraße N. Orleanzer Sp. Rai- 
sin d' Orléans im Breisgau. 


Iſt zwar dauerhaft in der Blüthe, reift aber erſt im Oktober und verlangt einen guten geſchützten Stand. Eine ſehr 
ſchöne Tafeltraube bei vollkommener Reife und wird, da fie einen feurigen, gewürzhaften Wein liefert, am Rhein gern ans 
gebaut. Eignet ſich bei uns zur Zucht am Spalier. 


VIII. Heiniſch und Elben. Giuache et Allemand. 
(Verwandte Familien.) 


Heiniſch: Traube groß, dicht, meiſt einfach, oft chlindriſch, länglich; Beere ſaftig, 
weichfleiſchig, wäſſerig, dünnhäutig, etwas duftig; Blätter dreilappig, faſt uneben, die Sei⸗ 
tenlappen an der Baſis von einanderſtehend, an der Unterſeite wollig; Blattſtiel länglich, 
meiſt dünn. 

Elben: Dieſelbe Charakteriſtik, nur ſind die Seitenlappen am rothgefärbten Blattſtiel 
über einander geſchlagen. 

1. Rother Heiniſch Sp. CM. BM. Malvoisie rouge d'Italie in franzöſichen 
Rebſchulen. (Pr. 5 Ngr.) 

Italieniſcher Malvaſier. Brünner Roth in Sachſen. Rother Hintſch im Elſaß und 

Breisgau. Ranfoliza in Steiermark. Herrera Ramfoliza und Crescentia integrifolia V. 


Sehr dauerhaft in der Blüthe, ſehr leicht und oft ſchon zu Anfang des Septembers reifend, wohlſchmeckend und beſon⸗ 
ders zur Traubenkur ſehr geſucht. 


2. Rother Hängling Sp. (Pr. 4 Ngr.) 
Schwarzer Zapfner H. Farmont in Ungarn. Ungariſche Leibfarbe. 


Sehr volltragend, ſehr frühreiſend, in guten Jahren Anfang Septembers, ſehr dünnhäutig und ſüß, und deshalb von 
Werth für den rohen Genuß, jedoch nicht für die Kelter. 


3. Weißer Elben BM. L'Allemand blanc Sk. (Pr. 4 Ngr.) 

Weißer Elbinger in Sachſen und am Main. Kleinberger am Niederrhein und im Nhein- 
gau. Mehlweiß in Oeſterreich. Grobes bei Würzburg. Alben am Haardtgebirg. Burger, 
Rheinelben im Breisgau. Kleinelben an der Moſel. Nießlinger in Thurgau. Fauler Elſaßer 
bei Neufchatel. Facun in der Champagne. Bielowaczka in Böhmen. Fejer Czölö in Un⸗ 
garn. Isidora Brachypus V. 


Sehr tragbarer Rebſtock; die Traube reift Anfang Octobers, iſt aber nur für den rohen Genuß anwendbar, da ſte als 
eine der vorzüglichſten für die Traubenkur geſchätzt wird. Für den Bau im Weinberg iſt ſie ganz untauglich. 


4. Rother Elben Tr. L'Allemand rouge 7. (Pr. 4 Ngr.) 

Rother Burger im Elſaß. Rothbrauner Malagga, falſch in einigen Rebſchulen benannt. 
Rother Elbinger in Sachſen. Nothelbeling am Main und an der Bergſtaße. Rothelben am 
Neckar. Rother Mehlweiß in Oeſterreich. Rother Silberling im Breisgau. Facun rouge 
in Frankreich. Isidora nobilis. 

Dem vorigen an jährlicher Tragbarkeit und Anwendung für den rohen Genuß und beſonders für die Traubenkur gleich 
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LII. 
Auszug 


aus dem Sitzungs⸗Protokoll des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in den Königl. 
Preuß. Staaten, aufgenommen in der 219ten Verſammlung zu Berlin den 31 ſten März 1844. 


I. Der Vorſitzende (in Stellvertretung des Direktors, Herrn Garten-Direktor Lenné), lenkte die 
Aufmerkſamkeit der Verſammlung auf die zum Schmucke des Verſammlungsſaales beigebrachten, zum 
wahren Muſterbilde einer kleinen Ausſtellung äußerſt zierlich geordneten blühenden Gewächſe, nämlich: 

1. Aus dem Königlich botaniſchen Garten: Phycella magnifica, Pimelea ligustrina, 
Gnidia virescens, Diosma uniflora, Trymalium fragans, Indigofera australis, Acacia 
cordata, A. pulchella var, major, Correa rosea, C. speciosa var, major, Epaeris 
pungens, E. impressa, E. campannlata var, rosea, E. variabilis, E. hybrida, Erica 
vernix. Begonia peltata, B. fagifolia, B. longipes, Viola odorata var. arborescens 
flore pleno, Enkianlhus quinqueflorus, Prostranlhera violacea, Maxillaria aromatica, 
Chorizema varium, Belichrysum sesamoides, Felicia reflexa, Azalea indica var, pul- 
cherrima, Columnea Schideana, Rhododendron arboreum var, Lriumphans, R 
arb. var. Altaclerense. 

2. Aus dem Univerſttätsgarten: IIlicium religiosum, Columnea Schiedeana, Eu- 
phorbia splendens, Acacia longifolia. 

3. Aus dem Inſtitutsgarten in Schöneberg: ein aus dem Samen gezogenes mächtig 
hohes Pracht⸗-Exemplar von Rhododendron arborenm. 

4. Aus dem Garten des Herrn ꝛc. Decker durch Herrn Reinicke aufgeſtellt: 2 Tro- 
paeolum tricolorum, 2 T. lrie, v. splendens, 1 T. brachyceras, 1 T. tricolori 
brachyceras, 1 IIlicum religiosum, 6 Chorizema varium, 1 Ch. varium nanum, 
I Ch. Manglesii, 1 Acacia lunata, 1 A, verniciflua, 1 A. longifolia var, latıfolin, 
1 Boronia pinnala, 1 Correa ampullacea, 1 Hovea Celsü, 4 Ghee persicum, 


34* 
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2 Oxalis cernua, 2 Epacris onosmaeflora var. vera, 1 E. pungens, I E. impressa, 
1 E. microphylla, 1 E. hybrida, 1 Agrostis pulchella. Dem unter diefer Sammlung 


befindlichen Illieium religiosum war von unbekannter Hand ein Etikett eigener Art angehef- 
tet, das alſo lautete: 


„Auf die ſen ächt religiöſen, 

Mag's Vielen auch unglaublich ſein, 
Ging für die Tempel der Chineſen 
Durch Gützlaff ſchon Beſtellung ein. 
Dort gab es keine Zänkerei, 

Ob's auch der wahrhaft Fromme fei?w 

Auch war anonym noch beigefügt ein Verslein aus der Nürnberger Gartenbilderſiebel von 
1745, lautend wie folgt: 

„Picus der Specht, 

Daher mit Recht 

Nennt ſich die Spechtin Pica, 
Das Heidekraut Erica. 

In Bezug auf die von dem Herrn Inſtitutsgärtner Bouché BE zwei Körb; 
chen Kartoffeln von der Herbſtzucht nach der in diefen Verhandlungen ſchon mehrfach berühr- 
ten Methode, der Auslegung im Auguſt in Gräben, bei Ueberdeckung während des Winters, 
ward von dem Kunſtgärtner Herrn Kühne bemerkt, daß nach ſeinen genauen Beobachtungen 
die Knollen, fo bald fie bei eintretendem Froſte mit Erde und Laub oder Dünger nach der ge- 
dachten Methode überdeckt werden, auch aufhören zu vegetiren; mithin nicht zur Reife gelan⸗ 
gen können. Herr Bouchs beſtätigte dies und behielt ſich vor, darüber noch feine weiteren 
Beobachtungen für die Verhandlungen mitzutheilen, um darzuthun, daß dieſe Methode der Kar: 
toffelzucht nicht empfehlenswerth erſcheine, beſonders nicht im Großen. Auch waren die ſpäter 
bei der Tafel verſuchten Kartoffeln von ſchlechtem Geſchmack und erwieſen ſich als unreif, ob⸗ 
gleich ſie dem Aeußeren nach ausgebildet ſchienen. 

II. Der Herr Profeſſor Dr. Heinrich Schulz zeigte bei dieſer Gelegenheit eine junge 
Brut von kleineren und größeren Kartoffeln vor, die aus alten, in einem finſteren Keller auf 
feuchtem Torf verſteckt liegenden Kartoffeln ohne alle Blätter und Wurzeln direct und in der 
Art ausgewachſen waren, daß perlſchnurartig oft 2 bis 3 aus einander hervorkamen. Derſelbe 
knüpfte daran die Bemerkung, daß ein ähnliches direktes Bruttreiben der Kartoffelknollen auch 
bei der Trockenfäule ſich zeige, nur mit dem Unterſchiede, daß dabei die jungen Knollen ſitzend 
auf der alten Knolle ſparſam ſich zeigen, während im gegenwärtigen Fall die alte Kartoffel 
deutliche aber wurzel- und blattloſe und nicht grüne Stiele getrieben hatte, an denen die 
junge Brut traubenförmig in großer Zahl entwickelt war, indem die kleinen Knollen aus den 
Achſeln kleiner Schuppen herporkamen. Die Brutknollen waren zum Theil von der Größe der 
alten Kartoffeln und völlig ausgebildet. In dem Maaße, als ſich die Brutknollen entwickelt 
hatten, waren die alten Kartoffeln ausgeſogen und eingeſchrumpft, das Stärkemehl war größ- 
tentheils geſchwunden, nur einzelne Körner lagen in den Zellen zerſtreut, das übrige war in 
eine gummihaltige Flüſſigkeit zerfloſſen. Dieſe direkte Brutbildung ohne alle Blatt- und Wur⸗ 
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zelzeugung bietet ein mehrfaches Intereſſe dar. Sie zeigt einmal, daß das Pflanzenwachsthum 
in allen Formen nichts iſt, als eine Wiederholung derſelben Theile, (was Referent Anaphhto— 
ſis genannt hat) nicht eine Vergrößerung der vorhandenen, wobei immer Wurzel und Blätter 
zum Ganzen gehören ſollen. Alsdann aber erſcheine die Art der Ernährung der Brutknollen von 
beſonderer praktiſcher Wichtigkeit, indem hier beim Mangel von Licht, von Blatt- und Wur⸗ 
zelbildung wohl gar keine Nahrung von Außen aufgenommen und aſſimilirt wurde, ſondern al- 
lein die in der alten Kartoffel vorhandene Stärkemehl- und ſonſtige Stoffmaſſe zur Bildung 
der jungen Knollen verwendet werden müßte. Die mikroskopiſche und chemiſche Unterſuchung 
der alten Knollen hatte gezeigt, daß der Zelleninhalt und die darin vorhandenen Stärkemehl— 
körner zu einer Eiweiß, Gummi und Zucker enthaltenden Flüſſigkeit colliqueszirt wurden, in 
welchem Zuſtande ſie dann durch die Gefäße den ſich neu bildenden Knollen zugeführt wurden, 
um hier abermals in Stärkemehl und Zellſubſtanz verwandelt zu werden, weil zur Bildung der 
jungen Knollen keine von Außen aufgenommene Nahrungsſtoffe verwendet werden konnten. 
Man erkennt hieraus, wie die Anſicht einer ausſchließlichen Ernährung der Pflanzen durch 
gasförmige Stoffe, wie Kohlenſäure, Ammoniakgas u. ſ. w., durchaus nicht mit den ange⸗ 
führten Erſcheinungen übereinſtimmt, indem hier blos fogenannte ertractivftoffige Subſtanzen 
Ceolliquescirtes Stärkemehl, überhaupt colliqueszirte Knollenſubſtanz) zur Ernährung der juns 
gen Knollen diente. Es ſind alſo gar nicht allein die paraſitiſchen Pflanzen, welche ſich auf 
ähnliche Art ernähren, ſondern die aus einander vorſproſſenden Pflanzenglieder der meiſten, 
wenn nicht aller Pflanzen, können ſich unter gewiſſen Umſtänden von extractivſtoffigen Säften 
ernähren, die durch Zerſetzung von alter Pflanzenſubſtanz entſtanden ſind; wie wir dies bei 
Zwiebeln und Pflanzen mit fleiſchigen Blättern überhaupt ſehen, wo die unteren abſterbenden 
Blätter ausgeſaugt worden, in dem Maaße, als ſich neue Triebe entwickeln. Bei der Bildung 
der vorgezeigten Kartoffelbrut könnte man noch fragen, was der Anſtoß zu der Zerſetzung und 
Colliquation des Stärkemehls in den alten Knollen gegeben habe? Dies iſt offenbar nur der 
Keimungsact ſelbſt, wie auch beim Keimen der Samen das ſogenannte Eiweiß colliqueszirt 
wird. Man hat nur nöthig eine alte Kartoffel anzutreiben, und ſie dann an einen ganz finſtern 
feuchten Ort hinzulegen, um ſogleich das Phänomen der Knollenanaphytoſe, wie es hier be— 
ſchrieben iſt, zu ſehen. Da es im gegenwärtigen Fall unzweifehaft iſt, daß die jungen Knollen— 
triebe allein durch extractivſtoffige Nahrung gebildet worden, fo iſt die Frage, ob nicht überhaupt 
im gewöhnlichen Laufe des Pflanzenwachsthums neben den gasförmigen Nahrungsſtoffen und 
außer den Salzen immer eine größere oder geringere Menge extractivſtoffiger Theile aus dem 
Boden aufgenommen wird. Der eigenthümliche Geſchmack, den die meiſten Gemüſe (Spargel, 
Sallat, Kohl) durch den Dünger erhalten, ſpricht hiefür durchaus. 

Für den Kartoffelbau möchte aus gegenwärtigen Beobachtungen die praktiſche Regel von 
Wichtigkeit ſein, daß beſonders für ſchlechteren Boden recht große Satzkartoffeln ausgewählt 
werden müſſen, und das bloße Abſchneiden der Augen hier nicht zweckmäßig iſt Offenbar er⸗ 
hält nämlich der erſte Trieb der keimenden Kartoffel ſeine Nahrung aus der Knolle, wie im 
Fall der diretten Knollenbrut. Dieſe Ernährungsart wird um ſo länger fortdauern, je weniger 
ein schlechter Boden der jungen Pflanze reiche Nahrung darbietet, und je größer in diefem 


Fall der Vorrath an Nahrungsſubſtanz in der Satzkartoffel iſt. Wenn alſo auch in gutem 


a hing 


Boden, der den keimenden Kartoffeln ſogleich reichliche Nahrung gewährt, das Setzen abge 
ſchnittener Augen dem weiteren Wachsthum nicht nachtheilig iſt, fo dürfte in ſchlechterem Bo; 
den, was fi in der vom Referenten hierüber gemachten Erfahrungen auch vollkommen beftä- 
tigt hat, das Setzen großer und ungetheilter Kartoffeln einen offenbaren Vorzug vor dem 
Setzen abgeſchnittener Augen haben. 

III. Der Vorſitzende gab hiernächſt der Verſammlung einen Ueberblick von den in Folge 
Allerhöchſter Genehmigung bevorſtehenden Verſchönerungs-Anlagen in der Rn und deren 
nächſter Umgebung. Dahin gehört: 

J. der Wilhelmsplatz, der in einen anmuthigen Gartenplatz umgewandelt werden ſoll; wie 
dies ſchon für deu Opernplatz Allerhöchſt beſtimmt war, als der unerwartete Brand des Opern⸗ 
Ae die Ausführung verhinderte. 

2. Die Führung eines Schiffs-Kanals in Form eines natürlichen kleinen Fluſſes, deſſen 
Ufer mit großartigen Boulevard» Anlagen geſchmückt werden ſollen. Dieſe Anlage erhält eine 
Ausdehnung von circa 13 Meile, indem fie beim Oberbaum beginnt, die Reſidenz in der Rich- 


tung von Morgen gegen Abend umkreiſ't und zunächſt in Lützow bei Charlottenburg enden 


wird, und hat vorzugsweiſe den Zweck, die Paſſage derjenigen Schiffe zu erleichtern und zu 
beſchleunigen, die ihrer Beſtimmung nach die Stadt nicht zu berühren brauchen und bisher 
genöthigt waren, mit großem Aufenthalte ihren Weg durch die Stadt zu nehmen, um die nur 
vorhandene eine Schleuſe zu paſſiren. Von welcher Wichtigkeit dieſes Unternehmen für die 
Schiffahrt iſt, ergiebt der Umſtand, daß die Zahl der durchſchleuſeten Schiffe im Jahre 1842 
an 44,000 betrug, denen noch an 60,000 St. ſtarke Bauhölzer hinzuzurechnen ſind. Ueberdies 
wird dieſe Anlage das Umland von der Gefahr befreien, der daſſelbe bis jetzt durch das Ober⸗ 
und Unterwaſſer ausgeſetzt iſt. 

3. Der zoologiſche Garten, deſſen Anlage auf dem Terrain der bisherigen Faſanerie im 
Thiergarten ſchon beträchtlich vorgeſchritten iſt; und der auf allerhöchſten Befehl vorläufig mit 
den 15 der Pfauen-Inſel befindlichen fremden Thieren ausgeſtattet werden ſoll. 

V. An der Tagesordnung war der von dem Ausſchuſſe für das Etats- und Rechnungs⸗ 
weſen des Vereins gemachte Vorſchlag: zur mehreren Belebung der monatlichen Verſammlun⸗ 
gen durch Aufſtellung von Garten-Erzeugniſſen einen monatlichen Prämien Betrag von 5 Thlr. 
auszusetzen, der mehr als Entſchädigung für Transportkoſten anzuſehen, für diejenigen, welche 
die ausgezeichneteſten blühenden Gewächſe oder andere Garten-Produkte entweder in größerer 
Anzahl oder in einzelnen Exemplaren von beſonderer Vollkommenheit, vorzüglicher Schönheit, 
Seltenheit oder mühſamer Anzucht beibringen, unter Verdoppelung des Betrages bei außeror— 
dentlichen Leiſtungen oder zur Vertheilung an zwei Kultivateurs in geeigneten Fällen. 

Der Vorſchlag ward durch allgemeine Acclamation ſofort angenommen, mit der Maaßgabe, 
daß jedesmal ein in der Verſammlung anweſender Sachkundiger durch den Vorſitzenden erwählt 
werde, um das preiswürdige Product zu bezeichnen. 

V. Die Kaiſerlich Leopoldiniſch-Caroliniſche Akademie der Naturforſcher in Breslau ſandte 
uns im Austauſche gegen unſere Druckſchriften; das Iſte Supplement zum 19 ten Bande ihrer 
Verhandlungen, enthaltend Meyens Beiträge zur Botanik, geſammelt auf einer Reiſe um die 
Erde, nach deſſen Tode von den Mitgliedern der Akademie fortgeführt und bearbeitet. Der 


Inhalt iſt ſonach ausſchließlich von botaniſchem Intereſſe, alſo von wiſſenſchaftlicher Wichtigkeit, 
und gewährt eine ſchätzenswerthe Bereicherung unſerer Bibliothek. Von beſonderem Intereſſe 
für den Gartenbau-Verein iſt aber noch der darin vom Herrn Profeſſor Dr. Ratzeburg 
niedergelegte Lebenslauf des Profeſſors Meyen, der auch uns kurz nach feiner Wahl zum 
General-Secretair des Vereins, im Juli 1840, viel zu früh entriſſen ward. 

VI. Von der Weſtphäliſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur empfingen wir, ebenfalls 
im Austauſch gegen unſere Verhandlungen, den 3ten Band ihrer Provinzial-Blätter. Sie 
find meiſt hiſtoriſchen und beſonders provinziell intereſſanten Inhalts; alſo in dieſer Hinſicht 
den Freunden der vaterländiſchen Geſchichte zu empfehlen. 

VII. Der Verſchönerungs-Verein in Stendal giebt uns Nachricht von dem Erfolge fei- 
ner nun ſiebenjährigen Wirkſamkeit. Es wurden durch denſelben angepflanzt 3100 St. Zier⸗ 
ſträucher, 700 St. Obſtbäume und in den Baumſchulen 14 Schock Obſtbäume, 3 Schock 
Nußbäume, 11 Schock Pappeln, 16 Schock Akazien, 10 Schock Ahorn und eine beträchtliche 
Menge von Sämlingen zur Erweiterung der Baumſchulen. Bei der Gemeinheitstheiluug iſt 
dem Vereine ein Terrain von 25 Morgen in der Nähe der Stadt überwieſen, zur Anlegung 
eines Volksgartens, womit in den nächſten Jahren vorgeſchritten werden ſoll. 

VIII. Von dem landwirthſchaftlichen Vereine für Rhein-Preußen zu Burg Bornheim bei 
Bonn iſt uns zugegangen, eine von dem Pfarrer Herrn Bartels zu Mahen verfaßte kleine 
Schrift über die Behandlung deutſcher Weine, mit dem Wunſche der dieſſeitigen Durchſicht, 
Beurtheilung und Aeußerung über deſſen Werth. — Es ward in der Verſammlung für anges 
meſſen erachtet, die Druckſchrift einem kompetenten techniſchen Mitgliede mitzutheilen, mit der 
Bitte um gefällige Aeußernng. 8 

IX. Von dem Landwirthſchafts-Vereine in Caſſel empfingen wir unter Dankſagung für 
die Mittheilung unſerer Verhandlungen das Ifle diesjährige Quartalheft feiner landwirthſchaft⸗ 
lichen Zeitung für Kurheſſen. Der Dr. Caſſebeer aus Bieber empfiehlt darin S. 56. den 
aufgeblaſenen Taubenkropf (Tueubalus Behen, Lin.) — Silene inflata Sm. — als die 
vorzüglichſte Gemüfe- Pflanze. Man findet fie, heißt es in der Beſchreibung, häufig auf un⸗ 
kultivirten Hügeln, buſchigen, ſteinigen Orten und hin und wieder auf bebauetem Lande. Im 
Biebergrunde ſagt der Verfaſſer, verſpeiſ't man ſie ſeit undenklichen Zeiten unter dem Namen 
Körnerig als Gemüſe, und er könne von ihr rühmen, daß fie unter allen Gemüſepflanzen 
die beſte ſei. Im Frühlinge, zur Zeit wo friſche Gemüſe am meiſten geſchätzt werden, ſam⸗ 
mele man die Schößlinge im Felde und bereite ſie wie Spinat. Auf ſchlechtem Boden ſehe 
die Pflanze mager aus, deſto fetter und fleiſchiger aber auf gutem wohlgedüngtem Lande; auch 
erſcheine ſie im kultivirten Zuſtande ungleich größer und frühzeitiger zum Abſchneiden geeignet. 
Sie bedürfe keiner andern Pflege, als etwa der Schnittlauch. Bei den vom Verfaſſer vor⸗ 
ausgeſchickten, von einer guten Gemüſepflanze zu verlangenden Eigenſchaften, daß ſie ausdau⸗ 
ernd, wohlſchmeckend und zart ſei, im Frühjahre zeitig erſcheine, ſich leicht anbauen und auf 
jeder Bodenart erziehen laſſe, die härteſten Winter vertrage und ſelbſt auf Stellen gedeih e 
welche gewöhnlich für die Küche unbenutzt bleiben, ſollte man von dieſem Gewächſe, da es 
als die beſte Gemüſepflanze bezeichnet wird, große Erwartungen hegen können; indeſſen ward. 


in der Verſammlung bemerkt, daß, da die Blätter ſehr ſchmal ſeien, eine Wm uasg 
große Fläche zum Anbau als Gemüſe erforderlich ſein würde. 

X. Der landwirthſchaftliche Berein zu Berleburg (Kreis Wittgenſtein) theilt uns feinen 
jüngſten Jahres-Bericht mit. Derſelbe ergiebt die hauptſächliche Wirkſamkeit dieſes thätigen 
Vereins auf die Verbeſſerung der Viehzucht. Indeſſen entnehmen wir auch daraus die, im 
Sinne unſerer Beſtrebungen, auf Bepflanzung der Landſtraßen gerichtete Bemühungen deſſelben. 

XI. Der Herr Dr. Pfeiffer in Caſſel, unſer correſpondirendes Mitglied, ſandte uns 
als einen Beweis ſeiner Theilnahme, ein Exemplar ſeiner Ueberſicht der bisher in Kurheſſen 
beobachteten wildwachſenden und eingebürgerten Pflanzen (Iſte Abtheilung) Kaſſel 1844, die 
als ein dankenswerther Beitrag zu unſerer Bibliothek anzuerkennen iſt. Seiner ſchriftlichen 
Mittheilung iſt noch beigefügt: ein getrocknetes Exemplar einer im vorigen Jahre von ihm 
entdeckten und als neu beſchriebenen Art der Flachsſeide, welche er Cuseuta hassiaca nennt 
und von der er bemerkt, daß ſie die Garten- und Feldkultur inſofern intereffite; als ſie fi 
nach H. Mohl „Halliſche Botaniſche Zeitung 1844. % 1.) ebenfalls im Jahre 1843 im 


Weilburgſchen als ein verheerendes Unkraut gezeigt hat. Der anweſende Herr Profeſſor 


Kunth erklärte, daß ihm dieſe Pflanze bereits vor einem Jahre vom Herrn Profeſſor, 
Wenderoth in Marburg mitgetheilt worden ſei; er halte fie für Cuscuta chilensis (Bot. 
Regist. Taf. 603.), von der er ganz gleiche Eremplare, durch Bertero in Chili geſammelt, 
beſitze. Herr Referent fügte hinzu, daß dergleichen Ueberſiedelungen exotiſcher Gewächſe nicht 
befremden dürfen, wenn man ſich z. B. an Erigeron canadense, Galinsoga parvillora, 
Oenothera biennis, Dalura Stramonium ele. erinnere, die auf dieſe Weiſe bei uns Un⸗ 
kräuter geworden. 

XII. Der Kaiſerlich Ruſſiſche Wirkl. Staats, Rath und Direktor des bönſchen 
Gartens in St. Petersburg Herr Dr. Fiſcher v. Waldheim Excellenz, Ehren-Mitglied des Ver⸗ 
eins, hat uns ſehr intereſſante N Notizen über den dortigen botaniſchen Garten nebſt deſſen Situa⸗ 
tons⸗Plan mitgetheilt. Der dankenswerlhe Aufſatz wird vollſtändig in unſere Serhaualbngen 
aufgenommen werden*), doch gab der Vorſitzende daraus folgende kurze Skizze. Zu den 
Schöpfungen Peters des Großen gehörend, wurde der Garten durch einen Ukas vom Iten 
Februar 1714 auf der Apotheker-Inſel gegründet; feine urſprüngliche Beſtimmung war die 
Kultur von Arznei⸗Gewächſen. Alle Dokumente, welche über die allmählige Entwickelung 
dieſes berühmten Gartens nähere Auskunft geben könnten, ſind durch eine Feuersbrunſt am 
5 ten Juni 1837 zerſtört worden, ſo daß hierüber alle Auskunft fehlt, doch geht aus dem 
Inbentarium des Gartens hervor, daß derſelbe damals ſchon aus zwei Abtheilungen beſtand, 
deren eine die Kultur der ofſieinellen Pflanzen zum Zwecke hatte, die andere aber ſchon ein 
eigentlicher botaniſcher Garten war. Bis zum Jahre 1823, in welchem vom Kaiſer Alexander 
die Umgeſtaltung des Gartens bei ſchloſſen ward, hat derſelbe indeſſen nie auf die Stufe der 
reichen botaniſchen Gärten ſich heben, e viele alte Exemplare Iltenee Wi Per 
Pflanzen ſich darin befanden. 

Die Erfahrung halte un terdeſſen gelchtt, daß die Aurel, Gewählt welche man une 


*) No, LIU. 
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den 60° nördlicher Breite auf fettem Boden anbauete, wenig oder gar keine Arzneikräfte be— 
ſaßen; die Kultur derſelben wurde daher immer mehr und mehr beſchränkt. Die Re— 
gierung wandte ihr Auge in dieſer Hinſicht mehr auf den großen Medicinal-Garten von 
Lubry in der Ukraine, welcher zu dieſem Zweck ſich beſſer eignete. 

Am 22ften März 1823 wurde der Hr. Einſender zum Direktor des neu zu organiſiren— 
den Kaiſerlichen botaniſchen Gartens ernannt. Der Grundſtein der neuen Gewächshäuſer 
wurde am 6 ten Juni 1823 gelegt und die Bauten mit ſolcher Schnelligkeit ee daß 
nach Verlauf eines Jahres ſämmlliche Gewächshäuſer vollendet waren. 

Die Großartigkeit dieſes Unternehmens febt eben fo ſehr in Erſtaunen, wie die Aube 
der Zeit, in welcher daſſelbe zu Stande gebracht ward. Nach dem vorliegenden Plane der 
Gewächshäuſer zerfallen dieſelben in 35 verſchiedene Abtheilungen, der größere Theil dieſer 
Abtheilungen hat eine Länge von 18 bis 20 Saschénen (à 7 Engl. oder 65 Rheinländiſche 
Fuß) bei einer Tiefe von 20 bis 24 Fuß, ohne die geräumigen Corridore und Heizgänge, 
welche an der Nordſeite der Häuſer ſich hinziehen; mehrere Abtheilungen haben aber eine 
Länge von 345 Fuß bei 28 — 32 Fuß Höhe. Die Geſammt-Anlage bildet ein längliches 
Viereck von 700 Fuß Länge und 520 Fuß Breite. Der innere Hof iſt durch eine Fronte 
großer Gewächshäuſer für Tropen- Pflanzen in zwei ungleiche Hälften abgetheilt; ſüdlich dieſer 
letztern ſind die niedriger erbauten Häuſer für kalte Pflanzen angelegt. Um einen Begriff von 
der Großartigkeit dieſer Bau-Anlage zu geben, gedachte Referent noch, daß die Länge ſämmt— 
licher Pflanzenhäuſer gegen 4000 engliſche Fuß beträgt. Aneinander gereihet würde daher die 
Fronte der Gewächshäufer, um fie nach unſerer Lokalität zu verſinnlichen, die Strecke vom 
Brandenburger Thore bis zum Opernhauſe einnehmen; die Begrenzungsmauer rund um den bo- 
taniſchen Garten in Schöneberg, würde hiernach kaum zur Aufſtellung der Längenfront hinrei— 
chen. Um ſolche umfangreichen Gewächshäuſer zu füllen, mußten ungewöhnliche Anſtrengun— 
gen gemacht worden. Es wurden dazu 100,000 Rubel angewieſen; die Ankäuſe im Jahre 
1824 betrugen in London allein gegen 40,000 Rubel. Der Herr Einſender nennt in ſeiner 
intereſſanten Mittheilung die auf feiner Reife zu dieſem Behuf beſuchten Gärten und öffent- 
lichen botaniſchen Inſtitute, wozu auch die hieſigen gehören und kann die ihm bewieſene große 
Liberalität der Vorſteher aller dieſer Anſtalten nicht genug rühmen. Ueber die Conſtruktlion 
der Gewächshäuſer iſt noch zu bemerken, daß ſie weſentlich auf Solidität und Abhaltung der 
Kälte, für die dortigen klimatiſchen Verhältniſſe berechnet iſt. 

XIII. Von der Frau Gräfin v. Itzenplitz find uns einige Bemerkungen über den Göt— 
terbaum (Ailanthus glandulosa) mitgetheilt, mit Bezug auf die Mittheilungen des Cenſors 
Herrn Rupprecht in Wien (Verhandlungen 33 ſte Lieferung S. 355.). Sie faſſen im We⸗ 
ſentlichen die Betrachtungen zuſammen, daß dieſer Baum für unſer Klima zu zärtlich ſei und 
leicht erfriere, obwohl einige alte Bäume ſich als dauerhaft beweiſen, wonach die weitere Fort— 
pflanzung dieſes ſchönen Baumes nicht ganz zu vernachläſſigen wäre. Auf den Beſitzungen der 
Frau Gräfin (zu Gr. Behnitz) ſtehen, von der Nord- und Oſtſeite ganz der freien Zugluft 
ausgeſetzt, auf Sandboden mit etwas Lehm durchmiſcht zwei große Exemplare, die im Jahre 
1825 aus der Landes-Baumſchule als zweijährige Pflänzlinge bezogen wurden, fie haben allu 
die kalten Winter, auch den von 183 glücklich überſtanden, find jetzt 32 Fuß hoch bei 1 Fuß 
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Durchmeſſer im Stamm, und der eine davon brachte Anfangs November v. J. 8 Pfund völlig 
reifen Samen. 8 

Der in dem hieſigen Garten des Gutsbeſitzers Herrn Albrecht ſtehenden zwei ähnlichen 
großen Exemplare von Ailanthus iſt ſchon gelegentlich in unſeren Verſammlungen gedacht 
(Verhandlungen 33 ſte Lieferung S. 415). Herr Albrecht hatte zue heutigen Verſammlung 
von einem ſtarken Aſte des einen dieſer Bäume drei Holzſtücke beigebracht, wovon zwei im 
Längendurchſchnitt, das eine im rohen Zuſtande, das andere oberflächlich polirt ohne Beize und 
das dritte zu einem Servietten-Ring bearbeitet, mit dem Bemerken, daß hiernach das Holz 
von beſonderer Feſtigkeit und Güte erſcheine, jo daß es vielleicht zu manchen Geräthen als 
Nutzholz anzuwenden und der größeren Verbreitung nicht unwerth ſein möchte. 

Der Vorſitzende bemerkte über dieſen Gegenſtand im Allgemeinen, der Baum gedeihe be— 
ſonders gut in Ungarn, komme auch wohl bei uns in trockenen, hohen und geſchützten Lagen 
in magerer Erde gut fort, ertrage auch auf ſolchen Standorten unſere Winter. In den er- 
ſten Jahren ſei ſein Wuchs zwar von außerordentlicher Schnelligkeit, dann bleibe er jedoch 
im Stillſtande und werde von anderen Bäumen überwachſen. Als Forſtbaum würde daher der 
Ailanthus keinen Erſatz gewähren für unſere Eichen, Buchen ꝛc. dagegen verdiene er als 
Schmuckbaum in Garten- Anlagen, am geeigneten Standorte, feines ſchönen Laubes wegen, 
allerdings gebührende Aufmerkſamkeit. 
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LIII. 


N dt i z 
über 


den Kaiſerlichen botaniſchen Garten zu St. Petersburg. 


Von dem Kaiſerl. Ruß. Wirkl. Staatsrathe und Direktor des botaniſchen Gartens zu St. Petersburg 
Herrn Dr. v. Fiſcher. 


(Hierzu die lithographirten Tafeln III. und IV.) 


Der Kaiſerliche botaniſche Garten iſt nicht die unbedeutendſte Schöpfung Peter des Großen. 

Sein umfaſſender Geiſt begnügte ſich nicht damit, die Wiſſenſchaften, welche er vor andern 
liebte, in ſeinem Reiche zu fördern; ſeine Aufmerkſamkeit war auf Alles gerichtet, was er fü 
nützlich erachtete, und ſo wurde durch einen Ukas vom 11. Februar 1714 auf der Apotheker 
Inſel der Garten gegründet, der den Gegenſtand dieſer Notiz ausmacht. Seine anfänglich 
Beſtimmung war, gleich den meiſten früheren botaniſchen Gärten, die Kultur von Arzneige⸗ 
wächſen. Der neu angelegte Garten bekam den Namen „Apothekergarten“, theils der Lokali— 
tät nach, theils in Bezug auf feine Verbindung mit den Kronmagazinen von Arzneiwaaren 
welche ſich auf derſelben Inſel befanden, und wovon dieſe ihren Namen erhalten hat. Es iſt 
unbekannt, wie lange man in dem Garten ſich auf ausſchließliche Kultur von Arzneigewächſen 
beſchränkte; alle Documente, welche hierüber vorhanden waren, gingen in einer Feuersbrunſt, 
welche am Sten Junius 1837 die Reichspharmacie und die Archive des Medieinaldepartements 
zerſtört, verloren, aber aus dem Inventarium des Gartens vom Jahre 1743 geht hervor, daß 
derſelbe damals ſchon aus zwei Abtheilungen beſtand, deren eine die Kultur der offieinellen 
Pflanzen zum Zweck hatte, während die andere ſchon ein eigentlicher botaniſcher Garten war. 
Die ſpälern Dokumente find zu unbedeutend, als daß fie eine genaue und detaillirte Kennt- 
niß der verſchiedenen Epochen des Gartens bis zu dieſer Umgeſtaltung im Jahre 1823 geben 
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könnten. Trotz der Summen, die man zu ſeiner Erhaltung und Vervollkommnung anwandte, 
hat er ſich doch nie auf die Stufe der reicheren botaniſchen Gärten erhoben, allein einige 
alte Exemplare ſeltener und ſchöner Pflanzen, welche ſich im Jahre 1823 vorfanden, liefern 
den Beweis, daß, wenn er ſich auch nicht an Reichthum von Arten auszeichnete, er wenigſtens 
manches Merkwürdige beſaß. Wahrſcheinlich erhielt der Garten einen Theil der zu ſeiner 
Zeit von Pallas gefandten Pflanzen, obſchon das Meiſte der Kaiſerlichen Akademie der Wif- 
ſenſchaften zufiel, welche damals ihren eigenen botaniſchen Garten unfern der Obuchow'ſchen 
Brücke beſaß, welcher ſpäterhin dem Paulſchen Cadettencorps zu andern Zwecken anheim fiel. 
Auch läßt es ſich vermuthen, daß er an fibirifchen Pflanzen zu der Zeit, als der Profeſſor 
Stephan die Direktion deſſelben hatte, reich war. 

Unterdeſſen hatte die Erfahrung gelehrt, daß die Arzneigewächſe, welche man unter dem 
60. Grad N. Br., auf fettem gedüngten Boden anbauete, wenig oder gar keine Arzneikräfte 
beſaßen; die Kultur derſelben fand ſich daher immer mehr und mehr beſchränkt, und die Re⸗ 
gierung wandte in dieſer Hinſicht ihr Augenmerk mehr auf den großen Medicinalgarten von 
Lubry in der Ukraine, welcher ſich für dieſen Gegenſtand weit mehr eignete. 

So ſtanden die Sachen im Jahre 1822, als der Tod des Grafen Alexis Raſumowskhy, 
des Schöpfers und Eigenthümers des großen botaniſchen Gartens von Gorenki bei Moskwa 
die gänzliche Auflöſung dieſer ſchönen Anſtalt fürchten ließ. Der damalige Miniſter des 
Innern, Graf Victor Kotſchubey, der den Werth des Gorenkiſchen Gartens kannte, und 
ſeine Schätze dem Reiche zu erhalten wünſchte, faßte den Gedanken, die Pflanzen jenes Gar: 
tens nach Petersburg in den Apothekergarten überzuführen, und dieſem eine neue Organiſation 
zu geben. Sr. M. der Kaiſer Alexander genehmigte den zur Beſtätigung vorgelegten Plan 
des Grafen Kotſchubehy, in Folge deſſen ich beauftragt wurde, ein Projekt zur Reorgani⸗ 
ſation des botaniſchen Gartens und zur Erbauung der Gewächshäuſer einzureichen, und mich 
nach Moskwa zu begeben, um den Ankauf der Pflanzen des Gorenkiſchen Gartens, dem ich 
ſeit 1804 vorgeſtanden hatte, zu negociiren. Dieſe Verhandlungen nahmen aber nicht das 
gewünſchte Ende, man wurde über den Preis nicht einig, und man fand, daß der Transport 
der grünen Pflanzen, ſei es zu Lande oder zu Waſſer nicht allein ungemein koſtſpielig fein 
würde, ſondern daß auch ein großer Theil der zarteren Gewächſe durch die Reiſe ſehr leiden 
könnte, und ſo wurde der Gedanke, die Pflanzen jenes alten und ſchönen Gartens nach 
Petersburg überzuführen, aufgegeben. Unterdeſſen war ſchon im Herbſte 1822 eins der alten 
Gewächshäuſer nach einem neuen Plane neu aufgebauet und ein anderes zur Aufnahme der 
zu erhaltenden Pflanzen reparirt. Am 22 ten März 1823 wurde ich von S. M. dem Kaiſer 
zum Direktor des Kaiſerlichen bot. Gartens — ſo ſollte die Anſtall künſtig heißen — ernannt, 
und dieſer unmittelbar unter den Miniſter des Innern geſtellt; der Grundſtein der neuen 
Gewächshäuſer, deren Plan die Allerhöchſte Beſtätigung erhalten hatte, wurde am 26flen Ju⸗ 
nius 1823 gelegt, und die Bauten wurden mit ſolcher Schnelligkeit betrieben, daß am Ende 
des Jahres 1824 alle Gewächshäuſer vollendet und im Stande waren, die erhaltenen Pflanzen auf⸗ 
zunehmen. Die dazu erforderlichen Summen wurden aus dem Miniſterium des Innern entnommen. 

Zu dieſer Zeit belief ſich die Zahl der in dem Garten befindlichen Pflanzen, die einjäh⸗ 
rigen mitgerechnet, auf 1500 Arten; es war alſo nothwendig ſich die Pflanzen zu verſchaffen, 


welche die neuen Häuſer und die Parterres füllen ſollten; es wurde manches, was in den Gär— 
ten der Hauptſtadt ſich vorfand, angekauft; und im Auguſt deſſelben Jahres brachte der Gärt— 
ner Faldermann, welchen die Londoner Gartenbau-Geſellſchaft dem neuen Garten abgetreten 
hatte, welchen er als Obergärtner beſorgen ſollte, eine Sammlung Pflanzen aus London 
mit, welche theils dort angekauft, theils aus dem Königlichen Garten in Kew, dem Garten 
der Gartenbau-Geſellſchaft in Chiswick, und den Gärten von Chelſea, Edinburgh, Glasgow 
und Liverpool zum Geſchenk erhalten waren. Noch in demſelben Herbſte verdankte der Garten 
der beſonderen Huld ihrer Majeſtät der Kaiſerin Marie eine reiche Sammlung koſtbarer 
Gewächſe aus dem Kaiſerlichen Garten in Pawlowsk, und ſo fanden ſich alle Gewächshäuſer 
mit Pflanzen gefüllt, deren Geſammtzahl um dieſe Zeit etwa 24000 Arten betrug. 

Während des folgenden Winters wurde eine bedeutende Ausſaat vorbereitet, welche durch 
die ſehr wohlwollende Mithülfe aller meiner Correspondenten ſich auf 14,884 Nummern be- 
lief, und welche über alle Erwartung glückliche Nefultate gab. Alles dieſes reichte jedoch nicht 
hin, um die höheren Gewächshäuſer zu füllen. Es war daher ſchon früher, um den nicht ſtatt— 
gehabten Ankauf der Pflanzen des Gorenkiſchen Gartens auszugleichen, eine Summe von 
100,000 Rubeln Aſſign., in zwei Jahren zahlbar, ausgeſetzt, um diejenigen Pflanzen zu er— 
halten, welche auf den früher angezeigten Wegen nicht zu bekommen waren. Der Direktor 
wurde demnach im Mai 1824 abgeſandt, um die bedeutendſten Gärten des Auslandes zu be— 
ſuchen; und ſahe auf dem Wege nach Paris die Gärten von Dorpat, Königsberg, Berlin, 
Hamburg, Bonn, Dyck, Löwen, Bruxelles und Enghien. Die in Paris angekauften, und die durch 
die wohlwollende Freigebigkeit der Adminiſtration des Pflanzengartens erhaltenen Gewächſe wurden 
durch einen Gärtner, welchen der Direktor zu dieſem Zwecke mitgenommen hatte, glücklich von 
Havre nach Cronſtadt gebracht. In England wurden die oben erwähnten Gärten beſucht, und 
der Direktor erhielt neue und glänzende Beweiſe von der Liberalität des Vorſtandes aller die— 
ſer Gärten, denen die neu eingerichtete Anſtalt durch die reichen Beiträge, die ſie erhielt, große 
Verpflichtungen ſchuldig iſt. Die Ankäufe in London betrugen gegen 40,000 Rubel, und die 
erhaltenen Geſchenke mochten den Werth dieſer Summe noch überſteigen. Der Gärtner Goldie, 
durch ſeine Reiſen in Nordamerika bekannt, wurde beauftragt, alle dieſe Schätze auf der Reiſe 
von London nach Cronſtadt unter der beſonderen Aufficht des Direktors zu beſorgen. Unter⸗ 
deſſen war auch direct eine ausgezeichnet ſchöne Sendung aus dem Königl. Garten bei Berlin 
angekommen, und die Summe der neu hinzugekommenen Pflanzen belief ſich auf 14,598 Erem- 
plare, (888 Gattungen und 3230 Arten), deren etwa 400 unterwegs verloren gingen; die 
Geſammtheit der damals im Garten befindlichen Gewächſe läßt ſich auf 10,000 Arten annehmen. 

Die große Ueberſchwemmung vom 7 — 19 November deſſelben Jahres drohete dieſe herr- 
liche Pflanzenſammlung, die mit ſo viel Mühe und Koſten zuſammengebracht war, in wenigen 
Augenblicken zu zerſtören. Das Waſſer, auf den Nullpunkt erkältet, ſtieg innerhalb der 
Gewächshäuſer auf 52 engl. Zoll, warf alles untereinander, und überſchwemmte und beſchädigte 
die Pflanzen, welche durch die Kälte ſelbſt nicht umgekommen waren. Glücklicherweiſe dauerte 
das Marimum des hohen Waſſerſtandes nur wenige Minuten; die Waſſer liefen eben fo ſchnell 
ab, als ſie geſtiegen waren, und an demſelben Abend konnte man, wenn auch mit Mühe, wie, 
der in die Gewächshäuſer kommen. Die Oefen und die Kanäle waren in fo weit erhalten: 


daß man nach Ablauf des Waſſers, freilich nach manchen fruchtloſen Verſuchen, wiederum hei— 
zen konnte. Es bedurfte einer ununterbrochenen, während ganzer ſechs Wochen fortgeſetzten 
Teuerung, um die Gewächshäuſer auszutrockenen, und erſt nach zwei Monaten konnte die 
Ordnung ganz wiederhergeſtellt, und der ganze Verluſt erkannt werden, der ein Fünftheil der 
Pflanzen betrug. 

Seit der Reiſe von 1824 hat ſich die Pflanzenmenge theils durch Ankäufe, durch Ge- 
ſchenke und Tauſch, theils durch die Anzucht aus Samen vermehrt. Außerdem wurden von 
dem Garten Reiſende nach verſchiedenen Gegenden ausgeſandt, denen der Garten eine Menge 
ſeltener Pflanzen verdankt. Die Koſten zu dieſen Reiſen wurden aus dem Kabinette des Kai⸗ 
ſers, durch beſonderes Wohlwollen S. Maj. bewilligt. So bereiſte Turtſcharinow das öſt⸗ 
liche Sibirien; Szovits das nordweſtliche Perſien, Armenien, das Karabogh und Gruſien; 
Hohenacker Gruſien, das Karabogh und Talyhſch; Rieder einen Theil von Kamtſchatka; 
Wiedemann Natalien; der Baron von Wrangel ließ die ruſſiſchen Colonien der N. W. 
Küſte von Amerika bereiſen; Tſchernich ſammelte in Californien; Riedel und Luſchnath 
bereiſten die Capitania don Rio Janeiro in Braſilien, wo ſie einige Zeit hindurch einen kleinen 
Garten eingerichtet hatten, um die Pflanzen zur Abfertigung nach Europa an Bord der ruſſiſchen 
Schiffe, welche von Kamtſchatka zurückkehren und in Rio Janeiro einlaufen, vorzubereiten; endlich 
Schrenk der, nachdem er zwei Reiſen an die Küſten des Eismeeres gemacht hatte, vier große 
Excurſionen in vier auf einanander folgenden Sommern mit feinem Reiſegefährten Meinshau⸗ 
fen in der Songerey bis an die Grenze von China und der unabhängigen Chonate gemacht bat. 

Viele lebende Pflanzen verdankt der Garten den Herren Gebler, Ky ber, Steven, 
Weinmann und Andern. 

Bis 1830 gehörte der Garten zum Miniſterium des Innern; im Mai dieſes Jahres aber 
befahl S. Maj. der Kaiſer als einen Beweis ſeines beſondern Wohlwollens, denſelben in das 
Miniſterium des Hofes überzuführen. Einer der erſten und wichtigſten Vortheile, welchen dieſe 
Kaiſerliche Gunſt zur Folge hatte, war eine bedeutende Vergrößerung der zum jährlichen Un⸗ 
terhalte beſtimmten Summe, welche der neue Chef deſſelben, der Fürſt Wolhonsky, von 
S. Maj. erlangte. Dadurch wurde der Garten in den Stand geſetzt, ſich den andern reichen 
Gärten anzunähern. 


Der allgemeine Plan des Gartens No. 1. zeigt dieſen als ein unregelmäßiges Viereck 
von etwas mehr als 20 ruſſiſchen Morgen (Dessatinen) oder 48,350 Quadrat Saſhenen.“) 
Im Süden begränzt ihn die Karporke (ein kleiner Arm der Newa), im Oſten die Newka 
(die N. O. Begränzung der Newadelta's), im Weſten die Apothekerſtraße und nach Norden 
die Gartenſtraße, in welcher ſich bie nördliche Fagade der Gewächshäuſer befindet. 

a. Haupteingang des Gartens von der Seite der Newka. 

b. Die neuen Gewächshäuſer, deren Beſchreibung ſpäter folgt. 

c. Ein altes Gewächshaus, zur Kultur einiger nothwendigen Zierpflanzen beſtimmt. Auf 


„) Die Saſhbene, der ruſſiſche Faden, iſt gleich 7 engl. Fuß. Ueberall iſt das engl. Fußmaaß zu verſtehen. 
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der Nordſeite iſt an der Mitte dieſes Gewächshauſes ein ovaler Saal angebauet, welcher für 
jetzt einen Theil der Herbarien und anderer dem botaniſchen Muſeum des Gartens angehöͤri— 
gen Gegenſtände beherbergt. 

d. Hölzerne Wohngebäude für die Beamten, die Gärtner und das ganze Perſonal des 
Gartens. 

d*. Großes hölzernes Haus auf ſteinernem Gewölbe, welches der Direktor des Gartens 
bewohnt. Den großen Saal, der den ganzen mittleren Theil des Gebäudes einnimmt, füllt 
die Bibliothek und ein Theil der Sammlungen. 

e. Platz zur Kultur der im freien ausdauernden perennirenden und zweijährigen Gewächſe. 
Dieſer Platz iſt mit einer lebendigen Hecke von ſibiriſchen Weißdorn (Crataegus sanguinea 
Pall) umgeben, der ſich in nördlichen Breiten, wo der gemeine Weißdorn nicht mehr gedeiht, 
vortrefflich zu lebendigen Hecken eignet. 

f. Noch unbearbeiteter, für die Flora Rußlands beſtimmter Platz. 

g. Umzäunter Raum, zur Kultur der Gemüſepflanzen beſtimmt, welche im Klima von St. 
Petersburg angebaut werden können. 

h. Arboretum für Bäume und Sträuche, welche unter dem 60 N. Br. im Freien ausdauern. 

h. Reihe alter Schwarzpappeln, welche fo alt wie der Garten find, und welche Peter 
der Große mit eigener Hand gepflanzt haben ſoll. 

i. Baumſchulen. 

k. Beete für Medieinalpflanzen, um deren Kenntniß den Studirenden zu erleichtern. 

J. Großer Platz, auf welchem ſich einige nur zu Sommerwohnungen beſtimmte Häuſer 

befinden. 

m. Unterirdiſche Röhre, welche das Waſſer der Newka in 

n. einen breiten Graben führt, deſſen Waſſer zum Begießen beſtimmt iſt, und welcher 
durch ſeine Verlängerung von N. nach S. den Garten in zwei faſt gleiche Theile theilt. 

nk. Kleinere Teiche. 

o. Blumenbeete. 

p. Alte Baumgänge von Linden und Birken, die von der erſten Zeit des Gartens herſtammen. 

Die Gewächshäuſer des Gartens (Plan No. 2) bilden drei große parallele Linien in 
S. S. O. Expoſition, welche mit einander durch eine öſtliche und weſtliche Querlinie verbun⸗ 
den ſind, ſo daß man ſich im Winter von der Einen zur Anderen begeben kann, ohne ſich der 
freien Luft auszuſetzen. Die Nordlinie hat 98, jede der beiden andern Linien 96 Saſhenen 
Länge. Alle dieſe Gebäude ſind von Ziegelſteinen aufgeführt, die Dächer mit Eiſen gedeckt, 
und an jede der drei Linien iſt eine breite Galerie nach Norden angebaut, theils um Schutz 
vor kalten Nordwinden zu gewähren, theils um zu Magazinen für Gartengeräthe ꝛc. zu dienen; 
in einigen derſelben werden Bäume und Sträucher, welche im Winter die Blätter verlieren, 
aufbewahrt. Die nördliche Linie iſt blos für Pflanzen aus gemäßigten Himmelsſtrichen beſtimmt, 
die mittlere für tropiſche Gewächſe, und in der ſüdlichen Linie ſind zwei tropiſche und drei kalte 
Häuſer. So viel als es ſich thun läßt, hat man geſucht, beſonders in den kalten Häuſern, 
Pflanzen derſelben Flor, oder derſelben natürlichen Familie zuſammenzuſtellen; dies läßt ſich je: 
doch nicht ſtreng ausführen, da die reſpective Höhe der Pflanzen, die Erforderniſſe der Tem⸗ 
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peratur und anderer Umſtände Translocationen aus einem Hauſe in das andere lüötzig wachen, 
welche dieſe Dronung der Dinge ſtören. 

In einigen Häuſern hat man die Pflanzen gewiſſer Länder in die freie Erde verpflanzt, 
um ihre Entwickelung zu fördern, und ſie mehr in ihrer natürlichen Tracht erſcheinen zu laſſen. 

Bei der Beſchreibung der Gewächshäuſer werde ich den Buchſtaben und Zahlen des Pla⸗ 
nes folgen. 

Der Haupteingang derſelben (A) iſt in ab Gartenſtraße und führt it in das Gewächshand 
No. 1, deſſen Fagade auf der Nordſeite von einem mit auf den Gegenſtand Bezug habenden 
Boerelief verzierten Periſtyl gebildet wird. Dieſer Eingang dient übrigens nur bei außerordent— 
lichen Gelegenheiten. 

B. Gewöhnlicher Eingang vom Garten aus; die Fagade deſſelben iſt noch nicht vollendet. 
Es iſt dies ein geräumiges Vorhaus, welches im Winter geheizt wird, in welchem ſich die 
Wache hält, und welches zum Vereinigungspunkt der Gärtner und Arbeiter dient, um die 
Vertheilung der Arbeiten anzuordnen, und die Mäntel ꝛc. abzulegen. 

1. Das höchſte, 32“ hohe, kalte Gewächshaus. Der größte Theil der darin befindlichen 
Bäume iſt ins Freie gepflanzt. Große Exemplare von Heteromorpha arborescens, Fuchsia 
arborea, Ilex Perado 2c. machen ſich darin bemerklich. Dieſes Haus hat einen flachen Pla⸗ 
fond, weil man beim erſtern Bau deſſelben fürchtete, die gehörige Temperatur eines Hauſes 
von ſo großem Volumen nicht erhalten zu können, wenn man es mit einem Glasdache verſehen 
würde. 

2. Diefes 287 hohe Haus iſt in feinem mittleren Theile für die höheren ſüdeuropäiſchen 
und in Südeuropa acclimatiſirten Bäume beſtimmt, doch haben mehrere ſehr hohe Exemplare 
anderer Gegenden hier untergebracht werden müſſen. So nimmt die Mitte dieſes Hauſes ein 
ſehr großer Camferbaum ein, wahrſcheinlich der älteſte Bewohner des Gartens. Am öſtlichen 
Ende des Hauſes iſt eine Pflanzung von Magnolien im freien Lande, und am weſtlichen Ende 
iſt eine kleine Anzahl neuholländiſcher Bäume gleichfalls ins freie Land gepflanzt. Als eine 
der merkwürdigeren Pflanzen dieſes Hauſes if die Parrotia persica anzuführen. 

3. Großes neuholländiſches Haus von 30“ Höhe. Ungeachtet die größern neuholländi⸗ 
ſchen Gewächſe des Gartens den bei weitem größten Theil des Hauſes füllen, fo hat man 
doch noch mehrere andere darin aufnehmen müſſen, namentlich die größern Araucaria brasi- 
liensis, und zwei ſehr alte Stämme des Rhododendron arboreum, die von der erſten 
Einführung dieſer Art in die europäiſchen Gärten herdatiren. Am öſtlichen Ende befinden 
ſich einige im freien Grunde ſtehende Cappflanzen von bedeutender Größe, namentlich Piee- 
tronia ventosa, Rhus glauca, einige Nohenen, Cunonia capensis 2c. Der im Plane 
angezeigte Durchſchnitt des Hauſes links, zeigt die frühere Conſtruction deſſelben; der Durch⸗ 
ſchnitt rechts dagegen die bei Erneuerung des Holzwerks 1843 angenommene Form, welche 
wegen der größern Maſſe zugelaſſenen Lichtes viel vortheilhafter iſt. Von den Säulen bis zur 
hinteren Mauer haben die Fenſter doppeltes Glas, um anderweitige Bedeckungen derſelben 
überflüſſig zu machen. 

4. Das öſtliche Ende der Nordlinie bildet das 14“ hohe Haus der Proteaceen, Casun- 
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rineen und große Eriken; es zeichnet ſich beſonders durch große Exemplare von Banksia 
Cunninghamii, B. macrostachya, B. grandis und andere mehr aus. 

5. Dieſes Haus bildet den Pendant zu No. 4, und hat dieſelbe Höhe von 14. Es 
enthält die niedrigern und jungen Coniferen, andererſeits die Flor des Vorgebirges der guten 
Hoffnung mit Ausnahme der Proteaceen, Liliaceen, der Geranien und der Saftpflanzen. 
An ſüdafrikaniſchen Pflanzen iſt der Garten verhältnißmäßig arm, und die Sammlung der 
Coniſeren läßt in ſo fern viel zu wünſchen übrig, als dieſe Gewächſe größtentheils im Klima von 
Petersburg im Freien nicht gedeihen können, und fie ſich in Töpfen oder Kübeln nie vollkom— 
men entwickeln. B i 

6. Die Mitte der mittleren, ganz für tropiſche Pflanzen beſtimmten Linie, nimmt dieſes 
32“ hohe Haus ein; alle darin befindlichen Arten ſind in den freien Grund gepflanzt. Lei— 
der iſt die Höhe dieſes Hauſes bei dem kräftigen Wachsthum dieſer Pflanzen nicht hinreichend. 
Eine große Caryota urens, eine Maximiliana (?) berühren den Plafond, und andere wie 
Hernandia sonora, Coceoloba pubescens, Livistonia borboniea ir werden ihn bald 
erreichen; und um diefe, wie eine Menge anderer koſtbarer Gewächſe nicht zu verlieren, wird 
man bald das Gebäude erhöhen und mit einem Glasdache verſehen müſſen. Beim Erbauen 
dieſes Hauſes glaubte man nicht, daß die niedrige Temperatur des Bodens den tropiſchen Ge— 
wächſen eine ſo raſche Entwickelung geſtatten würde, und man hoffte, daß eine Höhe von 32“ 
in dieſer Hinſicht den Erwartungen entſprechen müßte. Die Erfahrung hat das Gegentheil 
gelehrt. g 
7. Die Palmen und andere baumartige Monocotyledonen, welche anderwärts nicht 
untergebracht find, finden ſich in dieſem 30“ hohen Haufe, Der Garten beſitzt etwa 100 Ars 
ten Palmen, die Cycadeen und Pandaneen mit eingerechnet. 

8. Auch dieſes Haus iſt 30“ hoch, und der obere Theil des Glasdaches, ſo wie auch in 
den Häuſern 9, 10 und 12, hat doppeltes Glas; wodurch das Decken der Häuſer vermieden 
und ununterbrochene Beleuchtung der Häuſer erhalten wird. Es enthält dieſes Gewächshaus 
die größeren Varietäten der Bananen, mehrere Palmen, Carolineen, Pterospermum, 
Brownlowia ac. 

9. Höhe 28°. Die Pflanzen ſtehen hier im freien Grunde. In der öſtlichen Hälfte ſte— 
hen Saftpflanzen und baumartige Liliaceen des tropiſchen Afrika und Amerika zwiſchen 
Felſenparthieen gepflanzt; die weſtlichere Hälfte nehmen Repräſentanten der hauptſächlichſten 
monocothledoniſchen tropiſchen Familien, welche in dem Garten gezogen werden. Bemerklich ma— 
chen ſich darin eine große Blate, bedeutende Exemplare von Sabal umbraculifera und Sa- 
bal Blackburniana, alte Pandani, mehrere Cacti, die die Höhe des Hauſes erreichen ꝛc. 

10. 29“ Höhe. Tropiſche Pflanzen im Allgemeinen, der Höhe des Gebäudes angemeſ— 
fen. Schöne Stämme von Gustavia, Genipa, Meleaceen und Bignoniaceen 2c ziehen 
die Aufmerkſamkeit der Beſucher auf ſich. 

11. Dieſes 29“ hohe Haus bildet das öſtliche Ende der Miltellinie; es iſt mit heißem 
Waſſer geheizt, und enthält auf zwei Beeten größtentheils monorotyledoniſche Pflanzen, große 
Eremplare von Musa Cavendishii ꝛc. 

Verhandlungen 17 r. Band. 36 
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12. Höhe des Hauſes 26“. Es enthält tropiſche Pflanzen im Allgemeinen wie No. 10, 
welche für die warmen Häuſer der Südlinie zu hoch find. 

13. Das Centrum der Südlinie 28“ hoch. Die größten Chineſiſchen und Japaniſchen 
Pflanzen ſtehen in dieſem Hauſe im freien Lande, Camellien, Thea, Magnolien, Nandina t. 
Das Glasdach des Hauſes wird in der Mitte durch Säulen geſtützt, ſo daß eine nördliche 
Abdachung deſſelben auch von der Nordſeite das Licht zuläßt. Die obern Fenſter find mit dop— 
peltem Glaſe verſehen. Unter Andern enthält dieſes Haus ein großes über 12° hohes Exem— 
plar von Magnolia fuscata, deſſen Stamm nahe über der Erde 7 Zoll im Umfange mißt. 

14. Das öſtliche kalte 18“ hohe Haus dieſer Linie iſt für Pflanzen des ſüdlichen Europa, 
der Canariſchen Inſeln, Madeira's und für Pelargonien beſtimmt. 

15. Das Analogon des vorigen Hauſes, gleichfalls 18“ hoch, enthält Grünhauspflanzen 
aus Chili und iſothermen Ländern Amerika's, und die Camellien und Rhododendreen, die 
ſich anderwärts nicht unterbringen laſſen. 

16 und 17. Beide Häuſer von 14“ Höhe ſind für junge und tropiſche Gewächſe beſtimmt; 
17 enthält faſt blos Braſiliſche Pflanzen, unter welchen viele noch unbeſtimmt ſind. Unter den 
beſtimmten führen wir Geonoma Scholtiana und G. paueiflora, Baelris caryolifolia, 
Theobroma Cacao, Gomphia oliviformis, Mellernicbia principis, Metrodorea, Rad- 
disia 2c an. 

In allen angeführten Häufern find Bretter an den Fenſtern angebracht, um junge und 
das Licht beſonders liebende Pflanzen unterzubringen. 

18. 19. 20 und 21. Dieſe Gewächshäuſer von 14“ bilden die Verbindungslinie zwifchen 
der mittleren und nördlichen Hauptlinie; fie find unter ſich durch Glaswände in mehrere Ab— 
theilungen getrennt, von denen die ſüdlichern tropiſche Farren, die folgenden Saftpflanzen 
(Alo, Agave, Fourcraea (longaeva), Dasylirion Yuceen und Bromeliaceen, die letzte 
nördliche aber, die von dem Bankſienhauſe nicht getrennt iſt, Saftpflanzen und Farrn tempe⸗ 
rirter Zonen in Felſenparthien enthalten. 

22. Die öſtliche Verbindung der mittleren mit der ſüdlichen Linie, die nur 12“ hoch iſt, 
wird im Winter zur Aufbewahrung perennirender krautartiger Gewächſe benutzt, im Frühjahr 
aber dient ſie für die Ausſaaten. 

23. Auf der weſtlichen Seite dient eine ganz ähnliche Verbindungsgallerie zwiſchen der 
ſüdlichen und mittlereu Linie zur Ueberwinterung der Liliaceen und Oxalis gemäßigter Zonen. 

24. 25. und 26. Die weſtliche Verbindung der mittleren und nördlichen Linien, welche 
wie die entſprechende öſtliche, eine Höhe von 14“ hat, und mittelſt heißen Waſſers geheizt 
wird, iſt zur Kultur der Orchideen und der immergrünen Aroideen, der Dorstenien, Be- 
gonien und Scilamineen beſtimmt. Die epiphyten Orchideen und Bromeliaceen werden 
theils auf Eichenſtämmen, theils in Korkkörben kultivirt. 

Da der Garten noch kein eigentliches Aquarium beſitzt, ſo werden die Waſſerpflanzen in 
mit Blei oder Cement ausgefütterten Waſſerbehältern gezogen, und großentheils in dem Or— 
chiedeen-Hauſe aufbewahrt. 

27. Iſt ein kleines Local für einige in den freien Grund gepflanzte Kalthauspflanzen, 
von derſelben Höhe wie die weſtlichſte Abtheilung der Mittellinie, welches zu beiden Seiten 
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am Thorwege mit Glasthüren verſehen, gränzt (C. C.), welche zu den beiden großen von 
dem Gewächshauſe eingeſchloſſenen Höfen führen, und geheizt werden können, um im Winter 
mit Leichtigkeit Pflanzen von einem Haufe in das andere zu bringen. 

Alle die beſchriebenen Gewächshäuſer eignen ſich mehr für Pflanzen, welche ſchon eine 
gewiſſe Größe erreicht haben, und man mußte daher noch eine Reihe ſehr niedriger Häuſer 
hinzufügen, um mit Erfolg die zarten Gewächſe zu kultiviren, welche zu ihrer Erhaltung ſeht 
viel Licht und die Nähe der Fenſter erheiſchen. Dieſe Reihe von niedrigen Häuſern findet 
ſich in dem ſüdlichen Hofe aufgeführt, und hat ihre Verbindung mit der Querlinie 22. 

Alle dieſe niedrigen Häuſer 28, 29, 30, 31, 32, 33 und 34 haben Fenſter nach Süden 
und Norden, und von 28 bis 31 ſind ſie vorzüglich den zarteren neuholländiſchen und ſüdaf— 
rikaniſchen Gewächſen gewidmet. In dem Haufe 33 befindet ſich eine bedeutende Sammlung 
Cacteen und der nördliche Theil deſſelben Hauſes, 34, iſt, mit einer Dampfheizung verſehen, 
zur Vermehrung der Pflanzen beſtimmt. 

Endlich iſt 35 noch ein kleines abgeſondertes Gewächshaus von hoher Temperatur, wel— 
ches theils als Pflanzenhospital, theils zur Aufnahme fo eben angekommener Pflanzen benutzt wird. 

E. F und G. Sind die beiden, durch das Ganze der Gewächshäuſer eingeſchloſſenen Höfe. 
Im nördlichen Hofe E, bringen die Kalthauspflanzen die Sommermonate zwiſchen lebendigen 
Hecken geordnet zu, und zugleich werden hier eine Menge krautartiger Pflanzen and die Ce— 
realien angebaut. Der ſüdliche Hof, durch die niedrigen Häuſer getheilt, enthält in F die 
Miſtbeete und Sommerkaſten, und in & die Erd-Magazine und anderweitig nöthige Materia- 
lien, endlich werden der Länge der Südlinie nach, die Pflanzen der drei kalten Häufer derfel- 
ben Linie in den Sommermonaten ausgeſtellt, welche die freie Luft vertragen. 

Wir haben noch die wiſſenſchaftlichen Mittel zu erwähnen, welche dem Garten zur Be— 
ſtimmung und vollkommenen Kennkniß der gebaueten Pflanzen zu Gebote ſtehen. Dieſe Mittel, 
ein botoniſches Muſeum zu bilden, ſind ſchon jetzt nicht unbedeutend, und außer den Herba— 
rien und der Bibliothek find ſchon zahlreiche Materialien zu carpologiſchen und Holzſammlun— 
gen, Blumen und Früchte in Weingeiſt ze vorhanden. Nur beſitzt der Garten noch kein Local, 
welches geräumig genug wäre, dieſe Sammlungen auf eine vortheilhafte und für den Gebrauch 
bequeme Weiſe aufzuſtellen. | 

Der Grund zu dem Herbarium wurde durch die beträchtlichen Sammlungen gelegt, welche 
Langsdorff auf Kaiſerliche Koſten unter den Auſpicien des Miniſteriums der auswärtigen 
Angelegenheiten unternommenen Reiſe in Braſilien gemacht hatte, und welche der Garten dem 
Wohlwollen des Vicecanzlers Grafen von Neſſelrode verdankt. Nach und nach vergrößerte 
ſich das Herbarium durch Ankäufe und durch Geſchenke, fo wie durch die Sendungen von Rei— 
ſenden, deren früher Erwähnung gethan iſt. Unter den angekauften Sammlungen nimmt die 
des verſtorbenen Prof. Mertens in Bremen den erſten Rang ein, da ſie außerordentlich 
reich an Arten und an Exemplaren iſt, und ſo die Baſis des allgemeinen Herbarium wird; 
wie bekannt iſt dieſe Sammlung für die Flora von Deutſchland und für Waſſeralgen claſſiſch. 
Andere Sammlungen ſind die von Schrader in Göttingen, Schumacher in Copenhagen 
(reich an Vahl'ſchen Pflanzen), Eſchſcholz (während der Circumnavigation des Rurick geſam— 
melt), v. Poitteau (Guyana), Stephan (wichtig für ſibiriſche Pflanzen), Wunderlich 
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(ſüdliche Wolga), Riedel (zur Flora der Theile von Braſtilien, welche Riedel beſucht hatte, 
ehe er ſich der Langsdorffiſchen Expedition anſchloß) u. a. m. Der Pflanzenſchatz wurde 
durch die Geſchenke der Herren Bode, Lady Crighton, Gebler, Hartwiſs, Hooker, 
Jen iſch, Kapherr, Koch, Kyber, Peters, Rieder, Siniawin, Steven us vermehrt, 
und endlich durch die mehr oder minder reichen Sammlungen der Naturforſcher, welche in Auf⸗ 
trage der Adminiſtration des Gartens reiſten, Turtſchaninow, Szovits, Hohenacker⸗ 
Fricke, Wiedemann, Schrenk und Menishauſen, Kolenati. 

Der Garten hatte vor ſeiner Reorganiſation 1823 weder Sammlungen noch Bibliothek. 
Der Anfang der letzteren wurde durch Ankauf der Bibliothek des verſtorbenen Staatsr. Ste 
phan auf Allerhöchſten Kaiſerlichen Befehl gebildet. Sie wurde im Jahre 1824 gekauft, und 
bald nachher der botaniſche Theil der Bibliothek des Grafen Ale xis Raſumowskhy, der 
reich an Prachtwerken war. Seit der Zeit iſt fie jährlich durch Verwendung von 6000 Rubel 
Aſſign. (1715 Rubel Silber) zu dieſem Zwecke, welche Summe von Anfang der Reorganiſa— 
tion dazu beſtimmt war, vermehrt worden. Ganz beſonderen Werth geben der Bibliothek meh- 
rere Prachtwerke, welche ſie der Munificenz S. Maj. des Kaiſers verdankt. Die Bibliothek 
beſchränkt ſich auf botaniſche, und auf allgemein naturhiſtoriſche Werke, akademiſche und perio— 
diſche Schriften und Reiſebeſchreibungen, welche mehr oder weniger für die Botanik wichtig 
ſind. Die Bändezahl der Bibliothek beläuft ſich bis jetzt auf 6000. Die Bibliothek beſitzt 
überdieß eine ſchon jetzt nicht unbedeutende Sammlung von colorirten Handzeichnungenäneuer 
und alter Pflanzen, welche im Garten geblüht haben, uud von der geſchickten Hand der Pflan- 
zenzeichner Matthes, Stoll und Satory angefertigt ſind. Ein Theil der Zeichnungen des 
letztern liegt jetzt zur Herausgabe bereit. 

Seit 1835 wird jährlich ein Samenverzeichniß mit einem Anhange von Anmerkungen über 
merkwürdige Pflanzen, welche daſſelbe enthält, den Correſpondenten des Gartens mitgetheilt, und 
bei den Mitteln, welche daſſelbe beſitzt, dürfen wir hoffen, daß es ſich eines Staates würdig 
machen wird, der kein Opfer zur Förderung der Wiſſenſchaften ſcheuet. 
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LIV. 


Aus zu g 


aus dem Sitzungs- Protokoll des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues, aufgenommen 
in der 220 ſten Verſammlung zu Berlin am 28 ſten April 1844. 


I. Der Direktor machte zunächſt aufmerkſam auf die eben fo reiche als zierliche Auf: 
ſtellung blühender Gewächſe mit einigen Erläuterungen über dieſelben, nämlich: 

1. Aus dem Königlich botaniſchen Garten durch Herrn Inſpector Bouché Pitcairnia 
splendens, Gloxinia guttata, Erica speciosa, E. Wilmoreana Hort, Dresd., E. 
mediterranea fl. hibernica, E. ovata, E. andromedaeflora, Epacris paludosa, E. 
grandiflora, Kennedya glabrata, Polygala latifolia. Correa speciosa v. major, C. 
ventricosa, Tremandra Hügelii, Eriostemon cuspidatum, Chorizema varium, 
Pimelea Hendersonii, Helichrysum humile, H. argenteum, Diplopeltis Hügelii, Pul- 
tenaea rosmarinifolia, Grevillea Manglesii, Pernetlia angustifolia und Acacia cala- 
mifolia, 

2. Aus dem Königlichen Schloßgarten von Monbijou durch Herrn Hofgärtner Mayer 
1 Camellien-Sämling von 1838, 10 Sämlinge von Cineraria eruenta, 1 Azalea in- 
dica Prince Albert und 1 Rosa du Roi. 

3. Aus dem Garten des Herrn Decker durch Herrn Kunſtgärtner Reinicke: 1 Puya 
Altensteinii, 1 Clivia carnea, 2 Boronia serrulata, 1 B. pinnata, 1 Diplopeltis 
Hügelii, 1 Erica primuloides, 1 E. codonantha, 2 E, nigrita, 1 E. Wilmoreana, 
2 Eriostemon bnxifolium, 1 Brachysema latifolium, 1 Pultenaea stipularis, 2 
Tropaeolum brachyceras v. grandiflorum, 3 T. tricolorum v. grandiflorum, 1 T. 
tricolorum, 1 Daviesia ulicina, 1 Crotalaria purpurea, 1 Dillwynia einerascens, 
1 Chorizematis sp. nova, 4 Chrorizema varium, 3 Chr, varium v. rolundifolium 
4 Chr. macrophyllum, 1 Chr, spectabile, Clematis azurea v. grandiflora, 2 Cho- 
rizema rhombeum, 2 Kennedya prostrata, 1 K. ovata, 1 K. glabrata, 1 Gesnera 
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Belhmannii, 1 Grevillea Manglesii, 2 Cyclamen persieum. C. repandum, 2 Leche- 
naultia formosa, 1 Siphecampylos bicolor, 2 Oxalis rosea, 2 ©. floribunda, 2 
O0. Asella, 1 Ixia tricolor, 1 Acacia cordata, 2 A. alata, 1 A. pulchella v. spinosa, 
3 Correa speciosa v. major, 3 Abutilon striatum, 1 Eutaxia myrtifolia, 2 Cine- 
raria coerulea, 2 Petunia triumphaus, 1 Martynia Craniolaria, 1 Trop. brachy- 
ceras grandifl. am Drathfpalier mit Fäden, 1 Trop. tricolorum grandifl, am Drathſpa⸗ 
lier mit Fäden der Agave befeſtigt. 

II. Herr Prediger Helm, Deputirter des Vereins zum Vorſteher-Amte der Gärtner-Lehr-An⸗ 
ſtalt, erſtattete ausführlichen Bericht über den Zuſtand dieſer Anſtalt und deren Leiſtungen im 
abgewichenen Lehrjahre, welcher Bericht in die Verhandlungen aufgenommen werden wird, zur 
nähern Einſicht derjenigen, die ſich für dieſes der Mitverwaltung des Gartenbau- Vereins anvertraute 
Inſtitut intereſſiren, in welchem zur Zeit 21 Eleven auf den verſchiedenen Lehrſtufen ſich beſinden. “) 

Der Direktor dankt dem Herrn Berichterſtatter für die ausführliche Mittheilung mit ei— 
nigen Bemerkungen uͤber die bei den Unterrichtsgegenſtänden auf den höhern Lehrſtufen der 
Anſtalt vorkommende Anwendung der Chemie, die nach dem heutigen Stande dieſer Wiffen: 
ſchenſchaft ein für den praktiſchen Gärtner ſehr mißliches Feld ſei, dem nicht zu viel vertraut 
werden dürfe, und daß es daher beſſer ſein möchte, dieſen Theil des Unterrichts weniger auszudehnen. 

III. Der Königliche General-Conſul in London, Herr Geheime Commerzien- Rath 
Hebeler, unſer Ehren-Mitglied, meldet die durch ihn bewirkte Vertheilung der 34ſten Lie- 
ferung der Verhandlungen des Gartenbau-Vereins an deſſen Mitglieder in London und an die 
mit demſelben in Verbindung ſtehenden dortigen Geſellſchaften. Auch verdanken wir feiner freund⸗ 
lichen Vermittelung, die auf den Wunſch des Herrn Juſtiz-Raths Burchardt in Landsberg 
a. W. von der Gartenbau-Geſellſchaft in London erbetene gefällige Mittheilung eiuer Parthie 
Edelreiſer von einigen ausgezeichneten, der Sammlung des Herrn Burchardt noch fehlenden 
Haſelnuß- und Pflaumen⸗Sorten. Dieſe find dem Herrn Burchardt ſofort überwieſen wor⸗ 
den; und wird der Herr Einſender erſucht werden, der Gartenbau-Geſellſchaft in London für 
die gefällige Mittheilung unſeren Dank abzuſtatten. 

IV. Der Land- und Gartenbau-Verein in Zürich dankt für die hierſeits überwieſenen 20 
neueſten Hefte unſerer Verhandlungen, bei Einſendung der Fortſetzung ſeiner Schweizeriſchen 
Zeitſchrift für Land- und Gartenbau, und mit Vorbehalt der Mittheilung eines Sortiments 
Kartoffeln von ſolchen Sorten, die der Schweitz eigenthümlich zu ſein ſcheinen. 

Der Direktor machte hierbei aufmerkſam auf den im erſten Stücke des laufenden Jahr— 
ganges der gedachten Zeitſchrift enthaltenen Aufſatz des Pfarrers J. Heer über die Kartoffel— 
krankheit, worin erwähnt wird, daß ſchon im vorigen Jahrhundert in verſchiedenen Theilen des 
ſüdweſtlichen Deutſchlands, namentlich in Hannover, ſo wie in England, eine Krankheit der 
Kartoffeln, die ſich beſonders durch das Kräuſeln der Fiederblättchen äußerlich bemerklich machte, 
bedeutenden Ausfall in der Erndte veranlaßten, und daß man damals dem Uebelſtande durch 
Anzucht aus dem Samen von geſund gebliebenen Stauden begegnete, woraus man im dritten 
Jahre vollſtändige Knollen und zum Theil ungleich beſſere Sorten als die früheren gewann. 


=) No. ILV. 


ir 


Der Verfaſſer empfiehlt die Erneuerung der Frucht auf dieſe Weife, die zwar etwas langwie⸗ 
rig aber doch von gutem Erfolge ſei. 

V. Der Landwirthſchaftliche Verein des Kreiſes Birnbaum, zu Zirke, welcher unlängſt 
in die Reihe unſerer Mitglieder getreten iſt, hat wegen Erlangung verſchiedener Sämereien 
und Gehölze ſich an uns gewendet, die demſelben mit Vergnügen überwieſen ſind, ſo weit wir 
dies vermochten. Derſelbe drückt bei dieſer Gelegenheit ſeinen Dank aus, daß der Garten— 
bau⸗Verein auch Gegenſtände des Ackerbaues in den Kreis ſeiner Prüfungen und Kultur-Ver⸗ 
ſuche ziehe, mit dem Bemerken, daß alle Verſuchskulturen in der Regel von geringen Anfän⸗ 
gen ausgehen, die mehr für den Gartenbau ſich eignen und daß die Feldkultur, auf dem Gips 
fel ihrer Entwickelung, ſich der Gartenkultur gleichſtellen müſſe und daß durch jenes Verfah— 
ren ein Mittelpunkt gegeben ſei, in welchem den Landwirthſchaftlichen Vereinen die Befriedi⸗ 
gung eines weſentlichen Bedürfniſſes geboten würde. 

VI. Von dem Gutsbeſitzer Herrn Nagel zu Eichſtädt bei Cremmen empfingen wir eine 
Dankſagung für die auf ſein Anſuchen geſchehene Ueberweiſung einer Parthie junger Maul⸗ 
berbäume. ö ; 

Auch Herr Gau, Kaufmann in Oranienburg, dankt dem Vereine für die nach feinem 
Wunſche ihm überwieſenen Maulbeerbäume und Geſträuche zur Einhegung ſeiner Felder mit 
lebendigen Hecken, wovon er bereits eine Strecke von 150 Nuthen angelegt hat. Er bes 
hält ſich vor, über den Fortgang feines Unternehmens alljährlich zu berichten. Derſelbe er⸗ 
wähnt dabei des in der neueren Zeit in Anwendung gekommenen Verfahrens der Düngung 
mit den Beſtandtheilen verfaulter Thiere und beabſichtigt die Anſtellung comparativer Verſuche. 

VII. Die hieſige Armen-Direction hat eine gutachtliche Aeußerung gewünſcht über die 
zweckmäßigſten Mittel, um der Verſandung des Armenkirchhofs auf dem Wedding zu begegnen 
Es iſt dieſerhalb die örtliche Nachforſchung durch zwei techniſche Mitglieder des Vereins ver- 
anlaßt und deren ſachgemäßes Gutachten, mit den geeigneten Vorſchlägen zur Beſeitignng des 
Uebelſtandes, der Armen-Direction mitgetheilt, mit dem Anerbieten, die zur angemeſſenen Ber 
pflanzung nöthigen Gehölze aus den Mitteln des Gartenbau-Vereins zu gewähren, ſo weit 
die Umſtände es zulaſſen. 

VIII. Der Herr Major v. Köckeritz zu Mondſchütz bei Wehlau macht uns gründliche 
Mittheilung über den Erfolg feiner ſorgfältigen Verſuche mit der Guano: (Huanu) Dün⸗ 
gung und liefert damit den Beweis, daß dieſelbe, obwohl äußerſt wirkſam, doch für den Land- 
wirth zu theuer iſt. Es giebt dies eine Beſtätigung anderer ähnlichen Nachrichten und erſcheint. 
der Aufſatz ganz geeignet durch die Verhandlungen näher bekannt gemacht zu werden *) 

IX. Auch der Apotheker Herr Weiß in Mühlhauſen a. & Unſtrut meldet ähnliche Er 
fahrungen über die Anwendung verſchiedener Düngungs-Subſtanzen, von denen Schilf-Torf 
und friſches Waldmoos bei Kartoffeln ſich beſonders erfolgreich bewieſen, wie die in den Ver⸗ 
handlungen aufzunehmende kurze Mittheilung näher darthut. *) 


*) No. LVI. 
*) No. LVII. 
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X. Der Garteninſpector Herr Schweykert bei Würzburg ſchildert die einfache Ein— 
richtung der dortigen Waſſerheizung für ein Ananashaus und ein Weinhaus als beſonders 
zweckmäßig zur Erſparung von Feuerungs-Material unter Beifügung einer Zeichnung. Es 
wird darüber noch die Aeußerung des Ausſchuſſes für die Treibereien eingeholt werden, zur künfti— 
gen Benutzung für die Verhandlungen. 

XI. Von dem Fürſtlich Tarisſchen Schloßgärtner Herrn Illing zu Chraustowitz in 
Böhmen empfingen wir einige auf Erfahrungen gegründete Bemerkungen über Blumengärtnerei, 
die zur Aufnahme in die Verhandlungen ſehr geeignet erſcheinen. *) 

XII. Der Kirchen-Caſſen-Nendant Herr Krüger in Lübbenau, ein aufmerkſamer Kul⸗ 
tivateur, ſandte uns einen Nachtrag zu feinem Aufſatze in der 34ſten Lieferung der Verhand⸗ 
lungen S. 57. über die Kultur der weißen Herbſtrübe im Spreewalde bei Mittheilung ſeiner 
Erfahrungen hinſichtlich einiger neueren Gemüſearten, zur näheren Würdigung ihres Werthes. 
Beide Aufſätze werden in die Verhandlungen aufgenommen werden. **) 

XIII. Der Hofgärtner Herr Guſtav Fintelmann theilt ſeine Beobachtungen bei Far⸗ 
ren-Saaten mit, aus denen er folgert, daß das Fehlſchlagen der Farren-Saaten oft dem 
Umſtande zuzuſchreiben ſein möchte, daß man glaubt, ſie beſchatten zu müſſen, ſtatt ſie dem 
freien Sonnenlichte in feuchter Atmoſphäre auszuſetzen, indem nach dem vor Augen geſtellten 
Beiſpiele eines Saatnapfes, in welchem gerade an den beſchatteten Stellen die Saat nicht 
aufgegangen, während ſie auf den, dem Licht ausgeſetzt geweſenen Stellen gekeimt und dieſe 
Erſcheinung bei allen gleichmäßig behandelten Saatnäpfen, der ſchriftlichen Mittheilung nach, 
ſich wiederholt hatte. Die Aufnahme der ausführlichen Mittheilung in die Verhandlungen mag 
dazu dienen, nach dem Wunſche des Herrn Einſenders, die weitere Aufmerkſamkeit auf dieſen 
Gegenſtand zu lenken. **) f 

XIV. Ferner erhielten wir von demſelben geehrten Mitgliede die Beſchreibung feines Vers 
fahrens zur Tödtung der Engerlinge auf den Raſenflächen, mittelſt eines von ihm erfundenen 
Inſtrumentes der ſogenannten Stech-Hechel, eine Zuſammenſtellung von Nägeln bildend, mittelſt 
deren die Engerlinge zur Zeit, wo ſie, für den Raſen am verheerendſten, nur flach in der 
Erde liegen, leicht getödtet werden können. Ein zweites ähnliches Inſtrument, das er Stip— 
Hechel nennt und nach dem eingeſandten Modelle eine Art Stampfe mit ſtumpfen Stacheln 
von hartem Holze bildet, wendet Herr G. Fintelmann dazu an, um auf nicht hinlänglich 
dicht beſtandenen Raſenflächen eine Nachſaat gut unterzubringen. Die leicht faßliche Beſchrei— 
bung des Verfahrens für beide Zwecke zur Pflege des Raſens, wird durch Aufnahme in die 
Verhandlungen näher mitgetheilt werden. +) 

XV. Der Rektor Herr Stölger zu Bialla im Regierungs-Bezirk Gumbinnen dankt 
für die ihm zum nächſten Jahr zugeſicherte Unterſtützung an Obſtbäumen um auf die Verbrei— 
ung der Obſtbaumzucht in der dortigen Gegend hinzuwirken. Er ſchildert, wie ſehr dieſelbe 


) No. LVIII. 

) No, LIX und LX. 
erg) No. LXI. 

+) No. LXII. 
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dort noch zurück iſt, und macht Vorſchläge um ſie zu heben. Dieſe gehen im Weſentlichen 
darauf hinaus ein geeignetes Grundſtück zu erwerben, Behufs Anlegung einer großen Provin— 
zial⸗Baumſchule um daraus unentgeltlich und zu billigen Preiſen abzugeben. Zur Ausführung 
deſſen wünſcht er die Verwendung des Gartenbauvereins für die Gewährung eines zinsfreien 
Vorſchuſſes von 800 Thlr. aus Staatsmitteln zur Abtragung in jährlichen Raten von 50 Thlr. 
Es leuchtet ein, daß die Verhältniſſe des Vereins es nicht geſtatten, dieſem Wunſche zu ent- 
ſprechen, ſo gut gemeint der Vorſchlag an ſich auch ſein mag. 

XVI. Der anweſende Profeſſor Herr Dr. Heinr. Schultz machte bei Vorzeigung ei⸗ 
nes bewurzelten Stecklings eines krautartigen Gewächſes darauf aufmerkſam, daß bei Steck— 
lingen ganz allgemein nur immer an der untern, der Erde zugekehrten, Flächenſeite, die Wurs 
zelſchößlinge vorzugsweiſe gut ſich ausbilden, während dieſelben an der nach oben gekehrten 
Flächenſeite nur ſchwach bleiben und zu verkümmern pflegen; er glaubt daher zur Herbeiführung 
einer kräftigen Bewurzelung der Stecklinge im Allgemeinen empfehlen zu können, dieſelben 
möglichſt horizontal in die Erde zu legen. 


XVII. Vom Hofgärtner Herrn Hempel ward vorgezeigt ein vom Cap gekommenes 


getrocknetes Blüthen-Exemplar von Gnaphalium eximium Linn. 

XVIII. Von den mit uns in Verbindung ſtehenden Geſellſchaften waren noch eingegangen, 
die neueſten Hefte der Druckſchriften der Geſellſchaft der Flora für Botanik und Gartenbau in 
Dresden, von dem Gartenbau-Vereine in Deſſau und von den Landwirthſchaftlichen Ge 
ſellſchaften zu Wien, Roſtock, München, Stuttgart und Königsberg in Pr. 


Verhandlungen 171 Band. 37 
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LV. 


Vortrag 


des Herrn Predigers Helm als Abgeordneter zum Vorſteher-Amte der Gärtner⸗Lehr⸗ 
Anſtalt in der Verſammlung des Gartenbau-Vereins am 28. April 1844. 


Das neue Jahr für den Gärtner beginnt eigentlich mit dem Anfange des Frühlings. Mit 
dem neuen Leben, das in der Natur erwacht, regt ſich auch in jedem Freunde der Garten⸗ 
kultur aufs neue die Luſt und Liebe, die Natur zu beobachten. Es gereicht uns zur Freude, 
die aufſprießenden Pflanzen und Gewächſe zu warten und zu pflegen und ihr Wachsthum und 
Gedeihen zu unſerm Nutzen und zu unſerm Vergnügen zu befördern. Wir vernehmen gern, 
welche Erfahrungen und welche Fortſchritte in jedem Jahre im Allgemeinen ſowohl, wie im 
Speziellen in der Pflanzenkultur gemacht ſind, und ſo darf ich mir denn auch auf einige Au⸗ 
genblicke die Aufmerkſamkeit der hochverehrten verſammelten Mitglieder unſeres Vereins ver- 
ſprechen, wenn ich ihnen, dem mir gewordenen Auftrage gemäß, meinen Bericht erſtatte über 
den gegenwärtigen Zuſtand unſerer Gärtner-Lehr-Anſtalt, und über alles, was ſeit dem Ein⸗ 
tritt des Frühlings des verfloſſen Jahres bis zum Frühlinge dieſes Jahres hin von den Leh⸗ 
rern, wie von den Zöglingen der Anſtalt geleiſtet iſt. 

Die beiden Abtheilungen der Lehrſtufe in Schöneberg bereiten die Zöglinge zu den in 
Potsdam befindlichen beiden höheren Lehrſtufen vor. Unter der Leitung geſchickter Lehrer er⸗ 
halten ſie ihre theoretiſche Bildung und der Garten und die Gewächshäuſer des Inſtituts 
ſo wie der nahe gelegene Königliche botaniſche Garten geben ihnen Gelegenheit, was ſie mit 
dem Verſtande und in dem Gedächtniſſe aufgefaßt haben, nun auch praktiſch auszuführen und 
anzuwenden. Bevor ich aber hier über die Leiſtungen der Zöglinge in den einzelnen Lehrſtu— 
fen Nachricht gebe, muß ich der verehrten Verſammlung die Veränderung mittheilen, welche 
in dem Vorſtande dec Lehranſtalt in dem abgelaufenen Jahre ſich ereignet hat. Es iſt nehm⸗ 
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lich an die Stelle des mit Penſion entlaſſenen ſeitherigen Direktors der Lehrſtufen in Schöne⸗ 
berg, Garten⸗Inſpektors Herrn Otto, der Vice-Direktor des botaniſchen Gartens, Herr 
Profeſſor Dr. Kunth zum Direktor der Gärtner-Lehr-⸗Anſtalt von den hohen Miniſterien der 
Geiſtlichen, Unterrichts⸗ und Medizinal-Angelegenheiten und des Innern ernannt und zugleich 
beſtimmt worden, daß der Inſpektor des botaniſchen Gartens Herr Carl David Bouché den 
Unterricht in der Anſtalt mit übernimmt. 

Die Prüfung der Lehrſtufe in Schöneberg wurde am 22ſten Februar d. J. in Gegenwart 
der Mitglieder des Vorſteher-Amtes gehalten. In beiden Abtheilungen dieſer Lehrſtufe 
ertheilt: a a 

D Den Unterricht in der Botanik der Herr Doktor Dietrich. Er lehrt in der 
erſten Abtheilung die Terminologie der Pflanzen und das Linneiſche Syſtem, in der zweiten 
Abtheilung das natürliche Pflanzenſyſtem, damit verbindet er im Sommer botaniſche Demon⸗ 
ſtrationen an lebenden Pflanzen und macht auch wöchentlich eine Excurſion in die Umgegend 
von Berlin, wobei die Zöglinge mit den in der hieſigen Gegend wild wachſenden Pflanzen be— 
kannt werden. Auch hält derſelbe darauf, daß ſie ſich kleine Herbarien von den geſammelten 
Pflanzen anlegen, welche auch bei der Prüfung mit vorgezeigt wurden, und ſich in guter 
Ordnung fanden. Herr Dr. Dietrich prüfte die Zöglinge der erſten Abtheilung zuerſt über 
die Organe, aus denen eine Pflanze beſteht, und ging dann dieſe genau durch, indem er rück⸗ 
wärts von der Frucht anfing und nach der innern und äußern Beſchaffenheit der verſchiedenen 
Fruchtarten und nach der Struktur des Samens fragte, dann ließ er ſich die verſchiedenen 
Formen der Blumenkrone beſchreiben, nahm noch einige andere Organe vor, und ging endlich 
zum Linneiſchen Syſtem über, wo die Zöglinge eine genaue Ueberſicht der Klaſſifikation gaben, 
und die ihnen bekannten Beiſpiele aus der Natur dabei anführen mußten. — Die Zöglinge 
der zweiten Abtheilung prüfte er nun über das natürliche Pflanzenſyſtem, deſſen Abtheilungen 
oder Familien er ihnen an lebenden Pflanzen erklärt hatte. Zuerſt fragte er nach der Ein⸗ 
theilung im Allgemeinen, nach dem Unterſchiede der Monocothledonen und Dicothledonen, nach 
den verſchiedenen Ordnungen der letzteren und ließ ſich dann aus jeder Abtheilung mehrere 
Familien demonſtriren und durch Beiſpiele erläutern. So wußten z. E. die Zöglinge die Fa⸗ 
milien der Gramineen, Cyperoideen und Junceen bei den Monocotyledonen erklären, und bei 
den Dicotyledonen ſowohl aus der Abtheilung der Apetalen, Monopetalen und Polypetalen 
Familien anführen und demonſtriren als Urticeae, Chenopodeae, Labiatae, Umbelliferae, 
Amygdaleae, Pomaceae, Rutaceae, Caryophylleae, Cruciferae u. a., wozu fie jedesmal 
Beiſpiele von den in ihrem Bereich ſich vorfindenden Pflanzen zu geben wußten, und fo bewiefen, 
daß fie unter Herrn Dr. Dietrich's Leitung ſchon recht gute botaniſche Kenntniſſe eingeſam⸗ 
melt hatten. 

2) Den mathematiſchen und geometriſchen Unterricht hat, wie ſeit mehreren 
Jahren auch in dem verfloſſenen Jahre der Königl. Baumeiſter Herr Scabell den Zöglingen 
beider Abtheilungen ertheilt. Der Vortrag der jüngern Abtheilung, die erſt ſeit einem 
Jahre ſich in der Anſtalt befinden, umfaßte außer den einfachen Rechnungsarten die Rechnung 
mit Dezimalbrüchen — mit entgegengeſetzten Größen und mit Potenzen, Ausziehen der Kubik⸗ 
und Quadratwurzeln. Der Unterricht in der zweiten Abtheilung für die älteren Zöglinge, die 
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zwei Jahre in der Anftalt waren, und als vorbereitet, für die höhere Lehrſtufe nach Pots— 
dam entlaſſen wurden, umfaßte die geometriſchen Sätze von der Congruenz der Dreiecke, von 
den wichtigſten Eigenſchaften der Dreiecke, von den Parallellinien, von den Parallelogrammen 
und ihre Vergleichung mit den Dreiecken, von der Inhaltsbeſtimmung der Parallelogramme 
und Dreiecke, von der Aehnlichkeit der Dreiecke, von den Vielecken und von den Kreiſen. — 
Die von dem Profeſſor Lehmus bearbeiteten Lehrbücher dienten dem Unterrichte zum Leitfa⸗ 
den, und die Aufgaben in der Sammlung des Meier Hirſch wurden theils während des Un- 
terrichts, theils privatim, ſoweit dieſelben für den Vortrag geeignet waren, durchgerechnet. — 
Bei der über dieſe Vorträge am 22. Februar abgelegten Prüfung wurden Fragen über die ge⸗ 
nannten Materien an die Zöglinge gerichtet und größtentheils zur Zufriedenheit beantwortet: 

Den Unterricht in der eigentlichen Gärtnerei, in der Anzucht der verſchiedenen 
Garten-Gewächſe, insbeſondere der Gemüſearten und Küchenkräuter, über die Anlegung und 
Abwartung der Miſtbeete, über die Behandlung der Zierpflanzen und Zwiebelgewächſe, die zur 
Ausſchmückung der Treibhäuſer dienen, u. ſ. w. erhalten die Zöglinge von dem Inſtitutsgärt⸗ 
ner Herrn Bouché. Bei der Prüfung forderte er einzelne von ihnen aus der erſten Abthei—⸗ 
lung auf, und befragte ſie über die Anzucht von Erbſen und Bohnen, eben ſo auch über die 
verſchiedenen Kohlarten, und alles was ſie darüber äußerten, bewies hinreichend, daß ſie ihre 
Kenntniſſe durch praktiſche Arbeiten und Erfahrungen im Garten erlernt hatten. Eben fo un- 
terhielt er ſich auch mit einigen Zöglingen der zweiten älteren Abtheilung über das Veredeln 
der Pflanzen und Bäume, und über die verſchiedenen Arten des Veredelns, und ſie wußten 
das Verfahren bei dem Copuliren und Pfropfen, bei dem Oculiren und Ablakiren richtig an⸗ 
zugeben. Auch über die Behandlung des Weinſtocks äußerten ſie recht gute Kenntniſſe. Um 
die Zöglinge, die dazu beſtimmt waren, nach der höheren Lehrſtufe nach Potsdam verſetzt zu 
werden, zu prüfen, ob ſie das, was Herr ꝛc. Bouché über Gegenſtände der Gärtnerei hier 
vorgetragen, richtig aufgefaßt hatten, waren ihnen von ihm mehrere Aufgaben zur ſchriftlichen 
Bearbeitung aufgegeben, und ihre Aufſätze, die am Prüfungstage in Heften vorgelegt wurden, 
und die ich ſpäter durchgeleſen habe, bewieſen, daß was ſie über Anlegung, Beſtellung und 
Abwartung der Miſtbeete, über Kultur der Zwiebelgewächſe im freien Lande, über die Treibe- 
reien der Zwiebelgewächſe, über die Kultur der Anthemis artemisiaefolia und der Primula 
Auricula ꝛc. niedergeſchrieben hatten, auf Erfahrungen beruhete, die ſie im Juſtitutsgarten 
gem hatten. 

Der Herr Profeſſor Röthig, der bisher den Unterricht im freien Handzeichnen gegeben 
hatte, iſt zu unſerem allgemeinen Bedauern mit Tode abgegangen; an ſeine Stelle iſt der als 
Blumenmaler rühmlich bekannte Zeichnenlehrer Herr Schmidt eingetreten, und die ausgelegten 
Zeichnungen der Zöglinge von Blumen und Baumgruppen beweiſen, daß ſie unter des neuen 
Lehrers Anweiſung auch ſchon recht gute Fortſchritte gemacht hatten. 

Eben ſo zeigten die kalligraphiſchen Blätter, die von den Zöglingen angefertigt waren, 
daß ihre Handſchrift unter Leitung des Herrn Regiſtratur-Raths Fiebig ſich bei den meiſten 
fehr verbeſſert hatte. 

Wenn nun nach dem hier mitgetheilten Berichte das Reſultat der Prüfung über die theo— 
retiſchen und praktiſchen Kenntniſſe der Zöglinge der Lehrſtufe in Schöneberg im Allgemeinen 
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als befriedigend angeſehen werden darf, ſo kann ich doch nicht verhehlen, daß das Betragen 
mehrerer von ihnen ſich, insbeſondere gegen den Herrn Inſtitutsgärtner Bouché, als unanftän- 
dig und undankbar gezeigt hat, ſo daß ihre einzelnen Vergehen ernſtlich vom Vorſteher-Amte 
gerügt und beſtraft werden mußten. 

Am 29 ſten Februar d. J. wurde die Prüfung der beiden Lehrſtufen in Potsdam in Ge» 
genwart der Mitglieder des Vorſteher-Amtes, fo wie mehrerer verſammelten Herren Hofgärtner 
gehalten; und zur beſondern Freude gereicht es mir, nach dem in der Cenſur ausgeſprochenen 
Urtheile des Herrn Direktors Lenné, den verehrten Herren Mitgliedern des Gartenbau-Ver⸗ 
eins die Nachricht mittheilen zu können, daß die Aufführung der Eleven bei den Abtheilungen 
in dem verfloſſenen Lehrkurſus von der Art geweſen ſei, daß weder die Lehrer noch die Lehr— 
herren derſelben einen wirklichen Tadel zu erkennnen gaben, ja daß das Betragen ſogar theils 
als lobenswerth, theils als zur größten Zufriedenheit, theils ſogar als muſterhaft bezeichnet 
iſt. — Eben fo günſtig iſt auch für beide Abtheilungen das Urtheil ſowohl über den bewiefe- 
nen ununterbrochenen Fleiß der Eleven bei den theoretiſchen Uebungen, als auch über ihren 
bezeigten Eifer in den von ihnen geforderten praktiſchen Beſchäftigungen ausgefallen. Beſon⸗ 
dere Anerkennung verdienten in der erſten Abtheilung die Eleven Heidert und Burkhardt, 
in der zweiten Abtheilung die Eleven Brandt und Hannemann. 

1. Der Unterricht des Herrn Hofgärtners Legeler umfaßte in dem verfloſſenen Jahre 
dem Lehrplane zufolge in der erſten Abtheilung „Stereometrie, Nivellments, Pomologie, Zu— 
ſammenſtellung von Blumengruppen und Grundzüge der Treibereis. In der zweiten Abthei— 
lung, Planimetrie und Theorie der Obſtbaumzucht. Beide Abtheilungen zuſammen erhielten 
Anleitungen im Vermeſſen von Grundſtücken, in der Bodenkunde, verbunden mit praktiſcher 
Bodenanalyſe und in der Entomologie, außerdem wurde ein mit der Bodenkunde und Treibe— 
rei zuſammenhängender Abriß der Pflanzenphyſiologie, dem neueren Standpunkte derſelben ent— 
ſprechend, vorgetragen, auch wurden die Eleven mit den im Sans ſouci-Garten befindlichen 
Bäumen und Sträuchern bekannt gemacht. 

Um den Beweis zu geben, welche Fortſchritte in den hier angegebenen Lehrgegenſtänden 
die Eleven gemacht hatten, gab er nun den Einzelnen von ihnen bei der mündlichen Prüfung 
mehrere Aufgaben auf. Er zeichnete ein Terrain auf der Tafel, und ließ nun angeben, wie 
der Inhalt von Allen aufgezeichneten Gegenſtänden auszumeſſen und zu berechnen ſei. Von 
einem andern ließ er den Flächeninhalt eines Kreiſes nach der ihm bekannten Formel berech- 
nen. Ein dritter bekam die Aufgabe eine Elipſe im Freien zu zeichnen und zu berechnen, 
wieviel Bäume dazu erforderlich wären, um ſie damit zu bepflanzen. Ferner mußten die Ele⸗ 
ven angeben, wie die Höhe eines Baumes zu meſſen ſei. Es wurde von ihnen gezeigt, wie 
dies bei dem Schein der Sonne geſchehen könne, vermittelſt einer aufgerichteten Stange, und 
angegeben, wie ſich die Schattenlänge der Stange zur Stange ſelbſt verhalte, ſo verhalte ſich 
auch die Schattenlänge des Baumes zur Höhe des Baumes. Dieſelbe Aufgabe wurde gelöſt 
durch ein vorhandenes Inſtrument zu deſſen Anfertigung Hr. Legeler die Conſtruktion an⸗ 
gegeben hatte, und wodurch mit großer Schnelligkeit die Höhe eines jeglichen entfernten Ge— 
genſtandes ausgemeſſen werden kann. — Auch wurde durch eine Zeichnung auf der Tafel das 
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Verfahren gezeigt, das bei einem vorgenommenen Nivellment angewendet war, und ſo be⸗ 
wieſen, daß die Eleven eine ganz richtige Anweiſung im Nivelliren erhalten hatten. 

Als ſehr lobenswerth muß es auch anerkannt werden, daß Hr. Hofgärtner Le geler fort⸗ 
fährt, wie er ſchon früher gethan hat aus ſeinem Unterrichte in der Phyſik und Chemie ſolche 
Gegenſtände herauszuheben, welche für den Gärtner von Wichtigkeit find, und feinen Schü⸗ 
lern Anleitung giebt, durch eigene angeſtellte Experimente die Gegenſtände gründlich zu unter⸗ 
ſuchen. Wie im vorigen Jahre, ſo unterhielt er ſich auch bei der diesjährigen Prüfung mit 
ihnen über die verſchiedenen Beſtandtheile des Bodens, ließ ſich von ihnen das Verfahren 
der chemiſchen Analyſe beſchreiben, wodurch es möglich wird, die Hauptbeſtandtheile des Bo⸗ 
dens d. h. die im Waſſer löslichen Beſtandtheile, den Gehalt an organiſchen Subftanzen, 
den Sand, den Thon, das Eiſen und Manganoryd, den Kalk und die Magneſia unter ſich 
zu trennen und nach Procenten zu beſtimmen. Die Eleven gaben hiebei das Verhalten ver⸗ 
ſchiedener dieſer Beſtandtheile gegen die zu ihrer Trennung gebrauchten Reagenzien an, und 
indem nun ſpeciell die Einwirkung der einzelnen Beſtandtheile im Boden ſelbſt betrachtet wur⸗ 
den, ſo folgerte ſich daraus ſehr anſchaulich die Verbeſſerung eines Bodens, entweder durch 
Hinzufügung der ihm fehlenden Beflandtheile, wenn dies durch Umſtände bedingt, überhaupt 
möglich iſt, oder durch andere Manipulationen, welche zur Nahrhaftigkeit im Boden dadurch 
beitragen, daß Zerſetzungen hervorgerufen und begünſtigt werden. 

Das zum Begießen dem Gärtner ſo wichtige Waſſer wurde in Bezug auf zufällige, un⸗ 
ter gewiſſen Umſtänden darin vorkommende Beſtandtheile näher erörtert, und in der Voraus⸗ 
ſetzung, daß durch verſchiedene Röhren zugeleitetes Waſſer unterſucht werden ſollte, wurde von 
den Eleven in Gegenwart der Anweſenden eine hierauf bezügliche chemiſche Analyſe ausgeführt, 
wodurch ſih im Waſſer, wenn auch nur Spuren von Blei, Kupfer und Eifenoryd herausfan⸗ 
den, und eben ſo leicht wurde Quellwaſſer in Bezug auf ſeinen Gehalt an doppelt kohlen⸗ 
ſaurem Kalk von dem Regenwaſſer unterſchieden, welches letzteren nicht in ſich aufgelöſ't enthält. 

In einem ſich hieran knüpfenden Abſchnitt über die Ernährung der Pflanzen und in wie 
fern dieſe fähig ſind, die im Boden vorhandenen organiſchen Beſtandtheile aufzunehmen, wurde 
nachgewieſen, daß in der Aſche der Hortenſienblüthen, welche mit verdünter Salzſäure dige⸗ 
rirt war, auf Zuſatz von Kaliumeisencyanin in Folge des darin enthaltenen Eiſenoryds 
eine verhältnißmäßig große Menge Berlinerblau gebildet wurde, und zwar bei gleicher Aſchen⸗ 
menge in den blaublühenden auffallend mehr als in den rothblühenden. 

Zuletzt wurde noch der Fall angenommen, daß durch irgend eine Veranlaſſung eine Topf⸗ 
oder Kübelpflanze mit Salz- oder Schwefelſäure, oder mit beiden zugleich begoſſen worden 
ſei, und auch hier waren die Eleven im Stande, durch Reagenzien nachzuweiſen, welches 
von den genannten Fällen ſtattgefunden habe. 

Der Hr. Hofgärtner Legelerx hatte auch den Eleven in der Entomologie und Pomolo⸗ 
gie Unterricht ertheilt — und von ihren entomologiſchen Kenntniſſen gaben ſie den Beweis, 
daß ſie die Ordnungen, in welche die Inſekten eingetheilt werden, angaben, zugleich aber auch 
die Käfer und Schmetterlinge nannten, welche für nützlich, und die, welche für ſchädlich gehal⸗ 
ten werden, und von ihren pomologiſchen Kenntniſſen zeugten ihre richtigen Antworten über 
die Entheilung der verſchiedenen Obſtarten in Kernobſt, Steinobſt, Beerenobſt und Schaalen⸗ 
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obſt. — Sie wußten ferner die Klaſſen in welche die Aepfel, die Birnen, die Pfirſiche, die 
Pflaumen, die Kirſchen und der Wein eingetheilt werden, ſie kannten die Terminologie der 
Aepfel u. ſ. w. und bewieſen überhaupt, daß ſie den theoretiſchen Theil der Pomologie unter 
Herrn Legelirs Leitung richtig aufgefaßt hatten. 

Den praktiſchen Theil des Unterrichts hat Herr Hofgärtner Eduard Nietner ertheilt; 
er umfaßte die vollſtändige Anleitung zur Verrichtung aller in der Obſtbaumſchule vorkommen 
den Arbeiten und einen ganzen Curſus der Treiberei, und zwar: 

1. Der Obſtbäume und Obſtſträucher, als der Pfirſich, Kirſchen, Aprikoſen, Pflau⸗ 
men, Wein, Himbeeren, Johannisbeeren, Stachelbeeren und Feigen; und b 

2. Der krautartigen Pflanzen, als der Ananas, Erdbeeren, Melonen, Gurken, Boh⸗ 
nen, Blumenkohl, Wirſing, Kohlrabi, Salate, Erbſen, Spargel, Champignons und Ertoffeln. 

Um nun von den hierin erlangten praktiſchen Kenntniſſen Zeugniß abzulegen, befragte 
Herr Hofgärtner Nietner die einzelnen Eleven der 2ten Lehrſtufe über die Art und Weiſe 
die Pfirſiche früh zu treiben. Sie gaben die Grade der Temperatur an, welche zur Blüthezeit 
ſo wie zur Zeit der Steinbildung zu beobachten ſei. Einer von ihnen wurde aufgefordert, das 
Verfahren bei der Weintreiberei zu beſchreiben; ein anderer, welche Regel anzuordnen ſei, um 
frühe Champignons zu ziehen. Demnächſt fragte Herr Nietner nach der Art und Weiſe 
welche anzuwenden fei, um frühzeitig Bohnen, Erdbeeren, Gurken und Spargel zu ziehen, 
und über Alles wurden Antworten ertheilt, von denen man wohl erkennen konnte, daß ſie auf 
praktiſch gemachte Erfahrungen beruheten. ö 

In der dritten Lehrſtufe hatten die Eleven Anleitungen gehabt zum Heranbilden und 
Ausbilden der verſchiedenen Obſtbäume, und zwar: | 

des Kernobſtes, als Aepfel, Birnen, Quitten, 

des Steinobſtes, als Kirſchen, Pfirſich, Aprikoſen, Pflaumen, 

des Beerenobſtes, als Wein, Johannisbeeren, Stachelbeeren und Himbeeren, 

der Schaalenfrüchte, als Wallnüße, Haſelnüße, Maronen und Schaalmandeln. 

Sie hatten Anweiſung erhalten zur Einſammlung der Pflanzen und Aufbewahrung derſel⸗ 
ben, zur Einrichtung der Samenſchule und deren Lage, zur Bearbeitung und individuellen 
Eintheilung, zum Pflanzen der Sämlinge. Sie waren ferner belehrt über die zeitgemäß und 
individuelle Anwendung der Veredelungsarten, über die verſchiedenen Stadien der Heranbil⸗ 
dung der Arten und Formen bis zum vollendeten Schulbaume, u. ſ. w. 

Zu weit würde es führen, hier alle die verſchiedenen Gegenſtände anzuführen, welche Herr 
Hofgärtner Nietner in dieſem Theile ſeines Unterrichts berührt hat. Die Eleven fanden 
von ihm perfönlich geleitet, in den Königlichen Gärten, fo wie in der Landes⸗Baunſchule die 
zweckmäßigſte Gelegenheit ſich für die Obſtbaumzucht auszubilden. 

Den Unterricht im Planzeichnen ertheilt in den beiden Lehrſtufen der Herr Garten-Con⸗ 
dukteur Meyer, und die bei der Prüfung ausgelegten Situationspläne und die aufgezeichne⸗ 
ten Nivellments⸗ Proſile, welche mit bewunderungswürdigem Fleiß von den Eleven ausgeführt 
waren, bewieſen, welche lobenswerthen Fortſchritte fie unter der Leitung ihres geſchckien Leh— 
rers gemacht hatten. 

Während ich hier in dem Vorgetragenen die verehrten verſammelten Mittglieder unſeres 


Gartenbau-Vereins darauf aufmerkſam gemacht habe, wie alle Lehrer unferes Gärtner-Bildungs⸗ 
Inſtituts bemüht find, mit gewiſſenhafter Treue die Ausbildung der ihnen anvertrauten Züge 
linge zu tüchtigen Gärtnern zu bewirken, kann ich nun aber auch nicht unerwähnt laſſen, die 
großen Verdienſte, welche unſer geſchätzter Herr Direktor Lenné um die Erhaltung und 
Förderung der Anſtalt fortwährend ſich erwirbt. Derſelbe ſorgt nicht blos mit ſo vielem Eifer 
und ſo vieler Einſicht im Allgemeinen für den regelmäßigen Fortgang des Unterrichts, er be— 
kümmert ſich auch ſpeciell um die einzelnen Zöglinge, er ermahnt ſie bei Gefahren zu Fehl⸗ 
tritten, ermuntert ſie bei ihren Fortſchritten, und mit inniger Freude zieht er die, welche un— 
ter der Leitung ihrer Lehrer ſich auszeichnen, auch zu den Arbeiten bei den großen Anlagen 
und Anpflanzungen heran, welche zur Verſchönerung der Königlichen Gärten ihm aufgetragen 
ſind, ſo daß die Eleven unſerer Anſtalt auch für die ſchöne Gartenkunſt aus Wie werden. 
Die Anzahl der Zöglinge beläuft ſich gegenwärtig 

auf der Aten Stufe 3 

= s din - 5 incl. 3 Frei- Alumnen 
„ Aten Aaninnd 5 
„Iſten⸗ů 9 4 - 


überhaupt 21 Eleven einſchließlich 9 Frei: Alumnen. 

Schließlich habe ich noch einige erfreuliche Nachrichten, die äußere Verwaltung unferer 
Lehranſtalt betreffend der verehrten Verſammlung mitzutheilen. — 

Die nach den früheren Berichten nothwendig gewordene Erweiterung der Lehr-Lokalien und 
die mit Allerhöchſter Genehmigung erfolgte Erbauung eines zweiten Gewächshauſes in Schö⸗ 
neberg hat die Vetriebskoſten auf dieſer Lehrſtufe vermehrt, namentlich durch den größeren Be 
darf an Brennholz, deſſen Preiſe in der neueren Zeit beträchtlich geſtiegen ſind. Auf die durch 
den Herrn Director des Gartenbau-Vereins wirkſam unterſtützte, und von dem Intendanten 
der Königlichen Gärten, Wirklichen Geheimen Rath Herrn von Maſſow Ercellenz im Ver- 
eine mit dem Verwaltungs⸗Ausſchuſſe des Gartenbau» Vereins dringend befürwortete Darftel- 
lung des Vorſteher-Amtes der Anſtalt iſt von Seiten der hoben Miniſterien des Kultus und 
des Innern die Allerhöchſte Berückſichtigung der vermehrten Bedürfniſſe der Anſtalt ermittelt 
worden, und Seine Majeſtät der König haben mittelſt Allerhöchſter Kabinets-Ordre vom 28. 
Februar c. der Gärtner-Lehranſtalt in Schöneberg einen neuen Etats-Zuſchuß von 120 Thlr. 
jährlich vom 1. Januar 1844 Allergnädigſt zu bewilligen geruhet. — 

Bei dieſer Allerhöchſten Protektion und dieſen günſtigen Aufpirien gereicht es mir zur bes 
ſondern Freude das glückliche Beſtehen unſerer zur Beförderung des Gartenbaues in unferm 
Vaterlande fo nützlichen Gärtner» Lehr-Anflalt verfündigt zu haben. 
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LVI. 
Erfahrungen 


über 
die Guano ⸗Duͤngung, 


von dem Herrn Major v. Köckritz auf Mondſchütz bei Wohlau in Schleſien. 


8 in den Verhandlungen des Vereins für Beförderung des Gartenbaues (drei und drei— 
ßigſte Lieferung) aus dem Hamburger Correſpondenten aufgenommener Aufſatz „Erfahrungen 
über die Wirkungen des Guano“ veranlaßte mich, mir eine Quantität dieſes Düngers fom- 
men zu laſſen, um Verſuche anzuſtellen. — 

Um dieſe möglichſt genau zu machen, ließ ich bei jedem zwei Morgen nebeinander abmef- 
ſen, von denen der eine gedüngt wurde, der andere ungedüngt blieb. — 

Ich erhielt 1212 Pfd. Guano, welcher franco Maltſch a. O., eine Meile von meinem 
Gut, 64 Thlr. 20 Sgr. I Pf., mithin das Pfd. 1 Sgr. 75 Pf. koſteten, und machte folgende 
vier Verſuche. — 

1) Auf einem Morgen Wieſe, welche der Näſſe ſehr unterworfen und Eiſenokker zur Un⸗ 
terlage hat, wurden den 10ten April 360 Pfund Guano mit 225 Pfd. Holzaſche vermiſcht, 
gedüngt, und von dem gedüngten Morgen 8 Centner 109 Pfund 

von dem ungedüngten 8 Centner 37 Pfund Heu gewonnen, 
wogegen ein Morgen mit 105 Scheffel Holzaſche allein beſtreut, 10 Centner 68 Pfd. lieferte. 

2) An demſelben Tage wurde eine trockene, hochgelegene Wieſe mit derſelben Unterlage, 
mit derſelben Miſchung und Quantität bedüngt, und ergab der gedüngte Morgen 9 Centner 
10 Pfund, der ungedüngte 2 Centner 62 Pfund. — 

3) Auf einen Morgen ſchlechten, nicht kleefähigen Sandboden, der nur auf 3jährige Ruhe 
bdeſäet wird, ſpäter mit Lupinen grün gedüngt werden ſoll, und mit Kornſaat beſtellt war, er— 
gab dieſelbe Miſchung und Quantität 2 Schock 42 Gebund Einſchnitt und 7 in 12 Mtz. 

Verhandlungen 17 r Band. 
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Ausdruſch. — Der ungedüngte 1 Schock 3 Gebund Einſchnitt und 1 Scheffel 10 Metzen 
Ausdruſch. — Während letzterer faſt gar keine Grasnarbe erzeugte, ſteht in erſterem ſchöne 
grüne Weide. 

4) Auf Weidebrache wurde ein Morgen mit 180 Pfund Guano und 112 Pfund Aſche 
beſtreut. — Die Gräſer wuchſen bald üppig heran, wurden mit Begierde von den Schaafen 
abgeweidet, und zeichnen ſich vortheilhaft noch heute Anfang Septbr. aus. — 

5) Bei Runkelrüben mußte die Prieſe dieſes ätzenden und fetten Düngers, welche jeder 
Pflanze gegeben wurde, zu ſtark geweſen ſein, da ſie im Wachs thum auffallend zurückblieben, 
und der Verſuch als ein verfehlter anzuſehen iſt. — 

Bei großer Trockenheit war bei der Grummet-Erndte kein beſonderer Erfolg zu ſehen, die 
Nachhaltigkeit des Guano muß die Erfahrung beweiſen, doch erlanbe ich mir zu bemerken, 
daß, ſo günſtig die Reſultate dieſer Düngung auch ſein mögen, ſie doch wohl, im Großen 
angewendet, zu theuer iſt, da der Morgen mit 360 Pfund Guano, die Aſche nicht gerechnet, 
19 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. und mit 225 Pfund Guano 12 Thlr. 113 Pf. koſtet. — 
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. 
Beobachtungen uͤber Duͤngung. 


Von dem Herrn Apotheker Weiß zu Mühlhauſen an der Unſtrut. 


Mit Guano habe ich viel Verſuche angeſtellt, allein ſie fielen im Weſentlichen dahin aus, 
daß der Preis um ; zu hoch, und Hühner- und Tanbenmiſt im Garten ziemlich 


gleiches bedingt, als der gelbfarbige Guano. 


Viel werther war mir dagegen das Erſehen der Wirkung des Schilftorfs auf die Be- 
getation von Erbſen, Unterkohlrabi und Krapp- Pflänzchen in Blumentöpfen, 
wo ich den friſch ausgegrabenen Schilftorf, einmal mit zerfallenen Weißkalk, 
dann mit Gypskalk, mit Tufſteinſand und auch mit Lehm gemiſcht, angewandt hatte, 
Eigen war mir aber das Wahrnehmen, daß die Pflanzen abſtarben, wenn ich mit Schwefel- 
ſäure neutraliſirten Urin, obwohl in ſtarkem Verhältniß mit Waſſer verdünnt, zum Begießen, 
ſtatt reinem Waſſer anwandte. Weitere Verſuche müſſen darthun, ob die Braunkohle im 
Kalkboden nicht als ein beſonderes werthvolles Dungmittel anzuwenden ſteht, worüber ſpäter 
Nachricht zu geben, ich mir erlauben werde. 

Nach der Angabe der verhandlungen des berehrlichen Vereins ſollte auch Moos, Sä— 
geſpähne und derartige Stoffe als Dungmittel zu gebrauchen fein, und ſtellte ich mit der— 
artigen einige Verſuche an, und zwar auf die Kultur von Frühkartoffeln, die ich ſämmtlich in 
gleicher Größe und Schwere mir ausſuchte, und zwar in 23 Loth Gewicht. 

Das Legen beſorgte ich ſelbſt unter dem 17 ten Mai vorigen Jahres, und auf ein Beet, 
fo 7 Jahre ungedüngt und blos zu perennirenden Blumen und Kernreischen benutzt war; das 
Land an ſich aus Kalkmergel beſteht. 

Ich fertigte Löcher, füllte dieſe mit den Stoffen ſo an, daß noch eine Vertiefung von 
3 Zoll gegen die Fläche des Beetes blieb. 2 Kartoffeln wurden nun in die reine Erde gelegt, 
2 Stück in Buchenſägeſpähnen und zwar zu 1 Pfd. für 1 Kartoffel, 2 Stück in Moos aus 
dem Walde und aus dem Graſe friſch geſammelt, und 2 Stück in Schilftorf, der 


gleich Erde zerſtoßen worden. Beſagte Subſtanzen hüllten die Kartoffeln fo ein, daß von der 


zu 2 Zoll darüber angehäuften Erde, nichts unmittelbar auf die Kartoffel zu kommen vermochte. 
Nach dem Emporſchießen der Stengel, ſchob ich noch ſo viel Erde an, daß das Beet wie— 
38** 
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derum eine gleiche Fläche bildete. Anſcheinend war es ein vergeblicher Verſuch; das Kartoffel- 
kraut war ſtets fo gering, daß gar nicht zu vermuthen, welch ein Kartoffelſeegen darunter lag, 
der bekundete, daß die aus dem Lande gezogene Nahrung einzig den Kartoffeln zugefloſſen und 
von ihnen aufgenommen worden; und mir es nun als möglich erſcheint, daß die Anhäuſe— 
lung der Erde an den Stengel minder den entſtandenen Kartoffeln, denn dem Kartoffelkraut 
von Nutzen ſei, was als wichtig zu beachten und weiter zu prüfen iſt. Der Ertrag der bei⸗ 
den in der ungedüngten Erde kultivirten Kartoffeln betrug .. 3 Pfd. 24 Loth, 

der 2 Stück in Sägeſpähnen 3 , 20 m 

% „ Moos. e e 12 „ 

% 2 % %Sthilfto f; 8 En ee 
und waren die in den 3 beſagten Stoffen, obwohl f. ch dilben noch nicht ſo zerſetzt hatten, 
wie zur Förderung der Vegetation als unumgänglich nothwendig bezeichnet wird, bedeutend 
ſtärker, als bei dem gewöhnlichen Anbau in gut gedüngtem Lande. 

Für viele Bewohner des Eichsfeldes, die zu arm, um auch nur eine Ziege ernähren zu 
können, würde der Anbau von Kartoffeln mit Waldmoos eine wahre Wohlthat ſein, und 
dazu beitragen, daß ſich die Maſſe wüſt liegenden Landes minderte, und weniger Noth und 
Elend bei denſelben herrſchte. 

Recht erſprießlich würde es für das Obereichsfeld fein, wenn Fruchtarten, die ascher zei⸗ 
tigen, als die bisher daſelbſt kultivirten, aus Gegenden, die noch höher liegen als beſagtes 
Eichsfeld, und daſelbſt reifen, beſchaft werden könnten. 
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LVIII. 


Einige Bemerkungen 
in Bezug auf Blumengaͤrtnerei. 


Von dem fürſtlich Tarisſchen Schloßgärtner Herrn Illing zu Chraustowitz in Böhmen. 


Die begünſtigt von einigen trockenen Sommern und der beſonders leichten Erde des hieſigen 
Schloßgartens bis in's Unendliche überhand genommenen Werren (Gryllatalpa vulgaris) grif⸗ 
fen außer den verſchiedenen Gemüſen im Küchengarten auch die Blumengewächſe auf den Ra⸗ 
batten und Gruppen an und vernichteten unter Anderen auch mehrere meiner werthvollſten Ge— 
orginen, fo daß ich mich im Frühlinge vorigen Jahres zu dem bekannten Mittel der Ein 
pflanzung in Weidenkörbe, um dieſe läſtigen Gäſte von den Wurzeln der edleren Gewächſe 
abzuhalten, entſchließen mußte. Ich hatte außer den beſſeren meiner Georginen auch einige 
Exemplare von Brugmansia candida, Salvia nutans, Fuchsien u. ſ. w. in Körbe ge⸗ 
pflanzt und dieſe in die Erde der Blumenrabatten verſenkt. Alle in Körben befindlichen 
Pflanzen wuchſen freudig uud üppig fort, und waren in der Folge fo wie die übrigen im freien 
Grunde Stehenden mit Blumen reichlich bedeckt. Als ſich im Herbſte eine rauhere Witterung 
einſtellte, und bald der Zeitpunkt bevorſtand, wo der erſte Reif unſere Freuden im Blumen⸗ 
garten vernichtet, hob ich meine in Körben ſtehenden, in vollſter Blüthe prangenden Pflan— 
zen aus, und fand, daß nur wenige Sauggwurzeln die Wand des Korbes durchdrungen hatten, 
was mir Hoffnung gab, die Blüthen noch lange in ungeſchwächter Schönheit erhalten zu kön⸗ 
nen. Wie nun ſo manchmal ein unangenehmer Vorfall oder ein Uebel, dem wir auszuwei⸗ 
chen ſuchen, uns zu einem Verfahren veranlaßt, daß in der Folge außer dem beabſichtigten 
Zwecke uns auf eine Idee bringt, an die früher nicht gedacht wurde, ſo geſchah es auch hier. 

Ich brachte ſämmtliche blühende Pflanzen in das Orangeriehaus, ſtellte ſie in der Nähe 
der Fenſter unter den Orangenbäumen in paſſende Gruppen zuſammen, füllte die Zwiſchenräume 
zwiſchen den einzelnen Körben mit Erde aus und bedeckte zuletzt die Erdoberfläche dieſer kleinen 
Gruppen mit friſchem, grünem Mooſe. Es zeigte ſich auch nicht eine Spur an den Blättern oder Blu⸗ 
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men dieſer Pflanzen, daß ſie erſt kürzlich verſetzt worden waren, und ſie entfalteten die noch 
rückſtändigen Knoſpen eben ſo ſchön wie im freien Lande. Ich habe es früher öfter verſucht, 
Georginen in Töpfen zu erziehen zur Dekoration des Orangeriehauſes, konnte aber nie fo 
kräftige Stauden und ſo viele Blumen erzielen, als ich jetzt mit ſo weniger Mühe erlangt 
hatte. Noch lange nach dem im Freien alles bereits öde und wüſt war, nachdem ſchon tiefer 
Schnee alle Plätze bedeckte, wo früher Blumen geblüht hatten, konnte ich noch immer unter 
meinen herrlich blühenden Lieblingen im Gewächshauſe wandeln; und erſt ſpät, als alles lüf— 
ten gänzlich aufhören mußte, fingen meine Blumengruppen an, von ihrem Glanze zu verlie— 
ren, da ſich der Schimmel einſtellte und mich zwang, die Gruppen zu entfernen und auf die 
Erhaltung der einzelnen Individuen Bedacht zu nehmen. Da das mir durch meine Korb— 
pflanzung im verfloſſenen Jahre ſo unerwartet bereitete Vergnügen mit ſo geringer Mühe er- 
langt worden iſt, ſo werde ich auch ferner daſſelbe Verfahren wiederholen und die Zahl der in 
Körbe einzupflanzenden Arten noch vermehren, um eine größere Mannigfaltigkeit zu erzielen. 
Hiebei erlaube ich mir zugleich einige nähere Andeutungen zu geben, wie ich im verfloſſenen 
Jahre mein Verfahren eingeleitet habe: die erforderlichen Körbe, welche von dem ſtändigen 
Gärtnerperſonale während der Wintermonate angefertigt wurden, erhielten die Form eines 
großen Topfes von 10 Zoll Höhe, 9“ oberen und 6“ unterem Durchmeſſer im Lichten und 
waren mit zwei a eben verſehen, um ſie bequemer einpflanzen und wieder ausheben zu 
können. Daß die Vorſicht angewendet werden müſſe, dieſe Körbe auf einem Ofen gut aus⸗ 
trocknen zu laſſen, damit ſie in der Erde nicht mehr Wurzeln ſchlagen können, verſteht 
ſich von ſelbſt. In dieſe Körbe nun pflanzte ich Anfangs Mai die zertheilten Georginen-Knol⸗ 
len, Brugmansien u. ſ. w. in die für jede Pfianzengattung geeignete Erde; für die Geor⸗ 
ginen aber, welche in eine leichte Gartenerde gepflanzt wurden, miſchte ich unter die auf den 
Boden des Korbes kommende Erdſchichte eine kleine Hand voll Hornſpähne. Dieſe Düngung 
wende ich ſtets bei meinen Georginen an, und fand den Erfolg davon auch immer günſtig; 
ja ich ſchreibe ihr allein den Umſtand bei, daß auf einer Rabatte des hieſigen Gartens, die 
nun ſchon durch zehn Jahre, ohne Wechſel, mit Georgiuen bepflanzt wird, die Exemplare 
an Kraut und Blumen eben ſo üppig ſind als jene Georginen, die jedes Jahr in friſche 
ausgeruhte Erde zu ſtehen kommen. Sämmtliche in Körben ſtehende Pflanzen wurden nun 
in einen Kaſten gebracht und mit Fenſte rn bedeckt, die unter Tags fleißig gelüftet wurden, 
um die Pflanzen gehörig abzuhärten. Anfang Innis pflanzte ich meine Körbe in's Freie 
Land, und die meiſten der Georginen brachten ſchon Knoſpen mit ins Freie, die auch in der 
Folge ohne Unterbrechung ihren Bildungsgang fortfeßten. Die den Pflanzen beizugebenden 
Stäbe müſſen, um gehörig tief eingeſchlagen werden zu können, außerhalb des Korbes eingeſtept 
werden, weswegen auch beim Einpflanzen darauf zu ſehen iſt, daß die Pflanze auf ei— 
ner Seite näher an den Nand des Korbes kommt, um in der Folge bequemer an den au— 
ßen ſteckenden Pfahl angeheftet werden zu können. Während der Sommermonale iſt die 
Pflege und Behandlung dieſer Pflanzen dieſelbe, wie bei den im freien Grunde ſtehenden. 
Beim Ausheben der Körbe mit den blühenden Pflanzen wird der Stab unten am Korbe 
abgeſägt, um durch das Herausziehen deſſelben aus der Erde die Krone nicht zu zerbrechen, 
worauf zwei Tagelöhner die Pflanze vorſichtig an ihren neuen Beſtimmungsort tragen, wo ſie 
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ſogleich in Gruppen aufgeſtellt, und zweckmäßig befeſtigt werden müſſen. Die Zwiſchenräume 
zwiſchen den Körben wurden nun, wie ſchon oben geſagt, mit Erde ausgefüllt und oben mit 
Moos bedeckt. Als der endlich ſich einſtellende Schimmel die meiſten Blumen vernichtet hatte, 
ſchnitt ich die Georginen ab, und ſtellte ſie in ein froſtfreies Zimmer, wo ſie ſich nun Ende 
Februars noch vollkommen geſund befinden, und von da ſeiner Zeit in den Körben behufs des 
Antreibens und Zertheilens ins Ananashaus transferirt werden ſollen. Von den Brugman- 
sien, welche in etwas größere Körbe gepflanzt waren, und gigantiſche Stöcke gebildet hatten, 
hielt ich kein Exemplar geeignet zum weiteren Gebranche, und caffirte fie demnach, da für 
nächſten Sommer junge Stämmchen zu Gebote ſtehen. Die Fuchsien ließ ich in den Kür 
ben und ſtellte ſie an die Hinterwand des Gewächshauſes; eben ſo die übrigen Perennien. 
Schließlich kann ich nicht umhin die Bemerkung beizufügen, in wie mannigfacher Bezie— 
hung die Korbpflanzung auch jenen Gärtnern und Gartenfreunden Nutzen und Vergnügen ver— 
ſchaffen kann, die keine zur Aufſtellung größerer Blumengruppen geeignete Gewächshäuſer ha> 
ben, und lediglich auf die Blumenkultur im Freien beſchränkt ſind. Dadurch nämlich, daß die 
Pflanzen, welche in Körben ſtehen, in jeder Wachsthumsperiode, ſelbſt in vollſter Blüthe ohne 
allen Nachtheil überſetzt werden können, bietet ſich dem Gärtner ein willkommenes Mittel dar, 
ausgeartete oder ſonſt nicht paſſende Individuen in einer Blumengruppe ſchnell durch beſſere 
erſetzen; ja fogar, wenn früher durch eine hinlängliche Nefervepflanzung für disponible Exem⸗ 
plare geſorgt wird, kahle Plätze wie durch Zauberſchlag in Blumengruppen verwandeln zu kön⸗ 
nen. Wie manches Vergnügen kann ſich nicht der Gärtner hiedurch ſelbſt verſchaffen, abgeſe⸗ 
hen davon, daß es ihm ein Mittel mehr an die Hand giebt, die oft fo abenteuerlichen Wün⸗ 
ſche und Ideen ſeiner hohen Obrigkeit, bezüglich einer immerwährenden Abwechslung und Ver— 
änderung in Aufſtellung und Gruppirung der Blumenparthien — befriedigen zu können. 
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LIX. 


Nachtrag 


zur 


Kultur der weißen Herbſtruͤbe in Spreewalde, 


wie dieſelbe in den Verhandlungen des Vereins, 34ſte Lieferung S. 57. aufgenommen 
worden iſt. 


Von dem Kirchen ⸗Kaſſen⸗Rendanten Herrn Krüger in Lübbenau. 


Da fortwährend Anfragen, von Nah und Fern, von Gutsbeſitzern und Landwirthen an mich 
ergehen, wegen verſchiedener Erörterungen dieſes Aufſatzes, es mir aber an Zeit fehlt, dieſel— 
ben einzeln genügend zu beantworten, ſo erlaube ich mir hiemit vorgenannten Aufſatz noch 
mehr zu erörtern und dem Gartenbau-Verein für die Verhandlungen mitzutheilen, da auf 
dieſe Art die geehrten Mitglieder des Vereins alle Nachricht darüber erhalten. Ueber das Aus— 
ſäen der Rübe läßt ſich nun weiter als ſchon angegeben nichts ſagen, nur daß man ſich nie 
ſtreng an die Zeit zu binden braucht, es aber am beſten iſt, wenn die Ausſaat 8 Tage vor 
Johanni ausgeführt werden kann. N 

Was das Ausjäten der Getreideſtoppeln anbelangt, ſo iſt dies nicht unbedingt nöthig 
und würde auf Gütern, wo die Rübe viel ausgeſäet wird, zu große Koſten verurſachen, ich 
habe bei hieſigen Landwirthen geſehen, daß fie die Stoppeln ſtehen laſſen, indem die Nüben« 
blätter darüber wachſen und die Pflanzen keinen Nachtheil dadurch erleiden. Ehe die Rüben 
auf den Herbſt ausgemacht werden, ſind die Stoppeln größtentheils verfault oder zur Erde 
gelegt, weshalb keine Verſäumniß beim Ausmachen dadurch entſteht. 

Was das Ueberwintern anlangt, ſo iſt dies ſehr einfach, da die Rübe eher Kälte als zu⸗ 
biel Wärme verträgt, und ſie recht gut 2 bis 3 Grad Kälte in der Erde ſtehend aushält, 
aber dann nicht lange dauert, fondern gleich gefüttert werden muß. Hier bei uns wird fie 
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in Miethen (Gruben), wo in einer höchſtens 4 große Tragkörbe hineinkommen, überwintert, 
und oben oder an der Seite ein Luftloch gelaſſen, weil ſie ſich ſehr leicht erhitzt, deshalb auch 
nicht eher Streuling auf die Miethen gedeckt wird, bis es ſtark zu frieren anfängt. 

Die Hauptanfrage, welche vielfach an mich gerichtet worden, wegen des Nutzens bei der 
Viehfütterung und der Wirkungen derſelben auf Milch und Maſt, kann ich folgendermaßen 
mit Gewißheit beantworten. 

Zur Maſt taugt die weiße Rübe nichts, indem fie wenig Stärkemehl beſitzt, allein zur 
Milchfütterung iſt ſie allem andern vorzuziehen, ja ich glaube, daß ſogar die Kartoffel ihr in 
dieſer Hinſicht nachſteht. Beim Ausmachen der Rüben im Herbſt, geben die grünen Blätter 
den Milchkühen ein vortreffliches Futter, indem ſie ſo gut als die Rübe ſelbſt auf die Milch 
einwirken. 

Daß Milch und Butter einen übeln Geruch und Geſchmack von der Nüben-Fütterung 
erhalten, braucht man nicht zu befürchten, wenn man nur die kleine Vorſicht gebraucht, die 
Rüben einige Stunden vor der Fütterung ſtampfen zu laſſen, wodurch ſich der ſcharfe Geruch 
verflüchtigt und Milch und Butter dann nicht den geringſten übeln Geruch noch Geſchmack er 
halten. Zwar habe ich fie auch gleich nach dem Stampfen gefüttert und nichts bemerkt, doch 
iſt es bei größern Quantitäten wohl anzurathen. 

Das Saat⸗Quantum an Gewicht auf einen Morgen läßt ſich nicht mit Beſtimmtheit 
angeben, indem bei dichter Ausſaat mehr, bei einzelner weniger gebraucht wird, doch ſind 5 
bis 6 Pfund auf einen Morgen gewiß hinreichend. 

Schließlich bemerke ich noch, daß, ſo vortheilhaft die weiße Rübe auf Milchkühe einwirkt, 
ſo nachtheilig die Wirkungen der Mohrrüben auf dieſelben ſind, indem ſie von vieler Fütte⸗ 
rung derſelben die ganze Milch verlieren, wogegen zur Maſt die Mohrrübe vortrefflich iſt, wozu, 
wie bereits erwähnt, die weiße Rübe nichts taugt. 


Verhandlungen 17r Band. 39 
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LX. 


Ueber 
einige neuere Ee mu ſe at te n 


Von dem Kirchen⸗Rendanten Herrn Krüger zu Lübbenau. 


De meine Erfahrungen über Gemüfe- und Blumenkultur von dem verehrlichen Vereine ſtets 
nachfichtig aufgenommen worden find, fo erlaube ich mir folgende Bemerkungen im Gebiete 
des Gemüſebaues hier mizutheilen. 

In den Verzeichniſſen der großen Samenhandlungen erſcheinen jährlich neue Gemüſear⸗ 
ten aufgeführt, und da wohl ſchon ein jeder Gartenfreund die Erfahrung gemacht hat, daß 
nicht alles Gold iſt was glänzt, ſo könnte es wohl ſein, daß mancher darunter, welcher neue 
Gemüſe anzuſchaffen beabſichtigt, aus nachſtehenden Bemerkungen Nutzen zöge; dies der Zweck 
der nachfolgenden Zeilen. 

1) Artiſchockenblättrige Glaskohlra bi, ein vortreffliches ſehr empfehlenswerthes 
Gemüſe, da ſie ſo ſchnell brauchbar wird als die frühe Wiener und ſich ſehr lange weich ers 
hält; ich habe ſogar ganz große Exemplare im Herbſt noch ganz weich gefunden, welches bei 
den frühen Kohlrabiarten ein ſehr ſeltner Fall iſt, wenn man die Ausſaaten nicht öfter wieder⸗ 
holt. Schon das ſchöne Blatt deſſelben, das einen jeden Garten ziert, iſt der Kultur werth. 

2) Langköpfiger Wirſing, iſt von ſehr zartem, vortrefflichem Geſchmack, und für 
jeden Gemüſegarten zu empfehlen, doch habe ich gefunden, daß er nur bei recht zeitiger Aus⸗ 
ſaat feſte Köpfe bildet; derjenige, welcher Miſtbeete beſitzt, thut wohl, wenn er ihn anfangs 
März in ein kühles Miſtbeet ausſäet, und hernach verpflanzt. 

3) Neuer Paradies-Kopfkohl, eine noch in ſehr wenigen Verzeichniffen aufgeführte, 
ſehr ſchöne Kohlart, welche in der Gegend von Conſtanz gebaut wird, und ſehr feſte große 
Köpfe bildet, die von außen blauroth und inwendig weiß ſind und in einem gut gedüngten 
Boden leicht bis 20 Pfd. ſchwer werden. Das Behäufeln iſt bei dieſer Kohlart vorzüglich an⸗ 
zuempfehlen, da ſie hochſtämmig iſt und wegen der Schwere ihrer Köpfe leicht umfällt, auch 
muß ſie, um große Köpfe zu erzielen, ſehr entfernt gepflanzt werden. 

4) Italieniſcher Palmenkohl, gehört zu unſern Blattkohlarten, und iſt von Ans 
ſehen und Geſchmack ein ſehr vorzügliches Gemüſe, nur iſt es ſchade, daß er unſere Winter 
nicht aushält. Ich pflanze denſelben, um Raum zu erſparen, an den Seiten der Kartoffelflüce, 
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wo er ſehr üppig wächſt, und den Kartoffeln nicht den geringſten Schaden zufügt, weil er ſeine 
untern Blätter abwirft, und die Luft einen freien Durchzug behält. Ueberwintert wird der⸗ 
ſelbe auf dreierlei Art; im Keller, wo er in Erde eingeſchlagen wird, in Erdgruben, welche 
mit Rohr gedeckt werden und im Freien unter einer Strohdecke, wobei man auf folgende Art 
zu verfahren hat: beim Einſchlagen muß er ganz ſchräg gelegt werden, ſo, daß die untern 
Blätter die Erde berühren, und daß man zwiſchen jeder Reihe bequem gehen kann, um bei 
eintretendem ſtarken Froſt die Streulingsdecke darüber zu bringen. Ich habe bei der diesjäh⸗ 
eigen trockenen Kälte nur 2 Fuß Streu darüber gedeckt, und er hat ſich ganz gut erhalten. 
Hoffentlich wird dieſe leichte Ueberwinterungsart die Kultur des Palmenkohls für unſere Gär⸗ 
ten geeigneter machen. 5 

5. Neuer, krauſer Sproßenkohl mit Sproßen auf den Blattrippen. Es kommt 
dieſes Gemüſe hinſichtlich des Geſchmacks dem Roſenkohl gleich, doch neigt ſich derſelbe mehr 
dem Grünkohl zu. Die Sproßen auf den Rippen ſind klein und nicht geſchloſſen, wie beim 
Noſenkohl, daher letzterer dem erſteren vorzuziehen iſt, da er einen angenehmeren Geſchmack be- 
ſitzt, und größeren Ertrag giebt. 

6. Hellgrüner Edin burger Blattkohl. Dieſer Kohl hat mit unſerm niedrigen 
feingekraußten Blattkohl große Aehnlichkeit, nur daß er eine hellere Farbe hat, und blos an 
den Rändern gekräuſelt iſt, doch hat derſelbe gekocht einen ſehr feinen Geſchmack. 

7. Zuckererbſe, große neue Rieſen. Uebertrieben iſt in vielen Verzeichniſſen die 
Größe dieſer Erbſe, welche zu 6 Zoll Länge und 2 Zoll Breite angegeben wird, indem der 
Unterſchied zwiſchen dieſer und unſerer großen frühen Zuckererbſe unbedeutend iſt; doch hat 
ſie ſtärkeres Fleiſch, iſt von angenehm ſüßem Geſchmack, und trägt ungemein reichlich, geht auch 
nicht zu hoch. Schade iſt es, daß die Körner bunt ſind, welches beim Trockenkochen anſtößig 
iſt; deſſenungeachtet haben ſie, auch trocken gekocht, einen äußerſt angenehmen Geſchmack, da⸗ 
her ſie wohl allgemein verbreitet zu werden verdienen. 

8. Neue Staudebohne 100 für eine. Eine fehr empfehlenswerthe Sorte Bohnen, 
die ungemein reichlich trägt, und in dieſer Art den Namen in der That verdient. Obgleich 
die Schoten nicht ſehr groß werden, ſo erſetzen ſie die Größe reichlich durch den großen Reich⸗ 
thum der Schoten und Körner, welche einen ſehr angenehmen Geſchmack haben, im grünen wie 
im trockenen Zuſtande. 

9. Neue violette Mohrrübe (Carotte). So ſehr dieſelbe als ganz vorzüglich, in 
den Verzeichniſſen anempfohlen wird, ſo iſt, meiner Anſicht nach, die rothe feine Carotte dieſer 
doch vorzuziehen im Geſchmack und im Anſehen. Die violette Carotte hat das Unangenehme, 
daß ſie einen ſehr ſtarken Kern hat, und nicht ſo ſchön glatt iſt wie die rothe Carotte. 


395 
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LXI. 


Eine Beobachtung bei Farren-Saaten. 


Von dem Königlichen Hofgärtner Herrn Guſtav Fintelmann auf der Pfaueninſel. 


Nicht ſelten machen Farrenzüchter die Erfahrung, daß Arten, die bei der aufmerkſamſten 
Pflege der Saaten nicht aufgehen, ſich auf Töpfen anderer Pflanzen, an rauhen ſenkrechten 
Mauerflächen, auf faulen Stellen der Bretter u. ſ. w. als Sämlinge angeſiedelt haben. Eine 
gewöhnliche Art die Farrenſaaten zu pflegen iſt, daß man Näpfe mit Glastafeln bedeckt, ſchat⸗ 
tig in angemeſſene Temperaturen ſtellt. In Folge mehrjähriger Erfahrungen gerieth ich auf 
den Gedanken zur Saatfläche grobe Torfgrumpeln zu wählen, und nahm um's jedem Farren⸗ 
kraute recht zu machen, feſte Linummer und ſehr lockerige faſerige Brocken, die beide einige 
Jahre an der freien Luft gelegen hatten, legte dieſe in Schaalen ohne Abzugslöcher, um die 
Saatflächen durch Aufſaugen von unten herauf feucht erhalten zu konnen, wodurch auch bei der 
Beſchaffenheit und Schichtung des Materials verſchiedene Abſtufungen der Feuchtigkeit auf der 
unebenen Saatfläche, und damit da oder dort die zweckmäßigſte für jede Art erzielt wird. Die 
Wartung dieſer Saatſchaalen macht jedoch mehr Sorge als man vermuthen ſollte, und erſt 
die Folge kann darüber entſcheiden, ob ſie empfehlenswerth. Einſtweilen bieten meine Schaalen 
eine wohl beachtenswerthe Erſcheinung dar, auf die ich hier aufmerkſam machen möchte. 

Sie find in einem feucht gehaltenen Haufe dicht unter das Glas ſchräger Fenſter aufge⸗ 
ſtellt, gegen die Sonne durch ſtarkes weißes an den Fenſterſproſſen befeſtigtes Papier geſchützt. 
Die Torfgrumpeln hatten nie eine Moosbedeckung auf ihrem ſchattigen Lager im Freien ge⸗ 
zeigt, und nun ſind Mooſe überall dicht aufgekeimt, wo das Licht mehr als in der Mitte der 
Schaale ſeitlich einfällt, dagegen die am meiſten beſchattete Mitte anfangs keine, und nur im⸗ 
mer viel ſpäter, die erſten Spuren davon zeigt, wenn jene lichte Stellen ſchon ganz grün be— 
mooſet erſcheinen. 

Allgemein find Pflanzenphyſiologen und Gärtner der Ueberzeugung, daß Samen beſchaltet 
beſſer als unter freier Einwirkung des Sonnenlichtes keimen, die Sporulen der Mooſe zeigen 
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aber hier gerade das Gegentheil, nicht etwa bei einzelnen Saatnäpfen, ſondern bei allen. Sind 
nun die Sporulen der Farren ihrer Natur nach näher mit den Sporulen der Mooſe verwandt, 
fo iſt möglicherweiſe das Fehlſchlagen der Farrenſaaten dadurch veranlaßt, daß man fie be- 
ſchattet, ſtatt ſie dem freien Sonnenlichte in feuchter Atmoſphäre auszuſetzen. Im gegenwär⸗ 
tigen Falle ſind bis jetzt auch nur auf den Lichtſtellen der Schaalen junge Farren aufgekeimt. 
Es kann ſich, wenn daraus auf ein allgemeines Geſetz zu folgern, dies freilich nicht auf ſolche 
beziehen, die unter allen oder nur einigermaßen günſtigen Umſtänden auflaufen. Giebt es ja 
doch Pflanzen genug, deren Stecklinge jedem wachſen, und folde die fo zu erziehen nur ſchwie— 
rig gelingt. 

Vielleicht find dieſe Andeutungen hinreichend, die Aufmerkſamkeit Anderer auf den Gegen- 
ſtand zu lenken, und beſonders derer, die ihre ungetheilte Aufmerkſamkeit der Farrenkultur zu⸗ 
wenden können. 
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* LXII. 
Die Stech⸗Hechel und die Stip⸗Hechel, 
1 5 zwei Inſtrumente zur Pflege des Raſens. 


Von dem Königlichen Hofgärtner Herrn Gufas Fintelmann auf der Pfaueninſel. 


Wenn die Engerlinge die größten Verheerungen auf Raſenſtücken anrichten, liegen ſie nur 
ſehr flach in der Erde. Hier laſſen ſie ſich ſehr leicht durch Stiche erreichen, und ſo viel ich 
beobachten konnte, tödtet ſie die geringſte Verletzung über kurz oder lang. Um nun die mög⸗ 
lichſt größeſte Anzahl der Raſenfeinde zu tödten, ließ ich mit Anwendung ſogenannter Boden⸗ 
ſpieker, eine Hechel in der Art verfertigen, daß die Nägel in 3“ entfernten Reihen eben fü 
weit von einander abſtehend, ſenkrecht durch ein Brett gelaſſen, dann verkeilt, und endlich über 
den Köpfen hin durch ein anderes Brett bedeckt wurden, um das Zurücktreiben der Nägel zu 
verhindern. Die Platte der Hechel hält 13“ ins Geviert, und ſtehen die Stacheln in Ver⸗ 
band, einmal 9, einmal 10 in der Reihe. In der Mitte befindet ſich ein 3“ hoher, flarker, 
gut verfeſtigter Stiel, vermittelſt deſſen dieſe Stechhechel wie eine Stampfe in Bewegung ge⸗ 
ſetzt wird. 

Fünf Jahre habe ich kleine Flächen ſehr erfolgreich mit dieſem Inſtrumente wenigſtens ſo 
weit von Engerlingen befreit, daß man vermuthen durfte, ſie ſeien alle vertilgt, weil man beim 
ſcharfen Harken des gemäheten Nafens nicht mehr Büſchel losriß. 

Die Arbeit iſt nicht ſo theuer, als man vielleicht vorausſetzt. 3 Mann ſtechen 1 Morgen 
in einem Tage ſehr ſorgſam, wenn ſie ſich erſt eingeübt haben. 

Die Stiphechel iſt eine, einem anderen Zwecke angepaßtes Inſtrument. Die Stacheln 
ſind vom feſten Holze, ſtehen in rechtwinklichten Querreihen von Mitte zu Mitte 15“ von 
einander, find 12“ lang, von der Dicke eines mäßigen kleinen Fingers. Sie dient haupt: 
ſächlich dazu, um auf nicht hinreichend dicht beſtandenen Raſenflächen eine Nachſaat gut 
unterzubringen. Die kurz gemäheten Grasſtücke werden vermitelſt dieſes Inſtrumentes ein— 
mal überarbeitet, dann wird über die eingeſtoßenen Löcher geſäet, und dann wieder der Samen 
eingeſtippelt. Dringen die Stifte zu tief ein, fo klemmt man einige Weiden von erforderli- 
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cher Dicke dazwiſchen. Genaue und wiederholte Verſuche ergeben, daß ſelbſt Poa- und Agro- 
stis-Arten, 2“ mit Erde bedeckt, ſehr gut aufgehen, und daß bei Dactylis und ähnliche auch 
5 hinreichend iſt. 

Die zweckmäßigſte Zeit für dieſe Arbeit iſt von Mitte September bis Mitte Oktober, 
und dann die tiefe Saat auch der flachen in leichtem Boden vorzuziehen; wie fi die Sa— 
men im ſchweren verhalten, hatte ich nicht Gelegenheit zu erfahren. Ein Ueberharken der ges 
ſtippelten Fläche iſt gewiß zweckmäßig, doch nicht unbedingt nothwendig, denn ich habe es nur 
einmal in Anwendung gebracht, als ich verſuchshalber ein blos oberflächlich entraſetes Grasſtück 
ohne zu graben, und zwar im Frühjahre, in dieſer Weiſe beſtellte. Bei dieſer Gelegenheit er— 
hielt ich auch unter ziemlich dichtſtehenden Bäumen), welche die kultivirte Oberfläche dicht durch— 
wurzelten, einen Raſen, wie ich ihn vordem, auf derſelben Stelle bei drei früheren Verſuchen 
nicht erzielt hatte. 

Nach dieſer einmaligen Erfahrung würde ich, wo der Boden hinreichend nahrhaft, und z. B. 
Leontodon, Bellis und Alsine gut gedeihen, anempfehlen können ebenſo zu verfahren, d. h. 
die ganze Fläche mit der Schippe 13 tief abzuſtechen, und den Abſtich fort zu karren. Da 
es bei der Anlage oder Umarbeitung von Grasſtücken ganz vorzüglich darauf ankommt, die lü- 
ſtigen Unkräuter zu vertilgen, beſonders die ſtaudenartigen, ſo könnte man bei größeren Flächen 
wohl faſt daſſelbe und weniger koſtſpielig erreichen, wenn man den Abſtich Anfang September 
in lange Haufen zuſammenwurfe, im März breitete und dann forgfältig ausharkte. Die im 
abgefiochenen Boden enthaltenen Unkrautſamen würden freilich mit aufgehen. 

Einigemale überdüngte und ſonſt ziemlich im Stande erhaltene Grasſtücke find in 10 Jah, 
ten gewiß um fo viel höher geworden, daß fie wieder 13“ tief abgeſtochen werden können. 


—— 


) Akazien, Pappeln und Linden. 
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LXIII. 


A uns z u 


aus dem Sitzungs-Protokoll des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues, aufgenommen 
in der 221 ſten Verſammlung, Schöneberg den 19 ten Mai 1844. 


Zum Schmucke des Verſammlungs⸗Lokales waren beigebracht und zierlich aufgeſtellt: 

1. Von Herren Deppe und Ohſe zu Witzleben bei Charlottenburg eine ſchöne Samm⸗ 
lung ausgezeichneter Roſen in 21 Sorten, nämlich: Muscosa Champagnensis, Hybride 
R. Dubourg, H. remontante Duchesse de St. Quentin, H. r. Decul du Marechal 
Mortier, H. r. Madame Laffay, Perpetuelle R. Lane, Isle de Bourbon R. Vie- 
toire Dansny, I. de B. R. Marechal Villars, I, de B. R. Ida Porcot, I. de B. R. 
Comice de Seine de Marne, 1. de B. R. Prince Charles, Thee R. Marguerite, 
T. R. Princesse Helene du Luxembourg, T. R. P. H. Modeste, T. R. Belle 
traversie, T. R. Duc d' Orleans du Luxembourg, Bengale R. Rubens du Lux- 
embourg, B. R. Romain Desprez 2 Exempl., B. R. Carmin Superieur, B. R. 
Marjolin Desprez, B. R. Louis Philippe. 

2. aus dem Königlich botaniſchen Garten: Erica propendens, Clematis azurea, 
Kennedya inophylla, Hakea denlata, Pimelea sylvestris, P. decussala, Polygala Zey- 
heri, Acacia hispidissima, Pernettia phylieifolia, Maryanthus coeruleo-punctatus, 
Polygala borboniaefolia, Azalea lateritia, A, indica Lady Brougham, Thunbergia 
leucantha, T, Barkeri, T. auranliaca, Genisla rhodopnoa, Buginvillia spectabilis, 
Gloxinia formosa, G. Brünnovii, G. discolor, G. digitaliflora, Sinningia gultata, 
S. Helleri, Columnea Schiedeana, Seutellaria splendens, Agalhaea rotundifolia, 
Leucophyllum ambiguum, Mirbelia triternata, Oxylobium Pultenaea, Euchilus ob- 
cordalus, Epacris paludosa, E. grandifl., E. longifol. splendens. 

I. Der Herr Direktor eröffnete der Verſammlung, daß nach §. 10. der Statuten heute 
zur Wahl der techniſchen Verwaltungs-Ausſchüſſe zu ſchreiten ſei. 

An die Stelle des verſtorbenen Hofgärtners Voß wird zum Vorſteher des Ausſchuſſes 
für den Gemüſebau Herr Kunſt- und Handelsgärtner P. Fr. Bouché und als Vorſteher des 
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Ausſchuſſes für die Treibereien Herr Hofgärtner Th. Nietner zu Schönhauſen in Vorſchlag 
gebracht, wogegen es an Veranlaſſung fehlt, hinſichtlich der übrigen zeitherigen Mitglieder der 
Ausſchüſſe andere Vorſchläge zu machen. 

Bei dem Verwaltungs-Ausſchuſſe für die Gärtner⸗Lehr-Anſtalt und Landes-Baumſchule 
haben wir den Verluſt des jüngſt verſtorbenen Geheimen-Regierungs-Raths v. Sellentin zu 
beklagen. Statutenmäßig muß dieſe Stelle aus der Zahl der in Potsdam wohnhaften Mitglie— 
der des Vereins erſetzt werden. Ein geeigneter Erſatz hat indeſſen noch nicht ermittelt werden 
können, daher dies vorbehalten bleibt. 

Dagegen wird der im Jahre 1838 auf 6 Jahre für dieſen Ausſchuß erwählte Herr Ge— 
heime Regierungs⸗Rath v. Stein, bei dem jetzigen Ablauf dieſer Friſt auf die nächſten ſechs 
Jahre wieder in Vorſchlag gebracht. Eben fo der Herr Prediger Helm als Deputirter des 
Vereins zum Vorſteher-Amte der Gärtner-Lehr⸗Anſtalt, für die nächſten drei Jahre. 

Die an die anweſenden Mitglieder vertheilten und wieder eingeſammelten Wahlzettel 
ergaben die einſtimmige Beſtätigung der Vorſchläge. 

II. Hiernächſt wurden zur Uebernahme des Preisrichter-Amtes für die Zuerkennung der 
Prämien am bevorſtehenden Jahresfeſte die Herren ue. Guſt. Fintelmann, P. Fr. Bouch é, 
Deppe, Mathieu, Th. Nietner, Schultze, Sello und zu Stellvertretern die Herren 
ꝛc. Kraatz, Kuhfeld, Werth durch den Direktor ernannt. 

III. Für Diejenigen, welche geneigt ſein möchten, der am 30ſten September c. in Mün⸗ 
chen bevorſtehenden achten Verſammlung der deutſchen Land⸗ und Forſtwirthe beizuwohnen, ward 
die eingegangene Einladung des Vorſtehers dieſer Verſammlung mitgetheilt. 

IV. Der Gartenbau- Verein in Cöslin dankt mittelſt verbindlichen Schreibens vom Sten 
d. M. für die auf ſeinen Wunſch hierſeits überwieſenen Zierſträucher, welche in vorzüglicher 
ee dort eingetroffen find. 

Nicht minder verbindlich dankt das Comité a Verſchönerung des Kirchhofes in Torgau, 
für die zur Förderung des Unternehmens hierſeits gewährten Schmuckgehölze. Zugleich hat das 
Comité ſich dem Vereine als wirkliches Mitglied angeſchloſſen. 

V. Ueber die nach Inhalt des Sitzungs⸗Protokolles vom 31ſten März c. durch den Prä⸗ 
ſidenten des landwirthſchaftlichen Vereins für Nhein⸗ Preußen uns zur Beurtheilung zugekom⸗ 
mene kleine Druckſchrift: 

„Kurze Anweiſung zur rechten: Behandlung deutſcher Weine. Ein Mittel wider die 

Noth der Winzer, von B. aus Z. Düſſelthal 1843. 8. 
iſt die gewünſchte Aeußerung eines hierin als competent anzuſehenden Mitgliedes eingegangen, 
doch mit dem ausdrücklichen Wunſche, daß daſſelbe zur Vermeidung weiterer Polemik, nur als 
ganz vertraulich betrachtet werden möge. Es geht im Weſentlichen darauf hinaus, daß die vor⸗ 
liegende Druckſchrift überflüſſig erſcheine, da ſchon Chaptal über die Erforderniffe zur Berei⸗ 
tung der Weine hinlängliche Anleitung gegeben. — Um wirklich der Noth des Winzers abzu⸗ 
helfen, würde erforderlich fein, meint der Herr Referent, daß faſt alljährlich ein guter reifer 
Wein gewonnen werde; die Erfahrung lehre aber, daß der Wein in Deutſchland nur alle 10 
bis 12 Jahre gerathe, und daß alle Kunſt ihm nie die entſprechenden Eigenſchaften geben könne, 


wenn nicht der Himmel, durch gutes warmes Welter im Sommer und durch einen ſchönen 
Verhandlungen 17r Band. 40 
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Herbſt, die Reife der Trauben begünſtige. Alles, was der Winzer ſelbſt dazu beitragen könne, 
um, vom Wetter begünſtigt, der Natur zu Hülfe zu kommen, beſchränke ſich auf eine fleißige 
Bearbeitung feines Weinberges, auf Ausrottung aller ſchlechter Reben und deren Erſatz durch 
junge edle Stöcke, auf gute Düngung des Bodens und auf Anſchaffung guter reinlicher Ge⸗ 
fäße. Dazu fehle aber den armen Leuten meiſtens das Nöthigſte, das Geld. Der Herr Refe⸗ 
ferent ſchließt mit der Bemerkung, daß der Weinbau am Rheine fo unendlich mühſam und fo 
wenig lohnend ſei, daß, hätte er eine Wahl zu treffen, er lieber an der Spree Kartoffeln, als 
am Rheine Wein bauen möchte. 

Der Direktor fügte noch hinzu, daß es weniger darauf ankomme die berühmten Nebenfor- 
ten aus fremden Landen zu verpflanzen, als vielmehr auf die gehörige Behandlung des Wein⸗ 
ſtocks zur Gewinnung der für die Kelter geeigneten Trauben und dann auf ein zweckmüßiges 
Verfahren bei der Kelterung ſelbſt. 

VI. Von dem Verſchönerungs-Verein zu Bromberg empfingen wir 1 Exemplar feines Iten 
Jahresberichtes, der den Zeitraum vom Iſten October 1840 bis dahin 1843 umfaßt. Durch 
das Ableben einiger an der Leitung Theil genommener Mitglieder und durch andere eingetres 
tene Ereigniſſe verſpätete ſich dieſer Bericht. — Wir entnehmen aus demſelben eine Entwicke⸗ 
lung neuer Thätigkeit und deren wirkſame Leiſtungen, fo daß das Ergebniß als ein völlig gün⸗ 
ſtiges erſcheint. Es wurden Blumenparthien an öffentlichen Spaziergängen angelegt und erweis 
tert, Straßen geebnet, und zur Vollendung von Kunſtſtraßen beigetragen; andere Wege wur⸗ 
den mit Bäumen bepflanzt; der Departements-Baumſchule iſt eine größere Ausdehnung gegeben, 
nachdem dieſelbe durch den ſtrengen Winter von 183 und durch die ungünſtige Witterung 
im Frühling 1841 beinahe 11,000 Stück Obſtbäume und Parkgehölze verloren hatie. Im 
Herbſte 1843 betrug der Beſtand derſelben 2600 Stück veredelte Obſtbäume, 1600 Stück Obſt⸗ 
ſträucher und 19,573 Stück Parkhölzer. — An bäuerliche Einſaſſen und Schullehrer wurden 
feit dem Jahre 1840 unentgeltlich verabreicht 1095 Stück veredelte Obſtbäume, 720 Stück 
Maulbeerbäume, 90 Stück Weinſenker und 33 Schock Birnen-Wildlinge. — Wie bei uns, iſt 
auch der dortige Verein nicht frei bon dem Uebelſtande der Beitragsreſte. 

VII. Der botaniſche Gärtner Herr Hochhuth in Kiew giebt uns Nachrichten über den 
dortigen Stand des Gartenweſens, die manches Intereſſante enthalten und daher zur auszugs⸗ 
weiſen Benutzung für die Verhandlungen beſtimmt find.*) Es gehet daraus beſonders hervor, 
wie ſehr der Gartenbau dort mit der Beſchaffenheit des Bodens und mit den klimatiſchen Ver— 
hältniſſen zu kämpfen hat. — Schließlich meldet der Herr Einfender noch, daß bei Aufſtellung 
eines Heuſchobers durch Zufall ein mit Früchten reich beſetzter Zweig eines Pflaumenbaumes 
in den Heuſchober hineingerathen ſei, deſſen Früchte bei der Hinwegnahme des Heues im Mo⸗ 
nat Januar in voller Friſche ſich conſervirt fanden. 

Zugleich ſendet uns Herr Hochhuth noch ein Exemplar des gedruckten Nekrologs des 
am IIten October 1843 verſtorbenen Staats-Naths v. Beſſer, (ſeit 1826 unſer Ehren⸗Mit⸗ 
glied) das zu den Sammlungen des Vereins genommen werden wird. 

VIII. Herr Garten⸗Inſpektor Bouch é machte der Verſammlung Mittheilung von einigen 


) No. LXIV. 
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Bemerkungen über die Erhaltung abgeſchnittener Tropaeolum-Zweige, von denen für die Ver- 
handlungen geeigneter Gebrauch gemacht werden wird.) 

IX Der Gymnaſial-Direktor Herr Auguſt theilte der Verſammlung unter anſchaulicher 
Darſtellung ſein Verfahren mit, durch leicht anzubringende Kerbſchnitte in einen runden oder 
eckigen Holzſtab, alle Zahlen bis 10,000 kenntlich zu bezeichnen, ohne jemals mehr als 16 
ſolcher Kerbe nöthig zu haben. Die nähere Beſchreibung des Verfahrens wird, durch eine Zeich⸗ 
nung erläutert, den Verhandlungen beigegeben werden. **) 

X. Der General-Secretair gab Nachricht von der Mittheilung des Hofgärtners Herrn 
Hannemann zu Koſchenthin bei Lublinitz über die gelungene Kultur der Madeira Zwiebel in 
der dortigen Gegend. Der Herr Einſender meldet, er baue dieſe Zwiebel ſeit zwei Jahren mit 
fo gutem Erfolge, daß die kleinſte davon nicht unter zwei Pfund, die mehrſten aber vier bis 
ſechs Pfund wögen. Das dortige Klima ſei nichts weniger als warm, vielmehr ſehr rauh; dazu 
komme noch der dortige ſchwere, lettige, kalte Boden, deſſen Untergrund zum Theil Kalkſtein⸗ 
lager enthalte; er glaube alſo behaupten zu dürfen, daß die Madeira Zwiebel in einem fetten, 
ſchweren, kalkmergelichten, mit verrottetem Pferdemiſt gedüngten Boden ſehr gut gedeihe. Hin⸗ 
fichtlich der Reife und Dauer der Madeira-Zwiebel ſei aber eine möglichſt warme, geſchützte 
Lage ſehr vortheilhaft, weil dieſelbe bis in den October hinein noch fortwachſe und jeder Nacht— 
froſt ihr ſchade, da in Folge deſſen die Zwiebeln bald nach der Erndte verfaulen. Beſonders 
empfiehlt der Herr Einſender noch das Trocknen der Zwiebeln im Freien an der Sonne, je 
zwei und zwei zuſammengebunden aufgehängt. 

XI. Der General-Secretair gab ferner Nachricht von dem in verſchiedenen öffentlichen 
Blättern, unter andern auch in der Preußiſchen Handelszeitung (No. 2472 de 1843) mitge⸗ 
theilten und von mehreren Seiten in unſeren Verſammlungen zur Sprache gebrachten, in Bel- 
gien üblichen Verfahren der Fortpflanzung edler Obſtbäume durch Ableger, die von geſunden 


Aeſten gemacht worden. **) Herr Referent bemerkte hiezu, daß dieſes Verfahren nur dann bei 


uns mit Erfolg würde nachgeahmt werden können, wenn geeigneter Boden und geſchützte Lage 
dieſe Verſuche unterſtützen. — Leider ſei die Einwirkung des Wildlings auf das Pfropfreis 
noch zu wenig gekannt. 

XII. In Bezug auf die in der neueren Zeit vielfach als ein vorzügliches Futterkraut em⸗ 
pfohlene immergrüne Pimpinelle (Poterium Sanguisorba) machte derſelbe Referent auf die 
Thatſache aufmerkſam, daß die Pflanze, obgleich ziemlich verbreitet, immer nur auf kalkhaltigen 
Unterlagen vorkomme (auf den Rüdersdorffer Kalkbergen wird ſie häufig angetroffen). Es 
würde daher zunächſt zu ermitteln ſein, ob der Anbau ohne jene Bedingung gelingt. 

XIII. Noch gab derſelbe Referent einige Mittheilungen aus fremden Gartenſchriften, als: 

I. Annales de la Société d'hortficulture de Paris, 

September 1843. pag. 40. 

Man erhält ſehr üppig blühende Zwerg-Balſaminen, wenn man von beliebigen Species 

von Impatiens Stecklinge macht. 


*) No, LXV. 
„0 No. LXVE. 
e) Ro. LXVII. 
40˙¹ 
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Oktober 1843 pag. 222. 

Herr Loiſeleur-Deslongchamps bemerkt, daß, wenn man auf eine ſtark wachſende 
Noſen-Varietät eine ſchwach wachſende veredelt, das Edelreis dadurch oft getödtet wird, wäh— 
rend im umgekehrten Falle die Dauer einer ſchwach wachſenden Noſe verlängert wird, wenn 
man eine ſtark wachſende darauf veredelt, pag. 249. Dahlia coceinea hat im Jardin du 
roi aus Samen vom halleſchen botaniſchen Garten gefüllt geblüht. 

Januar und Februar 1844 pag. 29. 

Beiträge zur Kultur der Gattung Nelumbium, Von dem Obergärtner mei Franz 
Joſcht zu Tetſchen in Böhmen. 

Das hier angegebene Kultur⸗Verfahren unterſcheidet ſich beſonders von dem früher gebräuch⸗ 
lichen dadurch, daß die Pflanzen im Anfang November bis Ende März, während welcher Zeit 
das Waſſer davon abgelaſſen wird, mit Moos bedeckt und bei einer Temperatur von 5 — 9° 
Reaumur aufbewahrt werden. Durch Anwendung dieſer Methode erhielt Herr Joſcht Blu⸗ 
men von 12 — 13 Zoll Durchmeffer und Blätter, die bei einer Länge von 5 — 6 Fuß 
der Blattſtiele, 2 — 23 Fuß breit waren. Mit ee guten dee wurde dieſe Kultur 
bei der Gattung Nymphaea angewendet. 

2. The Gardeners Chronicle 1843 pag. 571. N 

Sir Alexander Burnes rühmte bei ſeiner Zurückkunft von Bokhara a ein vorzüg⸗ 
liches Produkt dieſes Landes die dort gezogenen köſtlichen Melonen, groß, ſaftreich und wohl 
ſchmeckender als diejenigen, welche er weiter öſtlich angetroffen hatte. Dieſe Frucht ſcheint nicht 
weniger Aufmerkſamkeit bei denjenigen erregt zu haben, welche Cabul beſuchten, und Samen 
davon ſind von Offizieren, welche der Expedition nach Affghaniſtan beiwohnten, in großer 
Menge eingeſendet worden. Dieſe Samen tragen nun Früchte, die ſich als die köſtlichſten, welche 
je hier gezogen wurden, bewähren: dünnſchälig, zart, ſchmelzend und faſt durchaus eßbar, Eine 
ſolche Frucht war ausgeſtellt in einer der letzten Verſammlungen der Gartenbau⸗Geſellſchaft zu 
London von dem Gärtner Sr. Durchlaucht des Herzogs von Sutherland Herrn Flem— 
ming zu Trentham, und ſeit jener Zeit haben wir eine Frucht von der berühmten Sirdar- 
Sorte geſehen, welche auf der Inſel Wight gezogen war und beinahe 9 Pfund wog. Wenige Dinge 
bezeichnen den Fortſchritt ſo deutlich, der faſt unbemerkt in der Gärtnerei gemacht wurde, als 
die Geſchicklichkeit, mit welcher dieſe zarte Frucht, ſelbſt in einem höchſt ungünſtigen Sommer, 
zu einer ſolchen Vollkommenheit gebracht wird. 

Als Sir Joſeph Banks die perſiſche Melone zuerſt einführte, wollte ſich kaum Jemand 
finden, der ſie für beſſer hielt, als den gemeinen Kürbis; und für eine lange Zeit war der ver⸗ 
ſtorbene Präſident der Londoner Gartenbau-Geſellſchaft Herr Knight der Einzige, der ſie in 
der geprieſenen Vorzüglichkeit zu erzielen vermochte. Nun jedoch, Dank den Vorſchriften des 
Herrn Knight und der allgemeinen Verbreitung der Erkenntniß der Grundzüge und rationel⸗ 
len Uebung der Gärtnerei unter den Kunſtbefliſſenen“), Niemand ſindet jetzt eine Schwierig⸗ 
keit hierin; und nichts würde die Unfähigkeit eines Gärtners beſſer beweiſen, als das Ankle⸗ 


) Die jungen Pflanzen erhalten eine mäßige Temperatur, welche nach und nach beſonders aber bei Annäherung der 
Fruchtreife zu ſteigern iſt. 


. — 317 — 


ben an die Gewohnheit, ſtatt der zarten Varietäten von Cabul und Candahar ſeine alten 
Stein⸗Melonen zu ziehen, denn er würde dadurch nur den Beweis liefern, daß er die andern 
nicht zu kultiviren verſteht. Unſerer Meinung nach iſt die Melone eine viel beſſere und feinere 
Frucht als, die Ananas. Wir empfehlen aber Jedermann, der Melonen liebt, die früher ge— 
bräuchlichen Sorten, als dem jetzigen Standpunkte der Gärtnerei unwerth, gänzlich zu ver 
bannen, und dafür die aus Cabul und Candahar ſtammenden Sorten zu ziehen. 

XIV. Vorgezeigt wurde noch das in der vorigen Verſammlung erwähnte, vom Hofgärt- 
ner Herrn G. Fintelmann eingerichtete und mit dem Namen Stech-Hechel belegte Inſtru⸗ 
ment zum Tödten der Engerlinge auf Raſenflächen, um die Zeit, wo fie dicht unter der Erd— 
oberfläche liegen, und dann den Raſenplätzen den meiſten Schaden thun. 
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LXIV. 


Mittheilungen 


über 


den Stand des Gartenweſens zu Kiew. 
Vom Herrn J. H. Hochhuth, bot. Gärtner daſelbſt. 


Das Klima von Kiew — etwa 50° 20“ N. Br. — bringt gute Aepfel, Birnen und Pflau⸗ 
men hervor, doch iſt die Kultur edler Sorten noch in ſehr geringer Ausdehnung eingeführt, 
und das meiſte Obſt dieſer Art kommt, wie faſt ausſchließlich die zu Markte liegenden Feigen, 
Trauben, Angurien und beſſeren Melonen aus der Krimm dahin. In Ueberfluß aber 
wachſen von beſter Beſchaffenheit Wall- und Haſelnüſſe, Him, Erd, Stachel» und Johau⸗ 
nisbeeren. 

Unſere Karpophagen ſind aber keine Koſtverächter, die wilden Aepfel, Holzbirnen, 
Ebreſchen, Schneeballbeeren, Faulbaumkirſchen, Mehlbeeren, (Crataegus), Moosbeeren, wer— 
den friſch geſpeiſet und finden zahlreiche Käufer, deren Hauptleckerbiſſen aber Sonnenblumen— 
Angurien⸗ und Kürbiskerne bilden, die ſie in unglaublicher Menge verzehren. 

Gemüſe werden große Maſſen auf den Dörfern der Umgegend erzogen. Eine Fuhre 
Weißkohl, oft 12 — 2 Meilen weit gefahren, koſtet gewöhnlich etwa 10 Sgr. Was auf 
dem Felde vom unverkauften Kraute nicht von Nindvieh und Pferden verzehrt wird, verfault 
im Winter, denn an die Möglichkeit der Aufbewahrung denkt der Bauer hier noch nicht. Der 
Kohl, Rothrüben nnd Gurken bilden feine tägliche Nahrung, wobei die letzteren, roh oder ein- 
geſalzen, die Stelle des Fleiſches vertreten, denen ſich Buchweizen - Grütze zugeſellt. Die 
Kartoffeln bilden meiſt das Abendeſſen. — Blumenkohl, Wirfing, Rothkohl, Spargel, Boh— 
nen u. ſ. w. ſind ſeltene Luxusartikel, die man nur in den Gärten der Vornehmen von ziemlich 
guter, auf dem Markte dagegen immer von ſchlechter Beſchaffenheit antrifft. 

Die niedrigeren Theile der Stadt, als die fruchtbarſten, werden als Gemüſe- und 
Obſtgärten genutzt, ſind aber jährlichen Ueberſchwemmungen ausgeſetzt. Hier gerade, wo ſie 
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am unnützeſten, findet man Weiden über Weiden. Der fromme Glaube hält es für Sünde, 
die ſtarken Enden der Aeſte, welche der Prieſter am Palmſonntage geweiht, und deren dünne 
Zweige alle Räume des Hauſes ſchmücken und ſchützen ſollen vor allem Ungemach, zu ver— 
brennen, und ſteckt fie in den gedeihlichen Boden, um nach ihrem Wachsthum die Kräftigkeit 
des darüber geſprochenen Seegens zu ermeſſen! Der ſo hier heilig gewordene Baum gedeiht 
üppig und in Fülle, wo herrliche Früchte gewonnen werden könnten. 

Die Stadt ſelbſt liegt meiſtens hoch und an Hügeln, die eine Strecke ſich hinziehen, 
bis wo ſie in Oſt, Süd und Weſt weite Ebenen begrenzen, wo erſt Felder und fruchtbare 
Wieſen mit meilenweiten Wäldern und Buſchwäldern abwechſeln, endlich in Steppen mit ihren 
ungeheuren Moos und Flechten bedeckten Sumpfebenen übergehen, auf denen Waldäpfel- und 
Wildbirnen-Krüppel einſam ſtehen. Das Klima von Kiew iſt daher eigentlich ein Steppen- 
Klima. 

Der Boden beſteht an der Oberfläche meiſt aus Sand, der ſelten humusreich. Wo Lehm 
vorkommt, iſt er meiſt unvermiſcht mit Sand und unfruchtbar. Seine Bearbeitung iſt müh⸗ 
ſam, und wenn dann auch Aepfel und Birnen darin wachſen, ſo tragen ſie wenig Früchte. 
Noſen, Centifolien, gedeihen faſt nicht, Himbeeren ganz vorzüglich darin. Tritt hie und da Thon 
zu Tage, fo können auf ſolchem Boden nur Weiden angepflanzt werden, um Schutz und Schat⸗ 
ten zu gewinnen. Dann findet ſich noch der ſogenannte Braunthon (rude Klina), dem Olden⸗ 
burger Klayboden zu vergleichen, ſchmutzig braun, bald heller, bald dunkler. Beim Rijolen 
deſſelben muß man Brecheiſen anwenden, denn er läßt ſich nur trocken bearbeiten, und dann 
iſt er ſteinhart. Ueber Winter zerkrümelt er durch Froſt, wird dann mit Pferdemiſt eini⸗ 
gemale gedüngt, nimmt dann eine ſchwarze Farbe an, und heißt Schwarzerde (Czarnosem). 
Alle Obergemüſe, Fruchtſträucher, die Pflaumen und Sauerkirſchen, lieben dieſen Boden. 
Aepfel, Birnen, Süßkirſchen dagegen, obgleich fie ſehr kräftig treiben, fo lange die Wurzeln 
den rijolten Boden nicht verlaſſen, fangen nach 6 — 7 Jahren an zu kränkeln und ſterben 
endlich ab. Unterfrüchte und flachwurzelnde Gemüſe, wie Gurken, Angurien u. ſ. w. ge⸗ 
deihen darin nur in naſſen Jahren. f 

Auf den Hügeln und Hochebenen herrſchen die erwähnten Bodenarten, wo Gärten ſich 
befinden vor, in den Niederungen der Sand, hie und da unterbrochen von naſſen Moorflä- 
chen auf Thonunterlage. In der Gegend von Kiew fehlen Steine und Felſen, ſelten kommt 
Eiſenocher, zuweilen Mergel in geringer Ausdehnung vor. 

Das Wetter iſt ſehr veränderlich, die Winde dagegen ſehr beſtändig. Im Januar regnet 
es oft, zuweilen 14 Tage, der Februar bringt meiſt Kälte, zuweilen 28 und ſogar in ſeltenen 
Fällen 30» R. In der Regel deckt dann tiefer Schnee die Fluren. Doch konnten wir im 
vorigen Jahre (1843) ſchon im Februar in den Gärten arbeiten, aber im März zerſtörten 
13° Kälte die jungen Triebe der Sträucher und die Obſtblüthen, mit Ausnahme derer auf 
Nord⸗ und Oſtabhängen, welche noch nicht ſtark angeſchwollen waren. Oſt- und Nordſtürme, 
vorzüglich die vom Süden wiederkehrenden, ſteigern die Wirkung der Kälte unglaublich, ſo 
daß mit dieſem bei 12— 14° Kälte mehr Schaden geſchieht, als bei dem ſtrengſten Froſte 
ohne ſtarken Wind. Die Sommer ſind vorherrſchend trocken, und dann treiben Winde ſo dichte 
Staubwolken auf, daß jede Freude an Blumen verkümmert wird. Unſere Georginen find dann 
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ſo bedeckt, daß Blumen und Blätter in Farbe gleich, bis ein Regen, meiſt Platzregen, ſie 
abwäſcht, der, fo erſehnt und heilbringend, doch auch, namentlich in den Gärten viel Unhei 
ſtiftet. Am 26 ten May 1839 fielen 5 Stunden lang unter fortwährendem Donner Regen— 
güſſe, keine Tropfen, ſondern kleinfingerdicke Waſſerſchnüre, vom Himmel zur Erde ausge⸗ 
ſpannt. Die Zerſtörungen waren fürchterlich. 

Die Witterung unterſtützt alſo die Liebhaberei zur Gartenkultur nicht, doch ſehen wir, 
was in den einzelnen Zweigen derſelben geſchieht. f 


O b ſt ba u. j 

Eigentliche Obſtgärten giebt es nicht. Die Bäume, meiſt Kernwildlinge, ſtehen wie fie 
der Zufall gepflanzt. Werden ihrer zu viele, ſo ſticht man die jungen aus und bringt ſie zu 
Markte, wo ſie immer Käufer finden, wenn ſie für edle Sorten ausgegeben werden, und 
das unterlaſſen die Verkäufer nicht. Doch exiſtiren nun auch ſchon einige kleine Baumſchu⸗ 
len, wo man Sortimente hält. 

Die Krone aller Bäume iſt hier der Wallnußbaum, von dem auch die in Deutſchland 
vorkommende Sorten ſich finden. Er wird ſehr ſtark, 250 — 300 Jahre alt, giebt nie Miß⸗ 
erndten, und leidet erwachſen faſt nie durch Kälte, und wenn, dann nur an den Spitzen der 
jungen Triebe. Junge Pflanzen müſſen geſchützt werden. 

Edle Aepfel- und Birnenbäume erreichen ſelten ein Alter über 25 — 30 Jahre, oder 
werden, wenn ſie nicht abſterben, unfruchtbar. Dies mag aber daher rühren, daß man beim 
Pflanzen nicht gehörig Sorgfalt auf Zubereitung des Bodens verwendet, und namentlich in zu 
kleine Löcher pflanzt, denn wo dieſe Fehler vermieden, findet man auch ältere Bäume noch geſund 
und fruchttragend. Der Brand kommt häufig, beſonders in ſüdlichen oder ganz freien Lagen, 
vor. Hier ſchreibt man dem Winde die Schuld daran zu, ich möchte es faſt durch das ſtarke 
Düngen mit Pferdemiſt, vorzüglich auf Sandboden, erklären. Die Sorten ſind ſehr zahlreich, 
in jedem Garten kommen welche vor, die man nirgend anders wiederfindet, vom Werthe 
des Calvilles bis zu der des Holzapfels, von der Schmalzbirne bis zum Knödel. Reinetten 
find ſelten, Borsdorfer fehlen gänzlich, man findet Winter- und Sommerbergamotten, Citro⸗ 
nenbirnen, Schweizerhoſe, Franzmadame, Muskateller u. ſ. w. . 

Pflaumen tragen, wenn die Blüthe nicht erfriert, überaus reichlich. Beſonders kommen 
ſüße frühe Damascener häufig, Zwetſchen, Ungerſche, Neine-Claude und Eierpflaumen ſel⸗ 
tener, Mirabellen ſehr ſelten vor. Die Damascener wird auch getrocknet, if dann aber mit 
der gemeinen Zwetſche nicht zu vergleichen. 

Aprikoſen. Beſſere Sorten findet man hie und da als Hochſtämme, überall und häufig 
aber eine Traubenaprikoſe, die immer aus dem Kern erzogen wird, und ſich mit dem ſterilſten 
Boden, dem ſonſt nichts ernährenden Lehm begnügt. Die reiche Erndte ſchlägt ſelten fehl, 
die Früchte, von der Größe eines Taubeneies, find in trocknen Sommern ſehr ſüß und ſchmack⸗ 
haft, bei feuchter Witterung oder auf, durch Platzregen anhaltend naſſen Standorten aber ſehr 
ſade. In zu fettem oder naſſem Boden ſind die Stämme immer kränklich. 

Süßkirſchſtämme ſieht man ſelten geſund, und auch die hier fo beliebten Vogelkirſchen 


nicht häufig, dagegen aber deſto mehr Sauerkirſchen, unter denen ſich Amarellen vorzüglich 
auszeichnen, die häufig zum Einmachen benutzt werden. 

Kornelkirſchen ſind ſehr beliebt, doch werden nicht viel angebaut, aber es kommen ganze 
Schiffsladungen voll von Kremenczeck den Dneper herauf. 

Quitten und Mispeln werden zur Zeit hier noch nicht gezogen. 

Maulbeeren, ſchwarz- und weißfrüchtige, wachſen gut, leiden wohl nie vom Froſte, und 
auch ein Morus Moreltiana hat im Kiewer botaniſchen Garten ſeit mehreren Jahren bis jetzt 
gut ausgehalten. Die Krone unterhielt hier lange eine Maulbeerſchule, doch wird fie ver- 
nachläſſigt, weil jetzt in Nikita und Odeſſa ſo viele Stämme gezogen, als für lange Zeit ge⸗ 
braucht werden, um ſo mehr, da die Seidenzucht, für die ſie beſtimmt ſind, hier nicht recht 
in Aufnahme kommen will. Die Früchte werden ſehr gern und häufig gegeſſen. 

Wein wird nur in wenigen Gärten und nur der Trauben wegen gebaut. Er gedeiht 
ohne Wände, wenn frühe Sorten in ſüdlicher oder ſüdöſtlicher Lage gezogen werden, doch reift 
er nicht alle Jahre. Dies, und dann daß wir mit ſo köſtlichen Trauben in Fülle aus Odeſſa 
und der Krimm verſehen werden, ſtellt ſich der weiteren Verbreitung der Reben- und Trauben⸗ 
zucht entgegen. 

Himbeeren, gelbe und rothe, zieht man hier ſehr viel. Die Früchte ſind groß und haben 
ſelten Maden, da der Himbeerrüſſelkäfer ( Anthonomus Rubi) hier nicht häufig vorkommt. 
Meiſt werden die Himbeeren mit Zucker eingekocht, fo auch Stachel» und Johannisbeeren, 
von dem weiße ſelten, ſchwarze am häufigſten vorkommen, und vorzüglich mit Spiritus abge⸗ 
zogen werden. Die Sträucher wachſen ohne alle Wartung, wie denn überhaupt Meſſer 
und Baumſäge nur bei einigen deutſchen Gartenliebhabern und aufgeklärten Eingebornen im 
Gebrauch find. 

Erdbeeren baut man hauptſächlich 2 Sorten, eine große Ananas- und die Scharlacherd⸗ 
beere, ſelten Moſchuserdbeere (Hautbois), die ich jedoch noch nie mit Früchten geſehen, zu⸗ 
weilen die Hügelerdbeere, Fragaria collina. Mit Walderdbeeren wird Kiew reichlich aus 
den nahen Wäldern verſehen. Die großen Ananaserdbeeren werden ſehr geſchätzt und gut be- 
zahlt, aber die Leute haben nur 3 — 4 Jahre Freude daran, denn ſie denken nicht an Um⸗ 
pflanzen, und ſind überzeugt, die Sorte habe ſich bei ihnen verändert, wenn die Beete 
immer weniger und ſchlechter tragen. Man würde gar keine ordentlichen Früchte mehr finden, 
wenn es nicht hie und da immer wieder einem einfiele, doch einmal Erdbeeren zu pflanzen, der 
dann wieder ſo lange erndtet, bis auch die ſeinigen wieder untragbar geworden. 

Unſer Obſt würde viel ſchmackhafter ſein, wenn man es reif werden ließe. Stachelbeeren 
erreichen oft nur die Hälfte ihrer Reife und Größe, Pflaumen ſind bisweilen halb grün, wenn 
man ſie pflückt. Winterbirnen läßt man dagegen zu lange am Baum, weshalb ſie ſich auch 
nur bis Mitte Winters halten. Aepfel hat man aber, bis neue reifen. Alles Obſt was auf 
den Markt kommt, wird geſchüttelt oder mit Stangen geſchlagen, nur wo die Gärten beffer, 
gepflegt werden, wird Obſt gebrochen. Nichts deſto weniger find die Kiewer Confitüren, 
trockne und gezuckerte Aepfel und Birnen, in Zucker eingekochte Nüſſe, Pflaumen, Kirſchen, 
Kornelkirſchen, Him⸗, Erd, Stachel und Johannisbeeren, ſehr berühmt, und werden durch 
ganz Rußland geſchickt. 
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Apfelwein kennt man hier zur Zeit noch nicht, aber man bereitet aus völlig ungenießbaren 
Aepfeln und Birnen ein Getränk, Quas genannt, das einem ſchwachen friſchen Effig ziemlich 
nahe kommt, und bei dem gemeinen Volke ſehr beliebt iſt. 


LXV. 


een ene 


über 


die Erhaltung abgeſchnittener Tropaeolum-Zweige. 


von 


Herrn C. D. Bouché, Inſpektor des Königlichen botaniſchen Gartens zu Schöneberg bei Berlin. 


Sei längerer Zeit haben die Rankgewächſe ganz beſonders die Aufmerkſamkeit der Blumen⸗ 
liebhaber auf ſich gezogen, vor Allem aber find es die perennirenden Arten der Gattung Tro- 
paeolum, welche unſeren Gewächshäuſern während der Frühlings-Monate zur außerordentlichen 
Zierde gereichen. 

Den ganzen Frühling hindurch zog ein ſchönes Exemplar des Tropaeolum tricolorum 
grandiflorum mit feinen 7 — 8 Fuß langen, zierlichen Ranken, die mit Hunderten von ſchö⸗ 
nen, dunkelſcharlachrothen Blumen geſchmückt waren, ſtets die Bewunderung der Blumenfreunde 
auf ſich, die den Garten beſuchten. Da nun die Pflanze überaus reichlich Samen angeſetzt 
hatte, an deſſen kräftiger Ausbildung mir ſehr viel gelegen war, ſo kann man ſich meinen Schreck 
denken, als ich eines Tages die beiden Stengel derſelben nicht weit über der Knolle vollſtändig 
davon getrennt, anſcheinend wie durchſchnitten, bereits welkend, fand. Um doch aber nichts unver- 
ſucht zu laſſen, die Samenerndte zu ſichern, ſo ſchnitt ich die bereits welken, von unten auf ſchon 
etwas eingetrockneten Stengel, die danach zu urtheilen, wohl ſchon zwei Tage von der Pflanze 
getrennt ſein mochten, friſch an, um ſie zum Aufſaugen von Waſſer geſchickt zu machen, und 
ſteckte ſie in mit Waſſer angefüllte Fläſchchen. In Zeit von zwei Stunden hatte die Pflanze, 
oder eigentlich die abgeſchnittenen Stengel, etwa ein Loth Waſſer aufgenommen und den obern 
Theilen zugeführt, die wieder ſtraff und friſch geworden waren. 
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Das aufgeſogene Waſſer wurde täglich mehre Male durch friſch hinzugegoſſenes erſetzt. 
Der Verſuch iſt vollſtändig gelungen, und ich habe nun die Freude, daß ich nach Verlauf von 
14 — 16 Tagen reife, vollkommene Samen, die ſich jetzt leicht von ihren Anheftungspunkten 
ablöſen, abnehmen kann. 

Vielleicht möchte dieſe kleine Notiz dazu beitragen, Blumenfteunde, die ſich mit der Kul⸗ 
tur dieſer zierlichen Gewächſe beſchäftigen, gegen die Folgen ähnlicher Unfälle ſicher zu ſtellen, 
und fie überhaupt darauf aufmerkſam zu machen, daß durch Unaufmerkſamkeit abgebrochene 
Zweige dieſer ihrer Lieblinge noch lange erhalten werden können. 

Es ſindet ſich dieſe außerordentliche Lebensdauer, welche die Beſchädigung erſt, nachdem 
der Stengel auszutrocknen begonnen hatte, durch Welken anzeigte, bei faſt allen Tropaeo- 
lum-Arten, denn auch Tropaeolum pentaphyllum, polyphyllum, myriophyllum, adun- 
cum und majus können mehrere Tage von der Wurzel getrennt, ohne ſich im Waſſer zu be— 
finden, friſch erhalten werden, ſo daß nur ein geringes Welken der Blätter bemerkbar wird. 
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LXVI. 


DL Sk nl Aal 1 a a 


durch leicht darzuſtellende Kerbſchnitte in einen runden oder eckigen Holz 
ſtab, alle Zahlen bis zehntauſend genau kenntlich zu be zeichnen, ohne jemals 
mehr als ſechszehn ſolcher Kerbe nöthig zu haben. 


Vom Gymnaſial⸗ Direktor Herrn Auguſt. 


An dem oberen Ende des dazu beſtimmten Stäbchens wird zunächſt ein Abſchregungsſchnitt 
(Lippe genannt) da gemacht, wo die Vorderſeite fein fol. Dadurch iſt für den Anblick Fennt- 
lich, welche Seite des Stäbchens man zu betrachten hat, und was davon links, rechts, oben 
und unten if. Mit einer ſolchen Lippe muß alſo jedes Stäbchen verſehen fein. Bei vier⸗ 
eckigen Stäbchen wählt man eine Kante zur Vorderſeite und verſieht dieſe mit dem Lippen- 
ſchnitt an demjenigen Ende, welches als das obere angeſehen werden ſoll, die beiden nächſten 
Kanten werden dadurch als linke und rechte beſtimmt. Die linke Seite dient nur zur Auf 
nahme der Bezeichnung für die Einer, auf der rechten werden die Zehner, vorn oberhalb 
der Einer und Zehner die Hunderter und unterhalb derſelben die Tauſender bezeichnet 
Es find drei verſchiedene Arten von Kerbſchnitten zu unterſcheiden, nämlich 1) ein fache Kerb, 
ſchnitte, 2) Doppelkerbe, die aus zwei einander ſehr nahe ſtehenden ſonſt gleichen Kerbſchnit, 
ten beſtehen, 3) Streifenkerbe, bei denen ein etwas längerer an der Seite herabgeführter 
Schnitt den ſonſt für zwei bis drei Kerbe erforderlichen Raum einnimmt. Zur Bezeichnung der 
Zahlen von Eins bis Neun bedarf man nie mehr als 4 Kerbe. Es iſt nämlich auf der 
linken Seite: 

1. Eins angedeutet durch einen einfachen Kerb, 

2. Zwei durch zwei einfache Kerbe, 

3. Drei durch zwei Kerbe, deren oberer ein Doppelkerb iſt, 
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Vier durch zwei Kerbe, deren unterer ein Doppelkerb ift, 
Fünf durch drei einfache Kerbe, 

Sechs durch drei Kerbe, deren oberſter ein Doppelkerb iſt, 
Sieben durch drei Kerbe, deren mittlerer ein Doppelkerb iſt, 
Acht durch drei Kerbe, deren unterſter ein Doppelkerb iſt, 

. Neun durch vier einfache Kerbe. 

Durch dieſe leicht im Gedächtniß zu behaltenden Veränderungen in Zahl und Folge der 
Kerbe iſt alles erſchöpft, was zur Anwendung dieſes Beziffrungsſyſtems nöthig iſt; denn dieſel⸗ 
ben Zeichen bedeuten, auf der rechten Seite angebracht, das zehnfache, vorn oberhalb das 
Hundertfache, vorn unterhalb das Tauſendfache deſſen, was fie links bezeichnen. Das 
Ausbleiben der Zeichen reicht in den meiſten Fällen hin, um anzuzeigen, daß Einheiten diefer 
oder jener Ordnung in der bezeichneten Zahl nicht enthalten ſind; jedoch in einem Falle, wenn 
nämlich Tauſende zu bezeichnen ſind, bei denen ſich keine Einer oder Zehner beſinden, bedar 
es einer Andeutung, um ſie von den Hunderten zu unterſcheiden. In dieſem Falle wird ein 
Streifenkerb, wie oben beſchrieben iſt, an die Stelle der Einer, alſo links, geſetzt. Unter⸗ 
halb dieſes Streifenkerbs ſtehen dann die Tauſender und oberhalb deſſelben die Hunderter, 
wenn ſolche zu bezeichnen ſind. Kommen in der anzugebenden Zahl nur Hunderter allein vor, 
fo bedarf es dieſes Streifenkerbs nicht, wenn man ſich nur merkt, daß Kerbſchnitte auf der 
Vorderfläche ohne alle Nebenzeichen Hunderter und nicht Tauſendter, ausdrücken. Zu größerer 
Sicherheit können auch in dieſem Falle der Streifenkerb links unterhalb der bezeichneten Hun⸗ 
derter angebracht werden. In dieſen leicht faßlichen Beſtimmungen und Unterſcheidungen iſt 
die Möglichkeit gegeben, alle Zahlen bis 10,000 ſchnell darzuſtellen und mit einem Blicke zu 
leſen. Will man noch die Rückſeite des Stäbchens zu Hülfe nehmen, ſo kann man bis auf 
100,000 ja ſelbſt, wenn man hier noch oben und unten unterſcheidet, bis zur Million alle 
Zahlen kenntlich ausdrücken. Es iſt erſichtlich, daß das Einſchneiden der Kerbe ſehr wenig Zeit 
erfordert und daß ſolche Kerbe auf glattem Holze lange kenntlich bleiben, daher dies 
Verfahren der Beachtung werth ſcheint. Da die Dicke der Stäbe nicht in Betracht 
kommt, ſo iſt dieſe Bezeichnungsweiſe für Etiquets, Blumenſtöcke, Georginenſtangen, 
Baumpfähle in gleicher Weiſe anwendbar, und läßt ſich ſelbſt, mit Weglaſſung des dann un⸗ 
nöthigen Lippenſchnitts bei lebendigen Stämmen oder Zweigen zu dauernder Numerirung der 
Bäume benutzen, wodurch ſie für Forſtleute wichtig werden kann. 

In der beigefügten Tafel ſind 27 verſchiedene Zahlen auf dieſe Art dargeſtellt; die letz— 
ten jeder Zeile ſind auf eckigen Stäbchen, die andern auf runden angebracht. Jedes Stäbchen zeigt 
oben die zur Orientirung nöthige Lippe und die zur Darſtellung der darüber befindlichen Zahl 
erforderlichen Kerbſchnitte. Der Vergleichung wegen ſind die Zahlen an den eckigen Stäbchen 
Wiederholungen ſolcher Zahlen, die bei Ruudſtäbchen in derſelben Reihe vorkommen. Dieſe 
Zeichnungen reichen aus, um dies Syſtem vollſtändig kennen und benutzen zu lernen. Man 
findet in der erſten Zeile nur Einerſchnitte, in der zweiten Zeile kommen Zehn erſchnitte 
und Hunderter hinzu; hier bedarf es des Streifenſchnittes noch nicht. In der dritten Zeile, 
die auch Tauſender enthält, tritt dieſer Streifenſchnitt zur Bezeichnung der fehlenden Einer 
hervor bei denjenigen Stäbchen, auf welche 1000, 8000 und 2300 angegeben iſt. Es iſt noch 
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zu bemerken, daß ein Doppelkerb auch durch einen verhältnißmäßig viel größeren Kerb als der 
einfache bezeichnet werden kann. Dergleichen Modificationen ſind bei der Anwendung dieſer 
Methode zu prüfen. Sollte einmal zufällig das Holz zwiſchen dem Doppelkerb ausbrechen, ſo 
würde dieſer doch immer noch dadurch kenntlich bleiben, daß er eine größere Ausdehnung und 
eine ſtumpfe Grundfläche hat, während der einfache Kerb ſcharf ins Holz einſchneidet. In ſo 
fern möchten Doppelkerbe doch lden Vorzug behalten, zumal da beim raſchen Schneiden das 
Meſſer leicht zu tief geht, und die Kerbe oft verſchiedenartige Größe haben. 


m 


5 
8 


— 327 — 


LXVII. 
Del e e eee 


Auszug aus der Preußiſchen Handlungs-Zeitung vom 19 ten December 1843. No. 2472. 


Auch durch die veredelte Obſtbaumzucht, durch die Produktion vieler vortrefflicher Obſtſorten zeich- 
nete ſich diefes Land ſchon im funfzehnten und ſechszehnten Jahrhundert aus. Man hat daſelbſt 
für die Pflege und Veredelung der Obſtbäume beſondere, beſtens bewährte Methoden. Die Bäume, 
welche feine Obſtſorten tragen, werden in ihren Kronen ſo gehalten, daß jeder Zweig dem 
Lichte und der Luft ausgeſetzt iſt, und das Ausbreiten der Krone vermieden wird. Der Ertrag 
vermindert ſich fo zwar etwas, die Güte der Früchte wird aber bedeutend befördert, auch tra- 
gen die Bäume dann alljährlich. — Zum Fortpflanzen der edelſten Obſtſorten bedient man 
ſich daſelbſt nicht ſowohl des Pfropfens, Okulirens ꝛc. auf Wildlinge, ſondern man macht von 
gefunden Aeſten der ganz veredelten Bäume Ableger. — Dieſe Fortpflanzung der edelſten Obſt⸗ 
ſorten iſt in Deutſchland wenig bekannt und doch ſehr der Beachtung werth. Die Brüſſeler 
Obſtbaumzüchter bedienen ſich hierbei eines wefentlich vom gewöhnlichen verſchiedenen Verfahrens. Sie 
machen ſich von ihren beſten Obſtſorten Ableger in folgender Weiſe: Man wählt einen ſchönen 
Zweig desjenigen Obſtbaumes, wovon man einen Ableger machen will, und umwindet ihn an 
derjenigen Stelle mit dünnem Draht, wo man wünſcht, daß er Wurzel treiben fol, Dadurch 
entſteht eine Hemmung der Säfte und in kurzer Zeit bildet ſich eine Wulſt. Hierauf wird 
über dieſe Drathringe mit einem ſcharfen Meſſer ein Ringſchnitt bis zur Hälfte des Halbmef- 
ſers gemacht, und der Zweig unter dem Wulſt mit einer Bleiplatte umwunden, ſo daß dieſelbe 
eine Düte bildet, welche aufrecht ſteht, den Wulſt aus dem Ringſchnitt in ſich faßt, und noch 
eine Quantität Erde aufnehmen kann, mit welcher ſie ſogleich gefüllt wird. Die Düte muß 
gewöhnlich, damit ſie aufrecht ſteht und dieſes Gewicht zu tragen vermag, an mehrere Neben— 
äſte befeſtigt werden. Sie muß das Regenwaſſer aufnehmen können, und wenn dies ſelten oder 
wenig iſt, muß die Erde in ihr mit anderem Waſſer begoſſen und ſtets feucht erhalten werden. 
Herr v. Gruner hat in feinem Bericht („Beſchreibung der Neife durch das Königreich der 
Niederlande von S. v. Gruner“) nicht angegeben, wie lange die Düten ſo bleiben müſſen, 
bis der Zweig zureichend Wurzel getrieben habe; vermuthlich aber findet das Unterbinden im 
Frühjahr und die Abnahme des Ablegers im Herbſte ſtatt. Er bemerkt nur, daß, ſobald man 
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aus Erfahrung wiſſe, der Zweig habe hinlänglich Wurzel gefaßt, derſelbe mit einem ſcharfen 
Meſſer abgeſchnitten, die Düte hinweggenommen, und das Bäumchen nun, ſammt der anhän⸗ 
genden Erde, in Gartenboden oder in Blumentöpfe verſetzt werde. Dieſes Bäumchen bedarf 
nun keiner weitern Veredelung, und bringt genau die Obſtſorte wieder, welche der Baum lie⸗ 
ferte, von dem der Zweig entnommen worden. Nur wenn man die Veredelung noch weiter trei— 
ben will, mag man es pfropfen, oculiren oder copuliren, und die Gärtner verſichern, daß man 
dadurch die Obſtveredelung ins Unglaubliche treiben könne. Herr v. Gruner ſah in Brüſſel 
Bäume, von welchen einzeln zu derſelben Zeit 15 bis 20 Ableger entnommen wurden, und das 
Vertrauen zu dieſen Ablegern iſt ſo groß, daß dieſelben jahrelang voraus zu guten Preiſen be— 
ſtellt werden. — Daß jenes Verfahren, der Theorie nach, richtig und eben ſo gut ausführbar 
ſei, wird kein Kenner beſtreiten. Die Vortheile deſſelben ſind ſo groß und einleuchtend, daß 
man bedauern muß, daß es in Deutſchland bis jetzt wenig oder gar nicht in Anwendung ge⸗ 
kommen iſt. Zwar iſt das Ablegermachen bei Weinreben, Geſträuchen und Blumen nicht unge- 
wöhnlich, und das Princip dieſer Fortpflanzung daher keinesweges unbekannt. Es ſcheint alſo, 
daß es die größere Mühe war, welche dieſe Ableger fordern, die unſere Gärtner bei Obſtbäu⸗ 
men davon zurückhielt. Möglich wäre wohl auch, daß mißglückte Verſuche dieſe Methode in 
üblen Ruf gebracht hätten, und man will gehört haben, daß dieſe Ableger, wenn man ſie nicht 
ganz richtig behandelt, leicht eingingen oder Schwächlinge blieben. Da nun aber dieſes Verfahren 
den Brüſſeler Gärtnern ganz andere Nefultate in großer Zahl gewähren ſoll, fo käme es dar- 
auf an, dieſe Veredelung mit Vorſicht und Sachkenntniß nachzuahmen. — Herr v. Gruner 
hatte ſeine Verwunderung darüber auch den dortigen Kunſtgärtnern, von welchen einige in 
Deutſchland geweſen waren, nicht verbergen können und von ihnen zur Antwort erhalten, daß 
fie die deutſche Obſt- und Gemüſegärtnerei in einem gegen den ihrigen ſehr vernachläßigten 
Zuſtande gefunden hätten, daß übrigens die Kunſt des Ablegermachens (von Obſtbäumen) nicht 
von Europäern aufgefunden, ſondern den Chineſen entlehnt worden wäre. 


„) Edle Obſtſorten find in Teutſchland wobl ſchon, und namentlich Aepfel und Birnen, früher mit Erfolg durch Ein» 
legen der Zweige von Zwergbäumen in Erde, alſo durch Ableger vermehrt worden; auch habe ich im Dorfe Klein⸗Machenow 
vor einigen und zwanzig Jahren Kirſchen und Pfirſich fo erzogen geſehen. Mein Berſuch der Nachahmung mißlang: die ein⸗ 
gelegten Zweige hatten nach zwei Jahren noch keine Wurzeln geſchlagen, und wiederholt habe ich ihn nicht. 

Die beſchriebene Vermehrungsweiſe, in der Gärtnerei Vermehrung durch Anhänger genannt, möchte ſicherer als die durch 
Ableger ſein. G, A. F. 


— 329 — 


LXVIII. 


B/ eich t 


über gelungene Verſuche der Reproduktion neuer Holz» und Rinden 
ſchichten aus dem Holzkörper der Bäume 


Vom Forſtrath Herrn Dr. Theod. Hartig zu Braunſchweig. 


Unter gewöhnlichen Verhältniſſen bedecken ſich Baumwunden nicht gleichmäßig, ſondern durch 
einen ven den Schnitträndern aus wallförmig vorſchreitenden Callus mit neuer Rinde und 
Holzſchichten. 

Nach vielen vergeblichen Verſuchen iſt es mir endlich im Laufe des verfloſſenen Frühjahres 
vollſtändig gelungen, die Bedingungen zu erforſchen, unter denen eine, über der ganzen Wund- 
fläche gleichmäßig ſich bildende Reproduction, durch die nach außen heranwachſenden Markſtrah⸗ 
len entſteht. Ich habe dieſelbe an Fleck- wie an Ringwunden von mehr als dreißig Excem⸗ 
plaren verſchiedener Holzarten erzeugt, und kein einziger der angeſtellten Verſuche iſt fehlge⸗ 
ſchlagen. 

Geſteigerte Wirkung von Wärme, Licht und Feuchtigkeit ſind die einzigen Bedingungen 
dieſer Reproductions-Form. Ich habe ſie hergeſtellt durch luftdichte Bedeckung der Wunde 
mit Glasſcheiben oder mit geſprengten Glaschlindern, in geringem Abſtande von der Wund⸗ 
fläche der Schnittränder derſelben mit Baumwachs aufgekittet, wie dies aus beigegebenen Prä⸗ 
paraten hervorgeht.) 

Präparat e 1. Iſt die ſechs Wochen alte Reproduction einer von Rinde entblößten 
Stelle am Stamme einer 150 jährigen Eiche. 

Präparat e 2. Desgleichen, 4 Wochen alt. Von der linken Hälfte der Wunde 
wurde nur die Rinde und Baſthaut weggenommen, von der rechten Hälfte hingegen ſind 
vermittelſt eines Meißels, auch die beiden äußerſten Jahresringe des Holzkörpers entfern 


) Die gedachten Präparate ſind dem Herrn Einfender auf Verlangen zurückgeſandt worden. 
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Die Reproduction erfolgt hier zwar langſamer und kärglicher, dennoch hebt der Erfolg jeden 
Gedanken an Mitwirkung des ſogenannten Cambium vollſtändig auf. 

Präparat e 3. Vier Wochen alte Reproduktion vom Stamme einer 120 jährigen 
Rothbuche. Die mittlere durch hinweggenommene Holzlagen iſolirte Stelle entfernt jeden 
Gedanken an die Mitwirkung des Rinderandes der Wunde. 

Präparat M 4. Drei Wochen alte Reproduktion auf der Ringwunde am Stamme 
einer jungen Rothbuche. 

Präparat M 5. Vier Wochen alte Reproduktion auf der Ringwunde einer Weide. 

Die Reproduktionsfähigkeit tieferer Holzlagen, oder vielmehr der tiefer liegenden älteren 
Theile der Markſtrahlen, brachte mich auf den Gedanken, ob es nicht möglich ſein ſollte auch 
auf Querſchnitten, namentlich auf den Stirnflächen am Stamme abgeſchnittener ſtärkerer Aeſte 
eine gleichförmige Rindedecke in kurzer Zeit hervorzurufen. Ich habe dem entſprechende Ver⸗ 
ſuche durch Aufkitten niedriger weitmundiger Trinkgläſer in großer Menge angeſtellt, da dies 
aber erſt vor einigen Tagen geſchehen iſt, kann ich zur Zeit noch nichts Sicheres berichten. 
Aus dem Umſtande, daß die Stirnfläche einer Weide bereits jetzt ſchon den eigenthümlichen 
purpurrothen Schein, welcher auch an Ringwunden auftritt, deutlich erkennen läßt, glaube ich 
einen günſtigen Erfolg auch dieſes Verſuches hoffen zu dürfen. 

Es wäre, glaube ich, wünſchenswerth, beſonders die letzteren Verſuche von recht vielen 
Beobachtern angeſtellt zu ſehen, da ein günſtiges Nefultat derſelben für die Praxis des Baum: 
züchters von großer Wichtigkeit ſein würde. Bei der langen Dauer des Ueberwallens ſtärkerer 
Aſtwunden, vom Schnittrande aus, erhalten Bäume, die ſtarker Aeſte beraubt worden, ſelbſt 
bei der größten Vorſicht Faulſtellen, werden von dort aus kernfaul und mehr oder weniger 
zum Krüppel, ein Nachtheil, der durch das Fenſtern der Wundfläche auf leichte Weiſe befei- 
tigt werden könnte. Selbſt für das Geſchäft des Pfropfens ließe ſich vielleicht Nutzen daraus 
ziehen. 

Rückſichtlich der anatomiſchen und phyſiologiſchen Bedeutung meiner Behauptungen er. 
laube ich mir auf das Ste Heft meines Lehrbuches der Pflanzenkunde zu verweiſen. Ich glaube 
darin die weſentlichſten Stützen der bisherigen Anſichten über Saftbewegung in den Holz— 
pflanzen aufgehoben zu haben, und hoffe, dadurch einer von mir bereits vor 8 Jahren aufge 
ſtellten abweichenden Meinung allgemeinere Geltung zu verſchaffen, der Meinung nämlich: 
daß die in den Blättern bereiteten Bildungsſtoffe, nicht allein in den Baſtlagen unſerer Holz— 
pflanzen, ſondern theils im Holzkörper, theils in den Baſtlagen zurückgehen, von den Holz 
röhren des Holzes und den Baſtröhren der Baſtſchichten in das Syſtem der Markſtrahlen aus 
geſchieden und theils in dieſem, theils in dem benachbarten parenchymatiſchen Zellgewebe des 
Markes und der Rinde zu Stärkemehl erſtarre, dort den Winter über ruhe, und erſt im kom⸗ 
menden Frühjahre, aufgelöſt und in eine zuckerhaltige Flüſſigkeit vom aufſteigenden rohen Nab- 
rungsafte verwandelt, zur Verwendung und Geſtaltung komme; ſo, daß das Mehl des Holz⸗ 
körpers den Stoff zur Bildung der neuen Holzlagen, das des Baſt- und Rindekörpers den 
der Vergrößerung beider hergebe; daß daher unſere Holzpflanzen in jedem Jahre neue Holz— 
und Baſiſchichten, neue Triebe und Blätter Blüthen und Früchte aus im vorhergegangenen 
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Jahre bereiteten, überwinterten Bildungsſtoffen ſchaffen, die jährliche Belaubung hingegen für's 
nächſte Jahr arbeite. 

Dieſe Theorie habe ich in dieſem Frühjahre auch noch auf anderem Wege zu conſtatiren 
geſucht. Ich habe 5 — 6 Fuß hohe Pflanzen der Eiche, Buche, Birke, Eller, Ahorn, Rüſter, 
Lerche vor dem Ausgrünen entknospet und ſie beſtändig durch Ausbrechen der neu ſich ent— 
wickelnden Knospen im laubloſen Zuſtande erhalten. Eine am 13 ten Mai unterfuchte Lerche 
zeigte demohnerachtet eine im Radius 25 Holzfaſern dicke neue Holzſchicht, die bei einer am 
10 ten Juni unterſuchten Eiche 32 Holzfaſern im Radius zählen ließ. 

Die Entwickelung des Jahrringes der Eichen beginnt auch unter gewöhnlichen Ver— 
hältniſſen lange vor Entfaltung der Knospen. An einer alten Eiche, die ich in dieſem Früh— 
jahre fäll enließ, als die erſten oberſten Knospen ſich entfalteten, hatte der Jahresring dicht über 
der Wurzel ſchon die halbe Breite des vorjährigen Holzringes. Dahingegen beginnt die Bil⸗ 
dung des Holzringes der Buchen, beſonders aber der Linden und Haſeln erſt lange nach voller 
Belaubung des Baumes. 
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LXIX. 


Verhandelt, Berlin den 23 ſten Juni 1844. 


De Verein zur Beförderung des Gartenbaues verſammelte ſich heute in den ihm dazu 
wohlwollend überlaſſenen Räumen des Königlichen Akademie-Gebäudes zur ſtatutenmäßigen 
Feier feines 22 ſten Jahres feſtes. 

Die damit verbundene Frucht-Gemüſe- und Pflanzen⸗Ausſtellung war augenſcheinlich rei- 
cher und glänzender wie alle vorhergegangenen; ſie zeugte in dem Geſammteindrucke der zu ei— 
nem ſchönen Ganzen geordneten Einzelheiten eben fo ſehr von den Fortſchritten des guten Ge— 
ſchmackes, wie von dem ſteigenden Gartenkunſtfleiße, der in der früheſten Heranbildung und 
Vollendung, wie in der möglichſten Verſpätung der Erzeugniſſe ſich bekundete. 

Der General-Secretair wird einen ausführlichen Bericht hierüber zu den Verhandlungen 
geben. *) 

Von früh 8 Uhr war die Ausſtellung auf beſondere Einlaßkarten den Angehörigen der 
Mitglieder, den Gönnern und Freunden des Vereins geöffnet, die um 12 Uhr ſich wieder ent— 
fernten, um den Mitgliedern und ihren geladenen Gäſten das Lokal zu überlaſſen. 

Um 1 Uhr zogen die Mitglieder in den Sitzungs-Saal der Königlichen Akademie ſich zu— 
rück zur Wahl des Vorſtandes für das nächſte Geſchäftsjahr. 

Der Direktor eröffnete der Verſammlung, daß der Herr Dr. Klotzſch ſich veranlaßt ge— 
funden das Amt als General-Secretair niederzulegen, welches derſelbe ſeit dem Ableben des 
Profeſſors Meyen i. J. 1840 mit dankenswerther Umſicht und Thätigkeit geführt, und durch 
ſeine ſchätzenswerthen Kenntniſſe ſich dem Vereine äußerſt nützlich gemacht hat. An ſeine Stelle 
werde der Hofgärtner Herr Theodor Nietner in Schönhauſen in Vorſchlag gebracht. 

Für die übrigen Stellen des Vorſtandes habe man keine Veranlaſſung zu neuen Vorſchlä— 
gen, und ſtelle danach die Wahl lediglich dem Gutfinden der geehrten Mitglieder anheim. 

Nach Vorleſung des §. 28 der Statuten, durch den Secretair, erſuchte der Direktor die 
anweſenden Herren Geh. Ober-Regierungs-Rath Credé, Handelsgärtner Deppe und Hof 
gärtner G. Fintelmann die Bildung des Scrutiniums zu übernehmen. 


) No. LXX. 
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Die hiernächſt vertheilten und wieder eingeſammelten 132 Wahlzettel ergaben nach der dar— 
über aufgenommenen beſonderen Verhandlung und nach dem derſelben beigefügten Scrutinium, 
die Wahl des Hofgärtners Herrn Guſtav Fintelmann (Pfauen-Inſel) zum General-Se⸗ 
cretair, mit 69 Stimmen gegen 57 für Herrn Th. Nietner und 6 zerfplitterte, fo wie die 
Beſtätigung der übrigen zeitherigen Mitglieder des Vorſtandes, nämlich: 

als Direktor, Herr Geheime Medizinal-Rath Link, mit 129 Stimmen gegen 3 zerfplitterte, 


„ Iſter Stellvertreter, Herr Garten-Direktor Lenné, mit 124 Stimmen 7 7 
Ater " „ Profeſſor Störig, mit 70 Stimmen gegen 45 für Herrn 
Profeſſor Kunth, 9 für Herrn G. Fintelmann, 


5 für Herrn ꝛc. Lenné und 
3 zerſplitterte; 

5 Schatzmeiſter „ Kr.⸗-R. Heynich, mit 127 Stimmen gegen 5 zerſplitterte. 

Die Verſammlung begab ſich hierauf, zur Anhörung der Feſtrede,) zu den übrigen zahlreich An- 
weſenden zurück, in den großen Saal der Akademie der Künſte, wo Se. Extellenz der Gouverneur von 
Berlin, General der Infanterie Herr v. Müffling, die Verſammlung mit feiner Gegenwart beehrte. 

Unter der mit dem Lorbeer gezierten und von Palmen finnig beſchatteten Büſte Sr. Majeflät 
des Königs gedachte der Direktor im Eingange ſeiner den Verhandlungen beizugebenden Rede 
der durch den Tod von uns getrennten Mitglieder, mit beſonderer Erwähnung ſeiner Königl. 
Hoheit des Prinzen Auguſt von Preußen, deſſen Gunſt der Verein ſich zu erfreuen halte. 
Der Redner knüpfte hieran die Ueberſicht des jetzigen Perſonalſtandes der Mitglieder des Ver— 
eins und ſeiner befriedigenden Kaſſen-Verhältniſſe, *) wiewohl nicht ohne Klage über die noch 
rückſtändigen Beiträge, der ein geneigtes Gehör gewünſcht wird. — Er gab Nachricht von dem 
günſtigen Zuſtande der vom Staate der Mitverwaltung des Vereins anvertrauten Inſtitute der 
Gärtner-Lehr-Anſtalt und Landes-Baumſchule, *) und zog die Wirkſamkeit des Vereins in 
näheren Betracht, mit Hinweis auf einen ſeiner Hauptzwecke, nämlich die Verbindung der 
Theorie mit der Praxis, unter Andeutung der Schwierigkeit der Aufgabe, wie der Nothwen— 
digkeit ihrer möglichſten Löſung, mit Hinblick auf den Glanz und Reichthum der die Verſamm— 
lung umgebenden, den Erfolg dauernder Beſtrebungen ſprechend bekundenden Pflanzen-Ausſtel— 
lung. Er ließ zuletzt die durch den Ausſpruch der Preisrichter zuerkannten Prämien für aus⸗ 
gezeichnete Garten-Erzeugniſſe durch den Secretair veröffentlichen, +) und empfahl ſchließlich die 
fernere Betriebſamkeit des Vereins dem Wohlwollen feiner jetzigen und künftigen Mitglieder. 

Die Ausſtellung blieb an dieſem und dem folgenden Tage auf ausgegebene 5800 Einlaßkarten zur 
Schau. 

Abends zuvor hatte bereits Ihre Königliche Hoheit die Prinzeſſin von Preußen die Auf: 
ſtellung des Pflanzenſchmuckes, unter den huldreichſten Beifallsbezeugungen, mit Höchſt Ihrer 
Gegenwart zu beehren geruhet. 


) No. LXXI. 
%) No. LXXII. 
) No. LXXIII. 

7) No. LXXIV. 


er. u 


In den Frühſtunden des nächſtfolgenden Tages (am 24. Juli) geruheten Se. Majeſtät der 
König, der erhabene Protector des Vereins, und Ihre Majeſtät die Königin mit Ihren König⸗ 
lichen Hoheiten der Prinzeſſin Carl von Preußen, dem Prinzen Adalbert von Preußen, 
dem Prinzen Friedrich der Niederlande und deſſen erlauchten Gemahlin, nebſt Gefolge, von 
dem Direktor und dem Secretair des Vereins mit den anweſenden Comite- Mitgliedern aller 
unterthänigſt empfangen und begleitet, die Ausſtellung in Allerhöchſten und höchſten Augenſchein 
zu nehmen, unter den gnädigſten Aeußerungen des Beifalls über die Fortſchritte des Gartens 
Kunſtfleißes, zur hohen Beglückung der Geſammtheit des Vereins und beſonders derer, die zu 
der glänzenden Ausſtellung beigetragen hatten. 


Geſchloſſen am 24 ſten Juni 1844. 
(gez.) Li n k. (gez.) G. A. Fintelman n 
(gez.) Hey nich. 


Secretair. 
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LXX. 


ich 


über die Ausſtellung zum 22ten Jahresfeſte des Vereins zur Beförderung 
des Gartenbaues in den Preuß. Staaten. 


Von dem zeitigen General⸗Secretair Herrn Hofgärtner G. A. Fintelmann auf der Pfauen ⸗Inſel. 


* 

Becauftragt, den Bericht über die diesjährige Feſtausſtellung abzufaſſen, haben wir uns be— 
müht, eine genügende Vollſtändigkeit zu erreichen, welche in ſo fern mit zur Aufgabe gehörte, 
vls wir angewieſen worden waren, dadurch eine Grundlage für Vergleichung mit künftigen 
Ausſtellungen zu bilden. In Folge der Schwierigkeiten, welche bei Löſung dieſes Theiles der 
Aufgabe ſich zeigten, mußten wir bedauern, die eingegebenen Verzeichniſſe über die zur Ausſtel⸗ 
lung eingeſendeten Gegenſtände meiſt ungeordnet, zum Theil unvollſtändig zu finden, ja über 
Gemüſe, abgeſchnittene Blumen und Früchte faſt keine zur Hand zu haben, da viele dieſer 
Sachen ohne begleitende Liſten eingegangen waren. Dies, und dann noch berückſichtigend, daß 
die Aufſtellung dieſer Gegenſtände zur Zeit der Eröffnung der Ausſtellung kaum vollendet, 
glauben wir entſchuldigt werden zu dürfen, wenn hierbei Namen und Sachen unerwähnt ger 
blieben fein ſollten, die zur Bereicherung dieſer fo intereſſanten Theile der Ausſtellung beige- 
tragen. 

Die Ausſtellung hatte mehrere dem Vereine zu dieſem Zwecke mit nicht genug anzuerken— 
nender Liberalität auch wieder in dieſem Jahre überlaſſene Säle des K. Akademie-Gebäudes 
eingenommen. Die Herren Hofgärtner Hempel und Mayer, die viel geübten umſichtigen 
Ordner der Geſammtheit der Aufſtellung, hatten alle die von jedem Theilnehmer beſonders ges 
ordneten Einzel⸗Gruppen zu einem impoſanten Ganzen zu verbinden gewußt, die Schlußgrup⸗ 
pen in dem Corridor und in einem der Hauptſäle (die Umgebungen der Büſte des Königs) 
aus dazu aus mehreren Gärten, zumeiſt dem bot. und dem K. Garten zu Charlottenburg, ſo 
wie aus der Handelsgärtnerei des Herrn Teichmann gelieferten Pflanzen ſelbſt zuſammgeſtellt. 
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Behufs der Aufzählung der ſehr zahlreich eingegangenen Gegenſtände, theilen wir dieſelben 
in ſechs verſchiedene Klaſſen. 


A. Gerät he. 


Ihre K. Hoheit die Frau Prinzeſſin von Preußen, die hohe Gönnerin des Vereins, 
hatte huldvoll drei ſchöne Blumenbehälter, von bronzirtem Drath geflochten, neu in Form und 
Anwendung, eingeſendet. 

Der K. Hofmechanikus Herr Amuel hatte aufgeſtellt: Eine große Gartenſpritze, eine 
Drillmaſchine zu kleinen Sämereien, eine Handſäemaſchine für weitläuftige Kiefern- und groß- 
körnige Saaten, eine ſehr brauchbare Maulwurfsfalle, Baum-, Blumen- und Nafen-Scheeren, 
Spargel und beſonders zweckmäßige Rettig-Meſſer. 

Der K. Hofgärtner G. A. Fintelmann ein Modell der von ihm erfundenen ſogenann— 
den Stipphechel, zur Ausbeſſerung einzelner Stellen von Raſenflächen durch Nachſaat. 

Der Thonwaarenfabrikant Herr March zu Charlottenburg ſehr zweckmäßige Rankpflan- 
zentöpfe, mit koniſch geſchliffenem Mittelloche im 3“ dicken Boden und Löchern am Rande, 
zur Befeſtigung des Stabes mittelſt eingefpannter Drathſchnüre, und ſeitlichen Abzügen dicht 
über dem nach dem Rande hin abſchüſſigen Boden. 

Der K. Hofgärtner Herr Sello mehrere Wand- Blumentöpfe mit einer flachen Seite 
und Oeſe zum Anhangen. 


B. Gem ü fe: 


Aus dem Garten der Madame Friebe zu Willmersdorf hatte der Gärtner Herr Cyrus 
folgende Gemüſeſorten ausgelegt: Blumenkohl (cypriſchen), Gurken (aſtrachaniſche und Non 
plus ultra), Kohlrabi (Wiener Glas- und blaue), Mohrrüben (lange Erfurter), Perllauch, 
Porré, Salat (gelben aſiat. und Prahlkopf), Sellerie, Chalotten (däniſche), Schneidebohnen 
(frühe Treib⸗), Schoten (frühe Mai- und Zucker-), Spargel, Wirſing (frühen kleinen): 17 
Sorten. 

Aus dem Garten des Herrn Baron v. Hertefeldt auf Liebenberg (Gärtner Herr 
Hoßfeld) 18 Sorten. 

Herr Kirchen-Kaſſen-Rendant Krüger zu Lübbenau hatte einen Fruchtkorb voller be⸗ 
ſonders großer Körbelrüben, eingeſendet. 

Von Herrn Nicolas hier.: Blumenkohl, Brechbohnen, Carotten (holländiſche), Cham⸗ 
pignons, Erdtoffeln (Early foreing und Neunwochen-), Gurken (Non plus ultra und 
ſchottiſche) Kohlrabi, Körbelrüben, Sauerampfer, Chalotten, Schoten (beſte frühe Pahl, 
polniſche Zwerg- und frühe Pahl-) Spargel, Wirſing, junge Zwiebeln zu Gemüſe. 

Aus dem K. Garten zu Schönhauſen, K. Hofg. Herr Nietner I., lagen aus: 2 Stick 
23“ lange Gurken, Snow’s horlieultural Cucumber. 

Von Herrn Siegling zu Erfurt: Blumenkohl, nach der Angabe im freien Lande gezogen, 
der dem 12“ breiten des Herrn Nicolas an Dichtigkeit gleich kam, und ihn in Größe und 
Weiße noch übertraf. 
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Aus den K. Treibereien zu Potsdam, K. Hofg. Herr E. Nietner: Blumenkohl, Erdtof⸗ 
feln, Gurken, Wirſing. 

Herr Unruh aus Lichtenberg hatte 5 Sorten Frühkartoffeln eingeſendet. 

Es dürfte faſt unerwähnt bleiben, daß alle dieſe Gemüſe, die zuſammen aus nahe 40 
verſchiedenen Sorten beſtanden, von ganz vorzüglicher Beſchaffenheit waren. 


C. Früchte. 


Der Aufſtellung dieſer hatte ſich Herr Limprecht unterzogen, und die vom Vereine zum 
Feſtmahle angekauſten in Fruchtkörben, zierlich von Blumen umgeben, geordnet. Die Frust 
ſammlung war auf einer großen Tafel im Eintrittsſaale geordnet, deren Mitte ein fruchtbela— 
dener Aprikoſenkaum in einem Kübel, beigebracht vom Herrn E. Nietner, K. Hofgärtner zu 
feen einnahm, und den eine Gruppe von Ananas umgab. Es waren überhaupt aufge⸗ 

et: 

Von Herrn J. P. Bouché: Ananas. 

Aus dem K. Garten zu Charlottenburg, K. Hofgärtner Herr Ferd. Fintelmann: be- 
ſonders große Rieſenerdbeeren. N 

Von Herrn Dreſſler zu Werder bei Potsdam: viele Körbe mit Kirſchen und Erdbeeren. 

Die Herren Deppe und Ohſe hatten eine neue aus Fragaria vesca erzogene Erdbeere 
in zweien Excemplaren in Töpfen ſtehend, beigebracht. 

Aus dem K. Schloßgarten zu Elſterwerda., K. Schloßgärtner Herr Eyſerbeck: vorzüg- 
liche Pflaumen und reife Kaffeefrüchte an dicht befegten Zweigen, dazu noch 4 Loth gereinigte 
friſche Kaffeebohnen. 

Von Herrn Gaede: Ananas. 

Von Herren Garpe und Henſel: Weintrauben. 

Von Herrn F. Hampe zu Potsdam: Erdbeeren. . 

Aus dem Garten des Herrn Baron v. Hertefeld auf Liebenberg, Gärtner Herr Hoſſfeld: 
Erdbeeren und konſervirte Aepfel. 

Von Herrn Limprecht: Ananas. 

Aus dem K. Neuen-Garten bei Potsdam, K. Hofgärtner Herr Krausnick: Apriko⸗ 
ſen und Pflaumen. 

Von Herrn Nicolas: Weintrauben und Pfirfiche. 

Aus dem K. Garten zu Sans⸗Souci, K. Hofgärtner Herr Sello: Erdbeeren, Feigen 
und vorzügliche blaue Weintrauben. 

Aus dem K. Garten zu Schönhauſen, K. Hofg. Herr Th. Nietner: Aprikoſen und 
vorzügliche Pflaumen. 

Aus den vereinigten K. Treibereien bei Potsdam, K. Hofg. Herr E. Nietner, ebenſo 
vollkommene Pflaumen, Aprikoſen, Erdbeeren, Feigen, Melonen und Pſirſich. 

Madame Sinner ſtellte zwei fruchtreiche Walderdbeerpflanzen in Töpfen kultivirt, aus. 

Aus dem Garten des Herrn v. Willamovitz-Möllendorf auf Gadow bei Perleberg, 
Gärtner Herr Schlicht: die vorzüglichſte Ananas. 


Verhandlungen 17r Band 43 
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In Bezug auf Früchte ſind die Beſchauer und Beurtheiler immer etwas nachſichtiger als 

bei andern Gegenſtänden unſerer Produktionen geſtimmt, die hier ausgeſtellten aber durften, 

bis auf die Kirſchen, für die die Witterung zu ungünſtig geweſen und zu verzögernd gewirkt 

hatte, die ſtrengſte Kritik herausfordern, ſo ausgeſucht waren alle, und doch erregten einige 
von ihnen noch beſondere Aufmerkſamkeit. 


D. Abgeſchnittene Blumen. 


Theils zu Bouquetten verbunden, theils in hohen Gefäßen bouquettartig oder in flacheren 
anders geordnet, oder als Sortimente neben einander gelegt u. ſ. w., hatten die abgeſchnittenen 
Blumen keinen geſonderten Platz erhalten können, weil nur wenige aus der nicht kleinen Zahl 
der Aufſteller vorher angemeldet hatten, und durch das unvermeidliche ja nothwendige ſpäte Ein⸗ 
treffen die Herren Ordner hie und da für Augenblicke in Verlegenheit wegen der Aufſtellung 
kommen mußten. So geſchah es, daß dieſe Gegenſtände ſo ziemlich überall vertheilt aufgeſtellt 
wurden. 

Unter andern waren beigebracht worden: 

Von Herrn D. Bouchè ein Bouquet und eine leicht geflochtene Guirlande. 

Von Herrn E. Bouché, Gehülfe im botaniſchen Garten, eine beſonders geſchmackvolle 
Zuſammenſtellung feiner Blumen, Farrn und Gräſer in einer Vaſe. 

Von Herrn P. F. Bouché ein Bouquet von Eriken, 42 Species und Varietäten, und 
26 Sorten abgeſchnittener Roſen mit Namen. 

Von den Herrn Deppe u. Ohſe in einer Schaale geordnet 54 Sorten abgeſchnittener 
Roſen mit Namen und ein hohes Bouquet von Georginen, Päonien, Roſen u. ſ. w. 

Von Herrn Krüger zu Lübbenau zwei reiche Bouquets aus verſchiedenen Blumen. 

Von Herrn Kuhfeld ausgeſuchte Georginen und Roſen als Sortimente. 

Aus der Königl. Landesbaumſchule ein nur aus blühenden Gehölzen des freien Landes 
gebildetes Bouquet, reich an Arten. 

Von Herrn Ohm ein Roſenſortiment. 

Von der Königl. Pfaueninſel 2 Bouquets vollkommen blühender, gefüllter, gelber Nofen 
und in verſchiedenen Gefäßen noch 45 Sorten mit Namen. 

Von Herrn W. Ritter, Gärtner des Herrn Bluth, eine Zuſammenſtellung von Blu⸗ 
men, umgeben von Miniatur-Bougquets. 

Aus dem Königl. Garten zu Schönhauſen ein Sortiment Calceslarien, 49 Sorten 
mit Namen. 

Herr Unger zu Kunersdorf hatte ein großes Bouget von Roſen und anderen Blumen 
hierher befördert. 


E. Blühende und Dekorations-Pflanzen. 
Es waren aufgeſtellt: 8 
Durch Herrn Jul. Allardt 70 Topfgewächſe, als: Stanhopea oculata mit 19 Blu- 
men, eine kleine desgl., Maxillaria Henchmanni, M. Deppii, mit 13 Blüthenſtielen, zwei 
kleinere desgl., Bletia atropurpurea, Pleurothallis picta, Epidendron cochleatum, Nym- 
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phaea advena, Tillandsia viridiſlora, Echeveria campanulata (felten), Puya Altenstei- 
nii mit Früchten, und durch den glühend rothen Brakteenzapfen ſchon feit Anfang März und 
wohl noch einige Monate eine Zierpflanze von unerreichter Ausdauer. Ferner Cereus nova 
sp. mit großer weißer Blume, Echinocactus centeterius, denudatus, gibbosus, erina- 
ceus, Mammillaria formosa, Caput Medusae, Echinopsis Schellhaasii, tubiflora in 
ſtarken Exemplaren, und endlich Eriken, Melaleuken, Myrthen, Cypreſſen u. ſ. w., kurz etwa 
50 blühende und 20 Zierpflanzen. 

Der Königl. Garten zu Bellevue, Königl. Hofgärtner Herr Krawack, hatte außer De— 
korationspflanzen 82 Pelargonien und 30 andere blühende Gewächſe in zweien Gruppen auf— 
geſtellt. Unter den letzteren Amaryllis ornata, Achimenes longiflora, Calanthe veratri- 
folia, Elichrysum vestitum, Erica Baueri, Fuchsia, darunter Venus vietrix ſtark, Ges- 
nera, Gloxinia, Petunia, Polygala grandis, Sollya, Salvia patens, Sinningia Hel- 
leri. Aus der großen Zahl der Pelargonien nennen wir nur einige, als: Albion, angustissi- 
mum, longipelalum, purpureum, Brutus, Dennis, perfection, diademalum, refulgens, 
eleganlissimum, Forgaissiae, fire-King, Niobe, Hesperus, Garlh’s invincible, Lady 
of the Lake, queen of Sheba, Sylphe. 

Herr Ferd. Bergemann ſtellte 402 Pflanzen auf, darunter 42 nicht blühende zur De— 
koration und in den 360 blühenden: Pelargonien 114 Sorten, Cinerarien 32 neue Sorten eigener 
Züchtung, Fuchſien 37, hybride Mimulus 8, wovon einige eigener Züchtung, Petunien 17, 
Verbenen 29; ferner Eriken, Gloxinien, Achimenes, intereſſante Begonien, Pimelien u. ſ. w. 
Vorzüglich aber verdienten erwähnt zu werden: Lilium eximium, Gardoquia Hookeri, Ne- 
mophila discoidalis, Lachnaea eriocephala, Dracophyllum gracile, Sphaerotoma sp. 
Preiss No. 281, Boronia dentieulata, Andersonia sprengelioides, Laxmannia gran- 
diflora, Euthales macrophylla, Clerodendron squamatum, Tabernemontana coronaria 
fl. pl., Primula praenitens fl. albo pl. et fl. rubro pl. und die neu eingeführten: Begonia 
zebrina, Gloxinia tubiflora, Lobelia grandiflora, Syphocampylos betulaefolias, 
Tradescanlia zebrina. Die größeren Dekorationspflanzen waren zu einer geſonder— 
ten durch Blumen nur hie und da verzierten Gruppe geordnet, und in üppiger Kultur. 

Es befanden ſich darunter das neue Abutilon Bedfordianum, Charlwoodia congesta, 
Solanum quitense, Caladium nymphaefolium u. odoratissimum beſonders ſtark, Musa 
mehrere mit Cavendishi, Arum campanulatum, Yucca quadricolor, Allantodia austra- 
lis, Chrysopteris aurea, und mehre andere Farrn. Außer dieſen waren auch noch junge 
Araucaria brasiliensis u. imbricata, neue aus Preiß'ſchen Samen erzogene Bankſien und 
Dryandren u. ſ. w. ausgeſtellt. Vor der Gruppe prangte ein mächtiger Buſch von Achime- 
nes longiflora. 

Herr J. D. Bouch é hatte ein vorzüglich gezogenes altes und kräftiges, blühendes Exem— 
plar von Spartium junceum eingeſendet, das mit feiner 5“ breiten, regelmäßigen Krone auf 
armſtarkem Stamme die Aufmerkſamkeit aller erregte. 

Der Königl. botaniſche Garten zu Schöneberg, Königl. Garteninſpektor Herr C. D. Bouché, 
hatte, wie ſchon erwähnt, zur Dekoration im Allgemeinen eine Anzahl Pflanzen hergegeben, 
worunter: Latania borbonica, Yucca longifolia, Casuarina quadrivalvis, Trislania 
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albicans bſoenedrs ſtark, ins Geſammt aber 379 blühende und 170 Dekorations- alfo 549 
Pflanzen beigebracht. Zu den Dekorationspflanzen ſind auch die Cakteen und Euphorbiaceen 
gerechnet, die, mit ähnlichen Formen zuſammengeſtellt, eine beſondere Gruppe bildeten, in der 
die bekannteren Arten in ſehr großen, alle aber in ausgezeichneten Exemplaren ſich befanden, 
und darunter Opuntia rubescens, elatior, leucacantha, tunicata, falvispina, deflexa, 
glaucophylla, Cereus erenulatus, laelus, niger, strietus, fulvibarbis, candicans, re- 
supinalus, multiplex, monstrosus, eriophorus, Echinocaelus extensus, electracan- 
ihus, Pfeiferi, Forbesii, Mammillaria angularis, Parkinsoni, chrysantha, triacantha, 
bicolor, elongata, Oderiana, Ephorbia erosa, trigona, meloformis, pyriformis, coe- 
rulescens, Fourcroya gigantea, Agave filifera, Dasylirion acrotriche, Hechtia ste- 
nopetala, tehuacanensis, striata, hier zum erſtenmale blühend, Gasteria indurata, tri- 
gona, elongata, Alo& striatula, u. ſ. w. In einer andern Gruppe, nur aus Blattzierpflan- 
zen gebildet traten auf Solanum Vellozianum, Carica Papaya mas blühend, C. miero- 
carpa fruchttragend, Bombax palmata, B. Erianthus, Pterospermum acerifolium, 
Sterculea Balanghas, Gastonia palmata, Hura erepitans, Cecropia palmala, Aralia 
digitata, arhorea, Begonia macrophylla, muricata, Musa discolor, ornala, speciosa, 
Arum poecile, macrorrhizon, Anthurium Olfersianum, erassinervium, amplum, longi- 
folium, cordatum, Ottonianum, Amorphophallus eampanulalus, Philedendron pedatum, 
Imbe, tripartitum; Xanthosoma sagittifolia, Caladium odoratissimum, Chamaedorea 
elalior, Dieksonia tenera, Polypodium Paradisiae, glaueum, Ceropteris chrysophylla, 
Blechnum brasiliense, Campyloneurum decurrens, Aspidium Serra, augescens, und 
viele der Art. a 

Eine dritte Gruppe hatte derſelbe Garten, die Breitenwand eines großen und tiefen Saa⸗ 
les deckend, darin blühende Pflanzen vorherrſchend, aufgeſtellt. Die ſtrauchartigen Calceolarien 
waren von keinem andern Garten in ſo großer Zahl und Mannigfaltigkeit beigebracht, 18 
Sorten Glorinien, Gesneren, im Hintergrunde Melaleuken, Metroſideren, Eriken, Eukalypten 
u. dgl. m. Aus der Menge der hier verſammelten blühenden Pflanzen, 320 und einige, möchten wir die 
folgenden erwähnen: Lolus albicans, Ononis arachnoides, Gompholobium polymor- 
phum, Deutzia milis, Torenia seabra, Polygala Zeyheri, Dodonaea Thunbergiana, 
Lebretonia eoceinea, Begonia coceinea, caffra, sinuata, dislicha, und unter den an 
dern beſonders die beiden im botaniſchen Garten durch den Gehülfen Herrn v. Warſezewiz 
erzogenen Hybriden von dipelala und hydrocotylefolia mit manicata befruchtet nicht 
blos als intereſſante Mittelformen, ſondern auch durch ihr ganzes Verhalten merkwürdig, 
welche zur näheren Betrachtung vor einem Fenſter mit ihren Eltern aufgeſtellt waren, und ſich 
auch in der Pflanzenausſtellung des Herrn Bergemann befanden. Ferner: Saxilraga py- 
ramydalis, longifolia media, Sempervivum arachnoideum, Sedum pulchrum, saxa- 
lile, cambricum, Colyledon undulatum, Xanthosia rotundifolia, Alstonia macrophylla, 
Gesnera lateritia, barbata purpurascens, Cooperi, Wrighlia coceinea, Franeiscea 
latifolia, Angelonia floribunda, salicariaefolia, Gardeneri, Brugmansia floribunda, 
Selago coceinea, Clerodendron hastalum, Gaillardia lanceolala, Podospermum an- 
Zuslifolium, Pimelea brachyantha, humilis, Bugainvillea spectabilis, Pitcairnia hro- 


— 341 — 


meliaefolia, Alstroemeria trieolor, Clivia pallida, Allium azureum, subhirsutum; 
Gasteria subnigricans, latifolia, intermedia, trigona, elongata etc. Aus der ſo intereſ⸗ 
ſanten und beliebten Familie der Orchideen auf einem vieläſtigen Baumſtamme: Onicdium 
Papilio, auritum, carthaginense, lucidum, Maxillaria viridis, Cymbidium ensifolium, 
Gongora pallida, Calanthe veratrifolia, Stanhopea saccata, Himantoglossum hirei- 
num, Ophrys fuciflora, arachnites. 

Der Königl. Garten zu Charlottenburg, Königl. Hofgärtner Herr Ferd. Fintelmann, 
hatte 278, worunter etwa 20 Farrn und 30 Dekorations-Pflanzen, eingeſchickt. Dieſe waren 
mit zur Aufſtellung einer Schlußgruppe verwendet; die blühenden aber in Verbindung mit den 
Farrn beſonders geordnet. Unter den 50 Pelargonien zeichnete ſich beſonders Jane of Are 
aus, dann die Anemonen in 36 Sorten, Violen 28 ausgeſuchte Sorten, Anomatheken, Tilland⸗ 
ſien, Meſembrianthemen, Eriken, Pimeleen u. a. m. 

Von dem Königl. Garten zu Charlottenhof, Königl. Hofgärtner Herr Morſch, waren 
50 blühende Topfgewächſe eingeſandt worden. Fuchſien 15 Sorten, darunter einige der neueſten, 
befonders üppige Rhodanthe Manglesii, Lobelia ramosa, Chaenostoma polyanthum, 
Euthales macrophylla, Nemophila discoidalis, neu für uns, Mimulus Maclayanus ele. 

Der Königl. Geh. Ober-Hof- Buchdrucker Herr Decker hatte durch den Gärtner Herrn 
Reinecke aus ſeiner reichen Sammlung 646 Gewächſe zur Ausſtellung bringen laſſen, unter 
denen ſich etwa 156 Dekorationspflanzen befanden. Eine etwa 7“ hohe und dabei 5“ weit am 
Stamme dicht beblätterte Dracaena Draco frei zwiſchen niedrigen Blumen aufgeſtellt, ein 
Cycas revolula und Vitis heleropbylla waren die vorzüglichſten derſelben. Die übrigen 
dienten dazu, den Farbenſchmelz der blühenden oder durch ihre Kräftigfeit die Zierlichkeit der 
andern hervorzuheben. 65 Fuchſien in 25 Sorten, darunter zwei 10“ hohe Kronenſtämme von 
F. corymbiflora und die neuen Queen Victoria und Stuartii; Pelargonien in 30 
Sorten, darunter: Aglaia, Amelia Malcolm, King John, Van Amburgb, Conceit Ren- 
dal's, Vesta, und die ſchönſte Queen of Sarum; 50 und einige ſehr kräftige Verbenen in 
25 ausgewählten Spielarten. Dieſe Sortimente geſellſchaftlich bei einander gehalten, waren durch 
die andern Blumen getrennt, die aber hier zu einem Ganzen vereint erſchienen. Unter ihnen 
zeichneten] ſich durch vorzügliche Kultur aus: Lobelia Erinus grandiflora, L. ramosa, Del- 
phinium grandifl. fl. pl., Eucharidium grandiflorum. Brahycome iberidifolia, Acan- 
thus mollis, Hamea elegans, und wenn auch ohne Blüthenſchmuck, doch ſehr ſchön: Adian- 
tum pedatum, Unter den ſeltenen oder ungewöhnlichen find hervorzuheben: Abutilon striatum, 
Aeschinanthus ramosissimus, Andersonia sprengelioides, Anigozanthus Kanguruhfoot, 
Billardiera purpurea, Boronia serrulata, Callislachys retusa, Cirrhaea fusco-lutea, 
Diplopeltis Hügelii, Franeiscea Hoppeana, Gloriosa superba, Hibiscus lilacinus, 
Mirbelia ilicifolia, Myrtus annularis, Platanthera bifolia, Podolepis chrysantha. 
Die künſtlich verfpäteten Hyacinthen (24), Tulpen, Tazetten, Camellien, Azaleen, blüheten in 
voller Kraft, ja auch die zierlichen Geflechte von Tropaeolum polyphyllum myriophyllum, 
und tricolorum hatten 4 Wochen finfter auf Eiſe geftanden, 

Eine Aufſtellung für ſich, und in einem andern Saale, bildeten 63 Sorten blühender Tropf— 
ſen, bengales, Noiseltes und theés in 120 Exemplaren. Vor dieſen hatten ein große und 
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zwei kleinere Waſſerbehälter, in dem einen reichblühend Linmocharis Humboldti, im andern 
Nymphaea coerulea, Platz gefunden. In dem großen ſtrotzten Nymphaea advena, stellata, 
pygmaca, Lotus (thermalis), hier zum erſtenmale blühend mit andern, und Eichhornia 
speciosa (Pontederia crassipes) auf der einen Seite, Pontederia coerulea auf der andern. 

Die Herren Deppe und Ohſe zu Witzleben bei Charlottenburg ſtellten 183 blühende 
Pflanzen auf, und darin 19 Sorten Azaleen, wobei Intea, rubieunda, hilarissima, super- 
bissima, jueundissima, Viola odorata, Buckinghami, Guillaume I, praestantissima 
u. a. m; 17 Sorten Anemonen, deren floriſtiſche Kultur dieſe Herren beſonders angeregt ha: 
ben; 75 Sorten Georginen, in ganz beſonders kräftiger Kultur und vollkommener Ausbildung; 
ausgezeichenete in Töpfen ganz vorzüglich kultivirte Roſen 42 Stück in 40 Sorten, theils hoch⸗ 
ſtämmig veredelt, theils wurzelecht in Strauchform, und darunter: provineialis belle ruba- 
nee, cenliſolia unica u. a.; muscosa pomponia nouvelle de Luxembourg, bengalen- 
sis Miolant u. a.; ikea: Devoniensis, moirée, Malibran, Me. de Rohan u. ſ. w.; bor- 
bonica: Seuchet, Dument-Courset, Comices de Seine et Marne, Madame Aude; hy- 
brides remontantes: de la reine, Clementine Seringe, Lady Alice Peel, Dr. Marx, 
Duchesse de St. Quintin u. ſ. w. Es find vorzüglich dieſe letzteren unter den ſchönen ſchön. 

Ganz befonderer Erwähnung verdient eine ſtarke Paeonia Moulan, die künſtlich fo ver⸗ 
ſpätet, daß fie jetzt erſt, bei vollkommener Geſundheit, nußgroße Knospen und in großer Zahl 
zeigte. . 

Der Königliche Hofbuchhändler Herr Dunker hatte durch ſeinen Gärtner, Herrn Teſchke, 
46 ſchöne Pelargonien, worunter mehrere neue Sämlinge, aufſtellen laſſen, der daraus mit noch 
32 Dekorationspflanzen eine Gruppe gebildet. 

Von Herrn Leop. Kauft war eine kleine Etagere mit 36 in Porzellan-Töpfen ſtehenden 
Blumenpflanzen beſetzt worden, unter denen zwei kräftige, dunkelgrüne, blühende Maiblumen, 
wohl die letzten ihrer Art weit und breit. 

Madame Friebe zu Willmersdorf hatte 94 blühende Pflanzen eingeſchickt, die Herr Cy⸗ 
tus, der Gärtner, aufgeſtellt. Schönblühende wie Achimenes longiflora, Gesnera lateri- 
tia, Hesperis matronalis fl. viol. pl., Amaryllis phoenicea, Salvia macrantha u. d. m. 
unterbrachen die großblumigſten Mode-Pelargonien. Geſondert daneben ſtanden 26 Sorten 
Gloxinia in vollkommener Ausbildung. 

Die Königl. Gärtnerlehranſtalt zu Schöneberg, Königl. Inſtitutsgärtner Herr C. D. 
Bouché, hatte durch den erſten Gehülfen in derſelben, Herrn D. Bouché, 145 blühende 
und 14 Dekorationspflanzen, zu einer hohen Gruppe geordnet, aufgeſtellt. Hier fanden ſich die 
durch ihre Dauerhaftigkeit werthvollen Haus-Pflanzen mit beliebten Blumen in einzelnen Re— 
präſentanten vereint. Von Stauden: Pentslemon Digitalis, ovatum, Achillea mierophylia, 
Hotteia japonica, Salvia Sclarea, Helianthemum venustum, Funkia undulata und 
japonica u. a. m. Unter den Sommer⸗Gewächſen: Cleome pungens, Martyuia formosa, 
dann Bouwardia triphylla, Salvia Chamaedrys und cardinalis, Deutzia scabra, As- 
elepias curassavica, Columnea Schiedeana, Iris fimbriata, Ruellia elegans; alle dieſe 
in beſonders ſtarken Exemplaren. Auch Onopordon acaule, Oryza sativa, Musa discolor 
und Cavendishii hatten mit Farrnkräutern und andern hier Platz gefunden. 
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Aus dem Garten der Frau Fürſtin Liegnitz Durchlaucht in Sans⸗Souti hatte Herr Schen⸗ 
ker 29 blühende Topfgewächſe, zumeiſt ausgewählte Pelargonien, eingeſchickt. 

Herr Kraatz brachte 122 blühende Pflanzen bei. Neben kräftigen reichblühenden Pelar— 
gonien, Dahlien, Fuchſien u. a. m. fielen zwei ſehr große, blüthenbedecke Kronenſtämme von Pimelea 
decussata, Burchellia capensis, Hoya carnosa, Polygala grandis beſonders auf. Merk⸗ 
würdig war die Veränderung eines Pelargonium Gem, der ſich auf einem Zweige in Farbe 
dem P, macranthum purpureum ähnlich verwandelt hatte. Viele intereſſirten ſich für einen 
gut gezogenen Epheu mit weißbunten Blättern; die Krone dieſer Aufſtellung bildete aber die 
neue prächtige Cackus-Hybride: Cact, hybr, Berilioneusis Kr. von Herrn Kraatz von 
Epiphyllum Ackermanni mit Cereus speciosissimus gezüchtet. 

Aus der Königlichen Landesbaumſchule bei Potsdam, Königl. Planteur Herr Sachtleben, 
waren 20 reichblühende Azaleen und Andromeden überſendet worden. 

Herr Limprecht ſtellte 270 blühende Pflanzen, dabei 107 Sorten ausgezeichnete Pelargonien 
in 195 kräftigen, reichblühenden Exemplaren auf. Unter dieſen befanden ſich fünf neue, ſchöne 
Sämlinge, mit zu großer Anſpruchsloſigkeit fo zwiſchen die andern eingereiht, daß fie der Auf 
merkſamkeit der meiſten Beſucher, ja auch der ſämmtlichen Preisrichter entgangen. Neben den 
ausgezeichneten Celoſien find die künſtlich verſpäteten, unübertrefflich kräftigen Ranunkeln, Tur- 
ban d'or ganz beſonders erwähnenswerth. 

Herr Mathieu hatte 51 blühende Pflanzen, darunter Achimenes rosea, Callistahys 
laneifolia, Clematis bicolor, Erica ventricosa, Gladiolus Colvillii, floribundus, pul- 
eheerrimus, ramosus und die neue Loasa Herbertii, zu einer Gruppe vereinigt. 

Von Herrn Auguſt Moewes waren 18 blühende vorzügliche Hortenſien zur Ausſtelluug 
gegeben. 

Der Königl. Garten zu Monbijou, Königl. Hofgärtner Herr Mayer, ſtellte 160 blü⸗ 
hende und 54 Dekorations-Pflanzen auf. Zu den letzteren gehörten Maranta zebrina, Dra- 
caena terminalis rosea, Musa sapienlum, Chamaedorea Schideana, Begonia ma- 
erophylla, Tussilago japonica, Fieus, Aletris, Pothos, Caladium, Chamaerops, Po- 
Iypodium aureum und andere Farrn, ja auch das hohe blühende Sempervivum arboreum 
muß dahin gezählt werden. Von den blühenden nennen wir als vor den daneben ſtehenden noch 
durch ihre Ausbildung hervortretend: Mimulus atroroseus, hybride und Baum⸗Nelken, Mo- 
raea Northiana, 18 herrliche Amaryllis⸗Hybriden, eine ſeltene Erſcheinung für dieſe Jahres- 
zeit, Bilbergia pyramidalis, Paneralium caribaeum, Potentilla atrosanguinea, Pelar- 
gonium coronopifolium, und als Topfkultur beſonders kräftig Philadelphus grandiflorus. 

Unter den 50 blühenden, welche der Königl. neue Garten, Königl. Hofgärtner Herr 
Krausnick, eingeſchickt, waren Polygala grandis, Lantana mulliflora, Vinca rosea und 
5 fchlanke, prächtig blühende Melaleuca splendens (fulgens) beſonders hervortretend. 

Vom Königl. Neuen-Palais⸗Garten, Königl. Hofgärtner Herr C. Fintelmann, waren 
36 blühende Pflanzen, dabei ſchöne Gazania rigens, Anlirrbinum- Spielarten und Petunjen 
eingeliefert. 

Herr Nicolas hatte ganz vorzügliche Citrus chinensis und C. Aurantium, aus Steck⸗ 
lingen erzogen, klein, vollblühend, etwa 20, 
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Herr Ohm etwa 50 in Töpfen erzogene ſehr gefüllt blühende, kräftige Sommer⸗Levkohen 
zur Ausſtellung gebracht. ‚ 

Von der Königl. Pfaueninſel, Königl. Hofgärtner Herr G. A. Fintelmann, waren 
195, dabei 30 Dekorations-Pflanzen, beigebracht, von welchen letzteren Arum bulbiferum, 
Cureuligo, ' Kunthia, Rhapis, mit Farrn und dreien üppigen Pflanzen des hier 
neuen Chenopodium Atriplieis, zur Verzierung der Gruppe beſonders beitrugen, in der die 
die Wand bekleidenden Thunbergia alata, wie die aus der Maſſe frei hervorragenden vier 
großen, 10“ hohen Pflanzen derſelben Art, in den vier bekannten Formen, mit einer blühenden, 
geſunden Sarracenia purpurea, beachtet wurden. Unter andern war hier noch zu bemerken 
eine neue in Knospen ſtehende Villarsia aus Samen, welche der Oberintendant Herr 
Schayer auf Vandiemensland geſammelt, erzogen. 

Aus dem Garten Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Albrecht von Preußen hatte der 
Hofgärtner Herr Hempel ſehr ſchöne Khodanthe Manglesii (31), Tillandsia amoena (2), 
beſonders ſtarke Adiantum formosum und andere Farrn (32), zuſammen 65 Pflanzen eingeſchickt. 

Von dem Königl. Garten zu Sans-Souci, Königl. Hofgärtner Herr Sello, war ein 
ſehr reich blühendes, großes Rhododendron myrlifolium hybridum ausgeſtellt. 

Aus dem Königl. Garten zu Schönhauſen, Königl. Hofgärtner Herr Th. Nietner, was 
ren etwa 260 Pflanzen, von denen 20 blühende Sparmannia africana vom Herrn Einſender 
ſelbſt als Dekorationspflanzen bezeichnet, mit Fuchsia corymbiflora, zur Deckung der 
Wände benutzt wurden. In einer beſondern Aufſtellung prangten 60 Balſaminen, ſo kräftig als 
wären ſie nicht getrieben, umgeben don Achimenes longiflora, zwiſchen denen, über den Rand 
herabhängend, die heimiſche Lysimachia Nummularia und Potentilla reptans fl. pl. kantraſtirend 
Platz erhalten. In einer andern Gruppe fanden wir 10 der neueſten Fuchſien, 10 der neueſten 
Pelargonien, Petunia (unique, Dianthus Gellhasii (o) bei Deulzia scahra ſtarke Seu- 
tellaria splendens; zwiſchen Pimelea sylvestris, spectabilis ete, Coleonema pulehrum, 
Polygala borboniaefolia, u. a. m. Vor allen aber fallen auf: die neuen Loasa Pentlandi 
und J.. volubiles (Caiophora contorta) und ein ſtarkes Exemplar der ſchönen Statice arborea. 

Herr Späth hatte 4 ſchöne Nerium splendens zur Ausſtellung gebracht. 

Herr Teichmann 61 Dekorationspflanzen eingeliefert, von denen beſonders die Melaleuea 
hyperieifolia ſehr willkommen waren. 

Aus den vereinigten K. Treibereien. K. Hofg. Herr E. Nietner, waren 29 der belieb— 
teſten Blumenpflanzen eingegangen. 

Der K. Univerſitätsgarten, K. Univerſitätsgärtner Herr Sauer, hatte zur Aufſtellung 
einer Blattzierpflanzengruppe vorherrſchend dazu ſich eignende, doch meiſt blühend, oder wenn 
Farren, fructificirend, beigebracht. Es waren zuſammen 95, von denen etwa 30 jedoch zu 
den Blumenpflanzen gerechnet werden mäſſen. Von dieſen nennen wir: Stanhopea oculala, 
mit 18 Blumen, Calleya Forbesii, Maxillaria Deppii et stapelioides, Indigofera ver- 
rucosa, Crinum asialicum, Cistus ladaniferus, Elichrysum humile, Euphorbia splen- 
dens. Von jenen waren beſonders auffallend Acacia Neumannii, Colocasia odora, vivi- 
para, Antbhurium caudalum, Pteris lata, Diplazium pubescens, D Dieksonia rubigi- 
nosa, Aspidium Serra, Chrysopteris sporadocarpa, aurea, Polypodium Paradisiae; 


und unter andern Seltenheiten: Trragacanlha massiliensis, Dioscorea variifolia, Dors- 
tenia Houstoni, — Musa, Maranla, Arum und dgl. m. vervollſtändigten die Gruppirung, 
zu der auch Selaginella, Adianlum, Erica ventricosa, Acacia pulchella u. dgl. m. gezo⸗ 
gen worden waren. 


N F. Verſchiedenes. 


Es waren mehrere Fenſterverzierungen, darunter vom Herrn J. D. Bouché eine Epheu⸗ 
laube mit Bouquets und vom Fräulein Kramer eine desgleichen eingeliefert worden, über die 
ſich das nur noch ſelten vorkommende Pelargonium peltatum hinlegte und die eine Fuchsia 
fulgens multiflora beſchattete. 

Außerordentlich intereſſant waren pflanzenphyſiologiſche Gegenſtände, welche der Herr 
Forſtrath Hartig zu Braunſchweig eingeſendet. Es waren Beiſpiele bon Regenerationen der 
Rinden⸗ und Holzſchichten, durch luftdichte Bedeckung der Wunden mit Glas, bei der Buche, 
Eiche und Weide. 


Schon wiederholentlich iſt bei früheren Ausſtellungen die Meinung laut geworden, daß, wenn 
auch eine Erhöhung des inneren Gehaltes für lange hin noch Aufgabe bleiben könne, doch eine 
äußerlich hervortretende Steigerung des Geſammteindruckes nicht mehr möglich ſei. So auch 
im vorigen Jahre, aber das vielſeitige ausgeſprochene Urtheil dieſes Jahres kaſſirt das des 
vorigen: Kenner und Publikum ſtimmen darin überein, daß die diesjährige die vorjährige Aus⸗ 
ſtellung und ſomit die früheren ſämmtlich übertroffen habe, und wir dürfen uns demnach alle 
für vergewiſſert halten, daß wir, obgleich ſchon Befriedigendes leiſtend, doch noch im Fortſchritte 
begriffen. Höchſtens dürfte man geltend machen können, daß nach Zahl, die Leiſtungen in Zu⸗ 
ſammenſtellung abgeſchnittener Blumen gegen vor einigen Jahren, abgenommen. Aber wir fa- 
hen ſehr Anſprechendes, und daß man dafür auch große Opfer zu bringen nicht ſcheut. In 
der Obſtzucht und Treiberei iſt überhaupt nur noch ein langfamer, kaum merklicher Fortſchritt 
möglich, in der Gemüſezucht faſt nur noch eine weitere Verbreitung, und dieſe bewies ſich durch 
die Beiträge, welche nah und fern wohnende und auch herrſchaftliche Gärtner geliefert. Der 
Luxus in Gemüſezucht nimmt zu, und das iſt ſehr erfreulich. Das, wodurch die Ausſtellun⸗ 
gen nothwendig am meiſten hervortreten müſſen, die Pflanzenzucht, leiſtel uubeſtritten jähr— 
lich mehr. Die Zahl der Neuigkeiten, welche zur Stelle gebracht werden, hängt immer von 
Combinationen ab, deren wir nicht Herr ſind; aber daß die doch nur mittelmäßig günſtigen 
von Einzelnen mit großer Theilnahme für die zu fördernde Sache benutzt, bewieſen die für 
unfere Gärten noch neuen nicht wenigen ausgeſtellten Arten und Spielarten von Sommerge- 
wächſen, Stauden, Kalt- und Warmpflanzen, Ranker-, Blattzier- und Blumen-Pflanzen 
85 wenig länger bekannte Pflanzen, ſelbſt in der Kultur ſchwierige, vernachläſſigt worden, 

5 alſo nicht etwa blos das Leichte unſere Aufgabe, thaten mehrere Beiſpiele dar. Bei Or⸗ 
er und Waſſerpflanzen traten augenfällige Fortſchritte gegen früher hervor, und wie emfig 


wir in der Vermehrung des Neuen und Schönen, war überall zu bemerken. Die Blumiſterei 
Verhandlungen 171 Band. 44 
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trat in Anemonen, Calteolarien, Fuchſien, Georginen, Pelargonien, Verbenen, Violen (Pen- 
fees) dem Orte würdig auf, mehr als früher in Gloxinien, und mit ganz beſonderer Anſtren— 
gung in Roſen. Die Pflanzenpflege, die überall in geſunder kräftiger Ausbildung und Erhal⸗ 
tung der Menge und Vielzahl, als etwas ganz Gewöhnliches, kaum noch poſitiv Beachtetes er— 
ſcheint, fängt an, ſich auserwählten Einzelnheiten zuzuwenden, um darin einen Wettſtreit zu be⸗ 
ginnen. Die Bewältigung der Pflanzennatur, das Zwingen, verfuchte ſich ſonſt vorherrſchend 
im Treiben allein: ſeit einigen Jahren macht ſie im Verzögern raſche und überraſchende 
Fortſchritte. 

Wie nun im Praktiſchen eine nichts vernachläſſigende Vielſeitigkeit hervortritt, fo im Aeſthe⸗ 
tifhen eine alles verſuchende. Die Einen verlaſſen ſich allein auf den Effekt der Formen der 
grünen Pflanze, die Andern thun zarte Farben hinzu, Andere ſetzen keck kräftige ein, Andere 
wieder laſſen die Form aus dem Farbengemenge der Blumen einzeln hervortreten. — Die 
Blumen = Anordnungen halten bald einzelne Maſſen zuſammen, und verbinden ſie, trennend, 
möchte man fagen, weil eben das, was ſie trennt, ſie zu einem Ganzen verbindet; bald verthei⸗ 
len die Farben ſich gleichförmiger. Der Geſchmack bethätigt ſich durch Vervielfältigung oder 
durch Ausgleichung der Kontraſte, indem er verſtändig laut und deutlich ſpricht, oder verſtänd⸗ 
lich beſcheiden thut. — Wenn ſo die weitere Ausbildung des Gewohnten zu Tage lag, ſo 
fehlte es auch nicht an glücklichen Verſuchen in Neuem, in dieſen Räumen noch nicht Ange⸗ 
wendetem. 

Wir erhielten Beweiſe, daß die Technik uns gern unterſtützt, die Wiſſenſchaft uns gern 
belehrt, hohe Gunſt ſich in Huld uns zuwendet. 

Unſern Leiſtungen ſchenkte das Publicum eine ſehr wohlthuende Theilnahme und erfreuliche 
Aufmerkſamkeit. Wer ſich von den Kennern darin hin und her bewegte, beſtätigt, daß, jo viel 
ſeitig unſer Streben, eben fo vielſeitig die Aufmerkſamkeit und ſachgemäß das Urtheil der Be 
ſchauenden. Wir hatten uns ſogar des Allerhöchſten und Höchſten Beifalls zu erfreuen. 
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LXXI. 
RN ed ee 


am 22ſten Jahresfeſte des Gartenbau-Vereins 


gehalten 
von dem Direktor deſſelben, Geheimen Medizinal⸗Rath und Profeſſor Herrn Dr. Link, den 23ſten Juni 1844 


Zuerſt mögen wir uns der Verſtorbenen erinnern, welche unſern Kreis im vorigen Jahre ver⸗ 
laſſen haben; zuerſt, um über den ſchmerzlichen Theil der Rede ſchnell hinwegzukommen zu 
freundlichen Gegenſtänden. Der Tod entriß uns überhaupt 27 Mitglieder; unter dieſen 5 Eh⸗ 
renmitglieder, von welchen wir nur Sr. Königliche Hoheit den Prinzen Auguſt von Preußen 
nennen wollen, der durch ſeinen Garten zu Bellevue jährlich zur Verſchönerung dieſes Feſtes 
weſentlich beitrug. Drei Correſpondenten, darunter Herrn London zu London, dieſen äußerſt 
fleißigen Schriftſteller, deſſen Werke eine reiche Sammlung von Nachrichten enthalten, und 
deswegen dem gelehrten Naturſorſcher und Oekonomen ſehr ſchätzbar ſind. Von wirklichen Mit⸗ 
gliedern raubte uns der Tod 19 und zwar IL hieſige, 8 auswärtige. Einer der Geſtorbenen, 
der Geheime Ober-Finanz⸗Rath Ludolff, war zu zwei verſchiedenen Zeiten Direktor des Ver⸗ 
eins; das erſtemal bei der Stiftung, von dem Miniſter v. Altenſtein zuerſt aufgefordert, 
und fo gleichſam zum Direktor beſtimmt. Nach einigen Jahren gab er feine Stelle auf, über⸗ 
nahm ſie aber wieder, als der Geheime Dber-Negierungs- Nat) Bethe als Direktor abging, 
und verwaltete fie nachdem mehrere Jahre. Lu dolff nahme nicht allein einen ſehr thätigen An⸗ 
theil an der Verfaſſung der Statuten, ſondern die ſpätern Einrichtungen des Vereins rühren 
meiſtens von ihm her. Sehr wenig iſt, ſeitdem ich Direktor bin, verändert worden; eine nicht 
kurze Erfahrung hat mich gelehrt, daß große Veränderungen, wodurch man einer Anſtalt hel- 
fen will, gar oft gerade das Gegentheil bewirken. Ludolff konnte feine Zeit ganz dem Gar⸗ 
tenbau⸗Verein widmen, und er that dieſes zum Vortheil des Vereins, ja er würde noch viel 
mehr gewirkt haben, wenn nicht eine zu große Heftigkeit, Lebhaftigkeit des Charakters dieſen 
Vortheil zuweilen verringert hätte. Wir wollen darum nicht verkennen, was er für unſere Ver⸗ 


7 


. 


bindung wirklich geleiſtet hat; es glückte ihm beſonders in der Wahl der Perſonen, die er für 
den Verein und deſſen Geſchäfte zu finden wußte, und er wandte in dieſer Rückſicht, ſo oft es 
nöthig war, eine große Thätigkeit an. 

Wenden wir uns von dieſem Verluſt zu einem andern mehr unangenehmen als ſchmerzli— 
chen zu den Mitgliedern, welche von uns auf eine andere Art als durch den Tod geſchieden 
find. Von den hieſigen Mitgliedern traten freiwillig aus unſerm Verein 17, von den auswärs 
tigen 21, zuſammen 38, wozu noch 7 Mitglieder kommen, deren Namen aus unſern Liſten ge⸗ 
ſtrichen wurden, weil ſie ſeit langer Zeit keine Beiträge gezahlt hatten. Die freiwillig abgegan⸗ 
genen 35 Mitglieder wurden aber mehr als erſetzt durch die neu aufgenommenen 52, worunter 
27 hieſige und 25 auswärtige. Wäre die Zahl der freiwillig ausgetretenen Mitglieder größer, 
als die der neu Hinzugekommenen, fo müßte es uns wohl bedenklich machen über die Einrich⸗ 
richtungen unſers Vereins, beſonders wenn der Austritt der Ueberzahl nicht wohl einer Verar⸗ 
mung konnte zugeſchrieben werden; ein Grund des Ausſcheidens, der zuweilen offen geſtanden 
wird. So aber mögen wir uns beruhigen und den Verluſt von 12 wirklichen Mitgliedern, den 
wir erlitten, dem Tode zuſchreiben, über welchen nur der Herr des Lebens und des Todes gebietet. 

Es wird vielleicht nicht unangenehm ſein, die Zahlen, wie ſie eben für das heutige Feſt 
angegeben wurden, mit denen zu vergleichen, welche im vorigen Jahre am heutigen Tage ſich 
ergeben hatten. Durch den Tod verloren wir im vorigen Jahre 27 Mitglieder, gerade ſo viel 
als in dieſem; doch war der Verluſt an wirklichen Mitgliedern im vorigen Jahre größer, 
nämlich 24, in dieſem Jahre ſtarben nur 19. Auffallend iſt das Verhältniß der freiwillig aus⸗ 
geſchiedenen Mitglieder, da im vorigen Jahre die Zahl 26 betrug, in dieſem Jahre dagegen 
38. Dafür waren im vorigen Jahre nur 42 hinzugetreten, in dieſem aber 52. Was die aus⸗ 
wärtigen Mitglieder betrifft, ſo kann leicht die Theilnahme an einer in mancher Rückſicht fer⸗ 
nen Anſtalt mit den Jahren immer mehr erlöſchen; was die hieſigen Mitglieder betrifft, ſo 
ſcheint die ſtärkere Abneigung eine noch ſtärkere Zuneigung hervorgebracht zu haben. Bei die— 
fer Vergleichung kann nur von wirklichen Mitgliedern die Rede fein, denn die Ehrenmitglie⸗ 
der und Correſpondenten können nicht freiwillig hinzutreten, und werden nicht freiwillig abtre— 
ten. Wir find übrigens in dieſem Jahre ſparſam mit der Ernennung von Ehrenmitgliedern und 
Correſpondenten geweſen, wir haben für jede Abtheilung nur zwei gewählt. 

Wir zählen gegenwärtig: 

Ehrenmitglieder 
hieſiege ae e, eee aß, 
auswärtige 122, 138. 
Correſpondeneeenn 44. 
Wirkliche Mitglieder 
bigger 
auswärtige 377, 667. 
überhaupt 849 Mitglieder. 

Was den Zuſtand der Kaſſe betrifft, ſo hat der für das Kaſſen- und Rechnungsweſen er⸗ 
nannte Ausſchuß uns Folgendes übergeben: 

1. „Ew. Hochwohlgeboren ermangeln wir nicht, die uns unterm Iten Mai c. zugeſandte 
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„Jahres-Nechnung der Kaffe des Gartenbau-Vereins pro 1843, nachdem ſolche mate⸗ 
„riell und in caleulo geprüft, auch die einzelnen Bemerkungen erledigt worden, unter 
„Beifügung der Decharge für den Rechnungsleger Herrn Kriegs-Nath Heynich ganz 
ergebenſ zurückzureichen. — Ew. Hochwohlgeboren ſtellen wir zugleich ganz ergebenſt 
„anheim, die Decharge dem Herrn Kriegs-Rath Heynich aushändigen zu wollen, und 
„demſelben bei der Veröffentlichung der finanziellen Reſultate des Vereins in der Feſt— 
„rede, das wohlverdiente Anerkenntniß ſeiner raſtloſen Bemühungen geneigteſt zu Theil 
„werden zu laſſen; denn auch bei der diesjährigen Reviſion ſind Rechnungen, Bücher 
„und die zur Verwaltung des Vereins gehörenden Schriflſtücke in einer muſterhaften 
„Ordnung vorgefunden worden.“ — i 
eich are ge. 
„Ueber die von dem Schatzmeiſter-Amte des Vereins zur Beförderung des Gar⸗ 
„tenbaues in den Preußiſchen Staaten gelegte Rechnung für das Jahr Eintauſend acht⸗ 
„hundert drei und vierzig, welche 
„in Iſt⸗Einnahme mit. 3506 Rthlr. — Sgr. 2 Pf. 
„in Iſt⸗Ausgabe mit eee nes , e ee 
„und mit einem Beſtande von . 7 Nhlr. 28 Sgr. 8 Pf. 
„buchſtäblich: Sieben Thalern 28 Sgr. 8 Pf, auch mit 628 Rthlr. buchſtäblich 
„Sechshundert acht und zwanzig Thalern Reſt-Einnahmen und mit kei⸗ 
„nen Neſt⸗Ausgaben abſchließt, wird, nachdem ſolche materiell, auch in caleulo ord⸗ 
„nungsmäßig rebidirt worden iſt, und die gegen dieſelbe aufgeſtellten Notate als erle- 
„digt angenommen ſind, von dem unterzeichneten, nach §. 13 der Statuten ernannten 
„außerordentlichen Ausſchuſſe mit Rückſicht auf den Inhalt der SS. 12. 15. und 18. 
„der Statuten hierdurch die Decharge ertheilt.“ 
„Berlin den 20 ſten Juni 1844, 
„Der außerordentliche Ausſchuß für die Rechnungs⸗Angelegenheiten des Vereins zur Be- 
„förderung des Gartenbaues in den Preußiſchen Staaten.“ 
gez. Bauert. Benda. Bouché. Limprecht. Mathieu. Agricola. Decker. *) 
Die von dem Schatzmeiſter vorgelegte Ueberſicht des Kaſſen⸗ und Vermögenszuſtandes am 
Schluſſe des Monats Mai d. J. wird in die Verhandlungen mit aufgenommen werden.““) 
Die oft wiederholten Klagen über die vielen und bedeutenden Rückſtände von Geldbeiträ⸗ 
gen ſcheinen endlich ein geneigtes Gehör gefunden zu haben; wir haben im vorigen Jahre 118 
Thaler von alten Reſten erhalten. Daß für dieſes Jahr noch 527 Thaler fehlen, kann die 
Hoffnung nicht ſtören, daß ſie bezahlt werden, da kaum die erſte Hälfte des Jahres verfloſſen 
iſt. Für 1843 fehlen noch 196 und für 1842 und weiter zurück noch 190 Thaler. Das Bei⸗ 
ſpiel dom vorigen Jahre läßt uns die Bezahlung dieſer Reſte erwarten. 
Daß am Ende des vorigen Jahres der Schatz um 50 Kthlr. vermehrt, und nach Deckung 
aller Ausgaben noch ein kleiner Ueberſchuß blieb, zeugt von einem Vorwärtsſchreiten in unſerm 


) Abweſend, aber nach feinem Votum vom 17ten Mak c. mit der Ertheilung der Oecharge einverſtanden⸗ 
*) No. LXXII. 


Vermögen, wenn auch mit ſehr kleinen Schritten. Es iſt an dem heutigen Tage ſchon fehr oft 
geſagt worden, daß wir keine Schätze ſammeln, daß wir vielmehr unſere Einnahme zu den ge— 
meinnützigen Zwecken verwenden, für welche der Verein geſtiftet worden, und daß wir nur eine 
mäßige Summe zurückbehalten wollen, um in ungewöhnlichen Fällen keine Rückſchritte machen 
zu dürfen. Es iſt der Vorſchlag gemacht worden, einen größern Schatz zu ſammeln, Geld zu 
ſammeln für das, was wir unentgeldlich geben, und ſo wenigſtens den Grund zu legen 
zu einem Kapital, um uns einen feſten Sitz zu gründen für unſere Verſammlungen, für 
unſere Bibliothek, für Sammlungen, die wir anlegen könnten, beſonders für einen großen Ver⸗ 
ſuchsgarten, um die Theorie des Gartenbaues durch die Praxis zu beſtätigen oder zu widerle- 
gen; allerdings kein zu verachtender Vorſchlag. Aber indem wir uns mit verſchiedenen Entwür⸗ 
fen dieſer Art beſchäftigten, erfuhren wir, daß die Londoner Gartenbau-Geſellſchaft, unſer Mu⸗ 
ſter⸗ und Vorbild, der wir, wenn auch in einiger Entfernung zu folgen ſuchten, in große Ver⸗ 
legenheit durch zu große Unternehmungen gerathen, und dadurch zu bedeutenden Rückſchritten 
gezwungen wäre. Und als im Jahre 1830 eine Carrikatur zu uns kam, wo der General-Se⸗ 
kretair jener Geſellſchaft, J. Sabine, feiner Rathſchläge wegen, aus der Verſammlung getrie⸗ 
ben wird, da wurde uns etwas bange, den Gartenbau-Verein zu Unfällen zu verleiten, die er 
weniger zu ertragen im Staude wäre als ſein reiches Vorbild. Wenn wir uns auch vor Ue⸗ 
bertreibungen hüten wollten und könnten, jo vermögen wir doch nicht uns von dem Bedenken 
zu befreien, daß ein Ort, der allen Mitgliedern, auch wohl deren Angehörigen, ſtets offen ſte⸗ 
hen müßte, bald nicht mehr ein Aufenthalt der reinen und ſtillen Betrachtung bleiben, ſondern 
ſich bald in den Dampf der ruhigen Nachläßigkeit hüllen würde. f 

Seit dem vorigen Jahresfeſte iſt die 34ſte Lieferung unſerer Verhandlungen ausgegeben, 
und die 35 ſte befindet ſich unter der Preſſe. Es wurden im verfloſſenen Jahre 1082 Hefte 
dieſer Verhandlungen unentgeltlich, wie gewöhnlich vertheilt, dennoch aber 132 Hefte verkauft, 
und dafür 152 Rthlr. 8 Sgr. eingenommen. Dieſer große Abſatz kann nur von dem innern 
Werthe der Verhandlungen herrühren Sie enthalten für ein großes meiſtens verzogenes Pub- 
likum nichts Lockendes, keine Novellen, keine bittere Philoſophie, oder theologiſche Streitigkei⸗ 
ten, nicht einmal einen Tadel der Regierung. Weit davon entfernt, beſtreben wir uns die 
Gnade unſers vortrefflichſten Königs zu erhalten, und die Gunſt der vorgeſetzten Miniſter zu 
verdienen. — 

Die vom Staate unſerer Mitverwaltung anvertrauten Inſtitute, die Gärtner⸗Lehr⸗Anſtalt 
und die Landes⸗Baumſchule, entſprechen fortwährend auf eine befriedigende Weiſe ihrer Beſtim⸗ 
mung. Die Direktion der Gärtner⸗Lehr⸗Anſtalt für die Abtheilung in Schöneberg hat, nach dem 
Abgange des Direktors Hrn. Otte, der Hr. Prof. Dr. Kunth übernommen, und die Anſtalt 
erhielt an dem Inſpektor des Königl. botaniſchen Gartens, Herrn Carl David Bouche, ei⸗ 
nen tüchtigen Lehrer. Der Deputirte des Vereins zum Vorſteher-Amte der Anſtalt, Herr Dre 
diger Helm, hat uns günſtigen Bericht von der Wirkſamkeit der Anſtalt erſtattet, den man in 
unſern Verhandlungen leſen wird.“) Sie zählt jetzt auf den verſchiedenen Lehrſtufen 21 Zöglinge, | 
mit Einſchluß von 9 Frei-Alumnen. 
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Die Notizen über den Betrieb der Königl. Landes-Baumſchule vom Herrn Garten Direk— 
tor Lenné werden ebenfalls in unſere Verhandlungen abgedruckt.“) Ich führe nur daraus an 
daß unſer Gartenbau- Verein an 8 Verſchönerungs- und andere Vereine, ſowie an 13 einzelne 
Perſonen für 249. Rthlr. junge Bäume und Sträucher unentgeltlich abgegeben hat. Nur 
ſolche einzelne Perſonen erhalten dergleichen vom Verein, wenn ihre Anpflanzung auf irgend 
eine Weiſe dem Publikum zu ſtatten kommt. Dieſe Vertheilungen haben uns nicht ſelten die 
freundlichſte Anerkennung verſchafft. 

Wir ſtehen mit 90 Geſellſchaften und Vereinen für den Gartenbau und verwandte Zwecke 
in Verbindung. Wir geben und empfangen, wir belehren und werden belehrt. Im vorigen 
Jahre haben ſich unſerm Vereine als wirkliche Mitglieder angeſchloſſen: die Verſchönerungs⸗Ver⸗ 
eine in Thorn und Torgau und der landwirthſchaftliche Verein des Kreiſes Birnbaum in Zirke, 
Auch ſahen wir im vorigen Jahre aus der Mitte unſeres Vereins die Geſellſchaft der Gartenfreunde 
Berlins hervorgehen, der auch viele unſerer Mitglieder, mit dem Vorſtande ſelbſt, beitraten. 
Dieſe Geſellſchaft hat beſonders den Zweck, Ausſtellungen von Blumen, Gemüſen und Früch— 
ten im Frühling und im Herbſt zu veranſtalten, und ſchon zweimal hat ſie dieſes mit vielem 
Erfolg gethan. Es wird dadurch eine Lücke ausgefüllt, denn unfere Ausſtellung fällt eigentlich 
in eine ungünſtige Jahreszeit; ſie mußte aber auf dieſe Zeit verlegt werden, da die größte 
Zahl unſerer Mitglieder auswärtige ſind, und grade um dieſe Zeit die meiſten Fremden ſich 
in Berlin verſammelt finden. Es wäre gar ſehr zu wünſchen, daß noch mehr Vereine zu 
ähnlichen rein praktiſchen Zwecken zuſammenträten. 

Unſer Verein ſoll die Theorie mit der Praxis verbinden, dies iſt einer feiner Hauptzwecke, 
und allerdings eine Aufgabe von großen Schwierigkeiten. Nichtiger würde man ſagen, es ſei 
der Zweck, die praktiſchen Theorien mit den theoretifchen zu verbinden. Denn es giebt keinen 
Praktiker, der etwas ohne Theorie unternähme, mag ſie auch noch ſo eingeſchränkt ſein. Ueber⸗ 
haupt um eine Erfahrung zu machen, muß man wiſſen, was man erfahren will. Wer ein 
Kraut verpflanzt, beſchneidet die Wurzeln, damit ſie beim Einſetzen in die Erde nicht erdrückt 
werden, dann faulen und die geſunden Wurzeln anſtecken. Ohne dieſe nicht unrichtige Theorie würde 
man niemals auf jenen Handgriff verfallen ſein. Und wenn man vor alten Zeiten lehrte, 
ein Gerſtenkorn an dem Schnitte eines Stecklings zu befeſtigen, damit er in der Erde ſchneller 
anwachſe, ſo war dieſes eine ſchwärmeriſche Theorie; man glaubte, das leicht keimende Korn 
werde den Steckling erregen und ermuntern, um ſchneller Wurzeln zu treiben. Das Alierthum 
belebte die ganze Natur; Pflanzen und Steine ſtanden in Haß und Liebe, in Wahl und 
Streit gegen einander über, und alles wirkte auf einander, wie der Menſch auf den Menſchen 
geiſtig wirkt. Da kam die neuere Zeit von einer ganz andern Seite. Die Phyſik gab Bewe— 
gungsgeſetze für die ganze Natur und leitete die Beſtimmungen derſelben mit mathematiſcher 
Genauigkeit und mit Nothwendigkeit von einander ab. Die Chemie läßt alle Verbindungen, 
und, als Folge derſelben, alle Scheidungen nur in beſtimmten Verhältniſſen geſchehen und alles 
gründet ſich in ihr auf Abwägen und Rechnen. Der lebende organiſche Körper und auch die 
Pflanze ſcheint dieſer Geſetze zu ſpotten; ſie ſcheint ſich freiwillig zu bewegen, und folgt in 
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ihren leichten gefälligen Wendungen keinesweges einer ſteifen Mechanik. Ja ſie gewöhnk ſich an 
manche Einwirkungen der äußeren Natur, wenigſtens bis zu einem gewiſſen Grade, und entzieht 
ſich dadurch der Herrſchaft der phyſiſchen und chemiſchen Geſetze, ebenfalls bis zu einem gewiſſen 
Grade. Aber das Leben iſt auch verſchieden. Wenn auch die Pflanze überhaupt ein lebendes — 
Weſen iſt, ſo hat ſie doch ein anderes Leben als der Wurm und noch mehr ein anderes als die 
höhern Thiere und endlich der Menſch. Aeußerſt ſchwer iſt hier die Vereinigung oder nur die Ver⸗ 
mittlung einander widerſtrebender Thätigkeiten, und nicht mit einem Male gemacht, ſondern es 
erfordert hier manche Beobachtungen und Verſuche, um die Grenze beider Gebiete der leben— 
den und lebloſen Natur, oder wenn man den letzten Ausdruck, einer faſt veralteten Philoſophie 
zu Gefallen, nicht gebrauchen will, der unorganiſch lebenden Natur, zu beſtimmen. Gerade 
in dieſer Zeit iſt ein heftiger Streit darüber entſtanden, ob man aus der Chemie allein die 
Ernährung der Pflanzen erklären könne, oder ob man auf die Lebenskraft zurückgehen müſſe, 
und ein berühmter Chemiker hat in ſeiner Agrikulturlehre Diejenigen ſogar verhöhnt, welche den 
Ausdruck Lebenskraft gebraucht haben, aber dafür haben ihn die botaniſchen Phyſiologen heftig 
zurückgewieſen. Wir müſſen, wenn auch nicht Theil nehmen an dieſem Streite, der wie ge 
wöhnlich von beiden Seiten nicht in den gehörigen Grenzen bleibt, doch wohl bedenken, wie 
wir den richtigen Weg zwiſchen dieſen widerſtrebenden Theorien finden. 

Wir verſuchten es, wie die gelehrten Vereine, durch Preisfragen in zweifelhaften Fällen 
die Wahrheit zu finden. Es gelang nicht, unſere Fragen wurden nicht beantwortet, und wir 
mögen uns tröſten mit andern gelehrten Geſellſchaften, denen es in dieſer Rückſicht nicht beſſer 
geht. Man will jetzt ſchneller gewinnen, als durch Jahrelange Arbeit. Wir wandten uns al- 
ſo von dieſem gelehrten Mittel zu einem praktiſchen, wir ſetzten Prämien aus für die ſchön⸗ 
ſten und beſten Blüthen und Früchte. — Der Preisbewerber muß ſeine Erzeugniſſe zum Vergnügen 
oder zum Verkauf größtentheils erzogen haben; er gewinnt oder gewinnt nicht, im letzteren 
Falle bleibt ihm der Gegenſtand der Preisbewerbung tauglich für andere Zwecke. 


Der Sekretair verlas hierauf die beigeſchloſſene Verhandlung der Preisrichter über die zu⸗ 
erkannten Prämien *). — 

Hiernächſt empfahl der Redner die fernere Wirkſamkeit des Vereins dem Wohlwollen ſei⸗ 
ner jetzigen und künftigen Mitglieder. 
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LXXII. 


U e beer st inch dul 


von dem Kaſſen⸗ und Vermögens⸗Zuſtande des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues 
Ende Mai 1844. III 


A. Die abgelegte Jahres-Rechnung pro 1843 weiſet nach in ihren Haupt⸗Abſchnitten: 
Ein n ah m e. l 


I. Uebertragener Beſtand von 1842. 65 Th. 21 Sg. 11 Pf. | 
II. Eingegangene Beitrags⸗Reſte „„ sinn: — N 
III. Zinſen von 4050 Th. Staatsſchuldſcheinen. . 141 / 22% 6 

IV. Jahres⸗Beiträge der Mitglieder .. 2904 / — „ — 

V. Aus dem Debit der Verhandlungen. . . 152 Sr — nm 

VI. Aus dem Verkaufe von Gewächſen .. 36 / 18 — „ 
VII. Aus der v. Seydlitzſchen Sins. , 


VIII. Unklaſſificirt . 0 Ik. 16 % 19% 90% 
a Latus 3506 Th. / Sg. 2 Pf. 
45* 
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Transport 3506 Th. — Sg. 2 Pf. 
Aus gabe. 


I. Beſoldungen, nämlich: 
1, dem Secretair . 300 T. — S. - P. 
2. dem Secretariats-Gehülfen 120 » — „ — 7 
3. dem Boten 120% —, — 
540 T. — S. — Pf. 

Amtliche und ökonomiſche Bedürfniſſe, nämlich: 
1. Lokal⸗Miethe, Lokal-Reini⸗ 

nigung, Feuerung und Licht 148 T. — S. — P. 
2. Schreibmalerialien . . 47% 16%, — % 
3. Verpackungs-Material . 9% 25% 6" 
. Copialien und ähnliche 

Hülfsleiſtung ... 71% 2, 65 
„Ausländiſches Porto, Stadt 

poſt-Porto⸗„Briefträgerlohn 27 13 Gr 
. Druckſ., lithog. Formulare, 

Inſertionskoſten, Buchbinderk. 

u. Aktenhefterlohnn . . 81% 20, 9 % 
7. Fuhrkoſten und Diäten. 8, 10% — nm 


— . — il 


393 T. 28 S. 3 P. 

III. Für die Bibliothek! 94% 18% 6n 

IV. Herausgabe der Verhandlungen 628 „ 20 „ 9, 

V. Zur Verbreitung nützlicher Gewächſe. .. 245% 1, — „ 
VI. Für den Inſtituts-Garten und die Gärtner: 

Lehr⸗Anſtalt 81 390 % 29 , 

VII. Prämien und Unterſtützungen ER 374% — „ 


+ 9 

VIII. Koſten des Sahresfefles » + 2». 764% 16, 7 
x 2 

+ 6 


1 


— 


— 


or 


D 


IX. Ins gemein N Ba , 
X. Zum Schatze abgeführt . 5. 51, 19 „ 


3498 Th. 1 Sg. 6 Pf. 
Ende 1843 blieb Beftand -. - =» 7Th. 28 Sg. 8 Pf. 
welcher pro 1844 übertragen iſt. 
B. Die abgelegte Rechnung vom Schatze pro 1843 weiſet nach: 
Den jetzigen Beſtand: in Staatsſchuldſcheinen 4100 Thlr. 
in Prämienfhein . . 50 „ 
4150 Thli. 
Ende 1842 betrug derſelbe . „4100 
Iſt Zuwachs 50 Thlr. 


C. Für das laufende Jahr 1844 beträgt bis Ende Mai 


die Einnahme 
die Ausgabe „ 
iſt Beſtand . 


Hiezu der Beſtand des Schatzes mit 


Geſammt⸗Beſtand .« 
D. An Beitrags⸗Reſten ſollen noch eingehen: 
laut vorgelegten Reſten-Nachweiſung 


0 


1. aus früheren Jahren „ 190 Thlr. 


2. pro 1843 von 6 anweſenden N 
u. von 40 Bi alu ee 
3. pro 1844 von 20 anweſenden 5 
u. von 103 92 00 900 ee 
überhaupt an Beitrags⸗Reſten 
Sum ma des Kaſſen⸗ Vermögens 
Berlin den 31 ſten Mai 1844. 


(gez) Heyh nich, 
3 3 Schatzmeiſter. 


* 
* 0 
0 
* 


y 0 


.. 2556 Th. 8 Sg. 8 Pf. 


1135 „ 14 „ — 
1420 Th. 21 Sg. 8 Pf. 
4150 Sn. 


2 72 


5570 Th. 21 Sg. 8 Pf. 


913 Th. — Sg. — Pf. 


— 483 Th. 21 Sg. 8 Pf. 
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LXXIII. 


N o een 
über 
den Betrieb der Königlichen Landes Baumfchule 


in dem Verwaltungs-Jahre 18:3. 


Vom Garten⸗Direktor Herrn Lenné übergeben am 18. Juni 1844. 


Il Der Debit für die pro 1843 abgegebenen Produktionen beträgt 1114 Schock, 2⸗, 3, 
und 4jährige Pflanzen und 107,637 Stück diverſe Bäume und Sträucher, worunter 6051 
Stück Maulbeerpflanzen von verſchiedenem Alter, 5343 Obſtbäume und 2982 Schock Obſt⸗ 
wildlinge und Obſtſträucher ſich befinden, der Geſammtwerth der abgeſetzten Produktionen be— 
trägt 8846 Nthlr. 25 Sgr. 6 Pf. Der Debit der Landes-Baumſchule war daher auch im 
letzten Betriebsjahre ſehr erfreulich. 

In den Anlagen, welche auf Allerhöchſtem Befehl Sr. Majeſtät des Königs in der Um⸗ 
gebung von Potsdam ausgeführt wurden, ſind 150 Schock und 20515 Stück Bäume und Sträu⸗ 
cher verwendet worden, deren Werth ſich auf 1751 Rthlr. 27 Sgr. 5 Pf. beläuft. 

Für den Gartenbau-Verein wurden 35 Schock 3156 Stück zum Betrage von 246 Rthlr. 
26 Sgr. 1 Pf., excl. Emballage, abgegeben, wie die vorgelegte Nachweiſung ſpeciell ergiebt. 

2. Der diesjährige Debit an Aktionaire und Privaten verhielt ſich, wie folgt: 


An Aktionaire I. Klaſſ Wh 1384 Rthlr. 22 Sgr. 8 Pf. 
7 7 II. „, %%% LAGE: 47 6 rasen 
5 7 III. „ N Me et 28 „ 19 7 — 7 
7366 Nthlr. 18 Sgr. — Pf. 
An rina [480 7 1 


7 
Summa wie vorſtehennnnd e 38846 Nihlr. 25 Sgr. 6 Pf. 
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Außerdem ſind bedeutende Quantitäten Pfropfreiſer unentgeldlich vertheilt worden. 
3. Aktionaire find im Laufe des Jahres pro 1843 der Anſtalt hinzugetreten: 

I. Klaſſe 6. 

II RZ. 


4. Seit dem Beſtehen der Anſtalt bis Ende Mai d. J. find an Actien gezeichnet: 
a. Ite Klaſſe 74 zum Betrage von. 35,490 Nthlr. — Sgr. — Pf. 
b. Ite „ 156 „ „ Wee 62:05 „ mn / ham 


c. IIIte „ 4 „% „ „ ee 0% %% eee ee — 
92,615 Nihlr. 17 Sgr. 11 Pf. 
Hievon ab durch Tod ausgeſchiedene Actionaire. 3,475 „„ nr — 


bleiben 89,140 Rthlr. 17 Sgr. 11 Pf. 


5. An Produktionen ꝛc. find bis jetzt abgeliefert für 88,822 Nihlr. 5 Sgr. — Pf. 
die auf dieſe Summe eingezahlten Beiträge (ult. f 
Mili d. den ic gf i 6 3 


mithin die Anſtalt den Actionairen ereditirt . 4,810 Rthlr. 18 Sgr. 3 Pf. 


6. Der Geſammtbetrag der an ſämmtliche der Anſtalt bis jetzt beigetretenen Actionaire 
noch abzuliefernden Productionen beläuft ſich auf . 5,129 Rthlr. 1 Sgr. 8 Pf. 


welche nach Maaßgabe der einzuſendenden Actien Zahlungen abſorbirt werden. 


Es dürfte nicht ohne Intereſſe ſein, hier ſchließlich noch eines auf die Kulturen und den 
Abſatz der Anſtalt ohne Zweifel ſehr erfolgreich wirkenden Umſtandes zu gedenken. 

Die Pirſchheide bei Potsdam, in welcher die größten Kulturſtücke der Landes-Baum⸗ 
ſchule belegen ſind, iſt auf Allerhöchſtem Befehl zu einem Wildparke eingerichtet und daher 
eingehegt worden. Dies führte für unſere Anſtalt mancherlei Inkonbenienzen herbei, da be— 
kanntlich Wildhegungen und junge Pflanzungen nicht wohl vereinbar ſind; auch erwuchſen hier— 
durch für den Verkehr mancherlei unabwendbare Unbequemlichkeiten. Eben ſo lag es im In— 
tereſſe der betreffenden Verwaltung, den Wildpark durch Translokation der darin belegenen 
Schulen angemeſſen zu erweitern und andererſeits auch bei den ſteigenden Anforderungen an die 
Landes⸗Baumſchule, deren Kulturflächen mehr auszudehnen. 

Die Möglichkeit der Ausführung dieſer Abſichten bei der im vergangenen Jahre ſtattge— 
habten Auflöſung des Vorwerks Alt-Geltow, veranlaßten das Curatorium der Landes-Baum- 
ſchule die dahin geeigneten Anträge dem hohen Miniſterio des Königlichen Hauſes IIte Abthei— 
lung vorzulegen, in Folge deſſen die Regierung zu Potsdam angewieſen wurde, die zur Ueber— 
ſiedelung der Pflanz-Schulen aus dem Wild-Park nach dem Vorwerk Alt-Geltow gewählten 
Ländereien der Landes ⸗Baumſchul-Verwaltung vollſtändig zu übergeben. 

Die beiderſeitigen Commiſſarien haben demnächſt in der betreffenden Conferenz verabredet 
und feſtgeſetzt, daß 

A. die Landes⸗Baumſchule für den Wild-Park die in deſſen Gehege gelegenen für die 
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Zwecke der Landes⸗Baumſchule benutzten Pflanzſchulen allmählig, jedoch bis zum Herbſt 1847 
vollſtändig räumen, wogegen: 

B. von der Domainen⸗Verwaltung der Landes⸗Baumſchule aus der Alt-Geltower Vor⸗ 
werks⸗Feldmark das benöthigte Terrain und zwar fo, daß die Ueberweiſung derſelben im 
Herbſt 1845 vollſtändig erfolgt iſt, abgetreten werden. 

Außerdem iſt der Landes-Baumſchule die nöthige Räumlichkeit zur Unterbringung eines 
Wärters und der Utenſilien, ſowie ein Gelaß zur Verpackung der Sendungen bei ſchlechtem 
Wetter ꝛc. für einen billigen Miethszins zugeſagt. 

Es ſind hiernächſt im vergangenen Herbſt und in dieſem Frühling bereits an 45 Morgen 
des beſten Ackers überwieſen und in Kultur genommen und die dort unternommenen Pflanzun⸗ 
gen und Saaten verſprechen ein außerordentliches Gedeihen. 


= = 


LXXIV. 


Berlin den 23 ſten Juni 1844. 


en 22ften Jahresfeſie des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in den Königlich 
Preußiſchen Staaten war eine Preisbewerbung in zur Ausſtellung gebrachten Garten- Erzeug⸗ 
niſſen, die ein Programm vom Dezember v. J. näher angegeben hatte, eröffnet worden. Die 
dafür ernannten Preisrichter und Stellvertreter nahmen zuerſt unvereint Kenntniß von den die 
Ausſtellung bildenden Pflanzen, Pflanzengruppen und Erzeugniſſen. Dann traten ſie zur Be⸗ 
rathung zuſammen und ſtellten durch Stimmenmehrheit feſt, daß 
J., auf den Antrag zweier Schiedsrichter vor der Erörterung über eine Preisaufgabe die 
Stellvertretung ſtatt haben ſolle, 
2., dann eine Ablehnung der Preisbewerbung Seitens der Schiedsrichter nicht zuläſſig, 
3., wenn durch zeitweilige Ausſcheidung weniger als 7 Berathende, auch dieſe beſchlußfähig 
ſeien, f f 
4., in einem folhen Falle bei Stimmengleichheit die immer nur einzeln zählende Stimme 
des Vorſitzenden entſcheide und 
5., dieſer (der Vorſitzende), wenn er Mitbewerber, durch die älteſten der berathenden 
Smhiedsrichter vertreten werde. 
Danach ſchritten die Unterzeichneten zur Preisvertheilung, und zuerkannten wie folgt: 
1. Für die reichſte Zuſammenſtellung blühender, mit ihren Namen verſehener Pflanzen, 
nicht unter 50 Stück in mindeſtens 25 Species, dem Königl. botaniſchen Garten zu 20 
berg, Königl. Garten-Inſpektor Herr C. D. Bouches en Thlr. 
2. Für das reichſte und ſchönſte Pflanzen: Arrangement, wobei wenigſtens 115 1801 
blühend ſind, und deren Geſammtzahl nicht unter 100 ſein darf: 
Herr Reinecke, Gärtner des Geheimen Ober-Hof-Buchdrucker Herrn Decker, 20 Thlr. 
ehrenvoll zu erwähnen Herrn Bergemann bhierſelbſt. 
3. Für das dieſem zunächſt kommende Pflanzen-Arrangement: 


Monbijou, Königlicher Hofgärtner Herr Meyer. 15 Thlr. 
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ehrenvoll zu erwähnen: die Herren Allardt, Deppe und Ohſe und die Pfauen 
inſel, (G. A. Fintelmann.) 

4. Für die reichſte und geſchmackvollſte Zuſammenſtellung von Pflanzen, die durch ausge⸗ 
zeichnete und mannigfache Blattformen einen pittoresken Anblick gewähren, in der Zahl von 
mindeſtens 50: 

der Koͤnigl. botaniſche Garten zu Schöneberg .. a ee 
ehrenvoll zu erwähnen Königl. Univerſitätsgarten (Herr Sauer K. Univerſitätsgärtner). 

5. Für die reichſte Zuſammenſtellung von blühenden, in Töpfen kultivirten Roſen, von 
mindeſtens 60 mit Namen verſehenen Spielarten: 


Herr Reinecke, Gärtner des Geheimen Ober-Hof-Buchdrucker Herrn Decker, allein 


mit über 60 Sorten aufgetreteeeen +.» 2 
und für die dieſer zunächſt kommende gleiche Sufonmenfelung son mindeſtens 30 Spiel- 
arten: Herren Deppe und Ohſe: . Me ee OR 


6. Für die reichſte Zuſammenſtellung blühender neuerer Pelargonien in mindeſtens 60 
Spielarten: 
Herr Ferd. Bergemann Kunſt- und Handelsgärtner hier . .. 10 Thlr. 
ehrenvoll zu erwähnen: Bellevue (Herr Hofgärtner Crawak), Herr Hofbuchhändler 
Duncker und Herr ꝛc. Limprecht, 
und für den ſchönſten hier gezogenen Pelargonien-Sämling: 
Herr ꝛc. Duncker für einen röthlich weißen ſcharfgezeichneten Pelargonium 10 Thlr. 
7. Für die ſchönſte Pflanze, die zum erſten Male blühend in der Ausſtellung ſich befindet: 
Herrn F. Bergemann für Gesnera tubiflora als vollkommen ausgebildete 
Pflanze 5 1 FETT: 
die ehrenvolle Erwähnung 95 1 belups saß, in einem weniger voll⸗ 
kommenen Exemplare beigebracht. 
8. Für die ſchönſte, hier zum erſten Male blühende Schling- oder Rankpflanze: 
Herr Nietner J., Königl. Hofgärtner zu Schönhauſen, für Loasa volubilis 10 Thlr. 
beſonders zu erwähnen L. Pentlandii. 
9. Für eine im Inlande erzeugte Hybridität aus einer beliebigen Pflanzenfamilie mit be⸗ 
ſonderer Berückſichtigung der Schönheit und Schwierigkeit: 
Herrn ꝛc. Kraatz hier, für feinen ſelbſt en Caelus Beroliniensis 20 Thlr. 
demnächſt zu erwähnen Begonia dipetala, Warsezewiezii und B. hydrocotylefol. 
Warsezewiezii, aus B. Ai und B. hydroe. mit manicata., im vorigen Jahre durch 
den Gehülfen Herrn v. Warczewitz im Königl bot. Garten zu Schöneberg erzogen. 
10. Für die reichſte und geſchmackvollſte Zuſammenſtellung abgeſchnittener Blumen nach ei⸗ 
gener Wahl: 
Herr E. * uch é, Gehülfe im botaniſchen Garten .. 2. „ FE 
Herrn W. Ritter (Gärtner des Herin ꝛc. Bluth) die ehrenvelle Erwähnung. 
11. Für die reichfie und geſchmackvollſte Zuſammenſtellung einer Art in wenigſtens 30 
Spielarten mit Namenbezeichnung, als: Dahlien, Landroſen, Verbenen, Eriken, Violen 
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Ranunkeln, Anemonen, Calteolarien, Päonien, an Prämien jede 9 10 Thaler: 
Herren Deppe und Ohſe für Roſen » . RR 10 Thlr. 
Herrn P. F. Bouché jun. für Eriket e 10 Thlr. 
12. Für die größte und ſchönſte Ananas: 
Herrn Schlicht, Gärtner des Herrn b. Willamowitz-Möllendorff . 20 1 
13. Für die beſte, edelſte und größeſte vollſtändig reife Weintraube: 
Herrn Sello, Königl. Hofgärtner zu Sansſouci ,. 10 Thlt. 
14. Für den beſten, in einem Gefäß getriebenen, mit reifen Früchten berſchenen Weinſtock 
oder Obſtbaum, mit Ausſchluß der Kirſchen: 
Herrn E. Nietner für einen Aprikoſenbaum (mit 30 Früchten), alleiniger Bewerber: 
15 Thlr. 
15. Für die reichſte und vorzüglichſte Aufftellung, im Freien oder auf Miſtbeeten gezogener 
Gemüſe in mindeſtens 10 Sorten, einſchließlich Melonen und Gurken: 
dem Herrn Hofffeld, Gärtner des Herrn Baron v. Hertefeld auf Liebenberg 
15 Thlr. 
die ehrenvolle Erwähnung dem Herrn Cyrus, Gärtner der Madame Friebe zu 
Willmersdorff. 
(gez.) . Fr. Bouché. F. Deppe. L. Mathieu. T. Nietner. F. W. Schultze. 
Sello. Kraatz. Kuhfeld. Werth. G. A. Fintelmann. 
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Program m 
einer von der Geſellſchaft Flora zu Dresden ausgeftellten Preisfrage. 


Da die Erfahrung gelehrt hat, daß man bisher bei der Vertilguug der den Pflanzen ſchädlichen In- 

ſekten zu wegig auf die von der Natur dargebotenen Mittel Rückſicht genommen hat, fo nimmt die 

Flora, Geſellſchaft für Botanik und Gartenbau in Dresden, hiervon Veranlaſſung, folgende Preisfrage 

zu ſtellen: „Welche Thiere ſind als die natürlichen Bekämpfer der der Pflanzen⸗ 
welt ſchädlichen Inſekten zu ſchützen?“ 

Es wird hierbei gewünſcht eine kurze, klar und bündig aufgefaßte Schilderung der betreffenden 
Thiere mit wiſſenſchaftlicher Beſtimmung der Gattungen und Arten in Deutſchland. Man wünſcht dieſe 
Schrift leicht faßlich bis zum Umfange von etwa 6 — 10 Druckbogen. Abbildungen hinzuzufügen, bleibt 
dem Ermeſſen des Verfaſſers überlaſſen. 

Die von der Geſellſchaft Flora gekrönte Schrift wird dadurch Eigenthum der Geſellſchaft, über 
deren Veröffentlichung ſie nach Belieben verfügen kann. 

Der Preis it BO Stück Dukaten. Die Abhandlung wird in deutſcher Sprache geſchrieben, 
mit einem Motto und verſiegeltem Zettel verſehen, welcher im Innern den Namen und Wohnort des 
Verfaſſers leſerlich geſchrieben enthält. Die Einlieferung muß bis zu Ende des Jahres 1845 unter der 
Adreſſe: „An das Direktorium der Flora, Gefellſchaft für Botanik und Gartenbau, 
in Dresden“ ſtattfinden, worauf die Preisvertheilung bis zum 1. Mai 1846 erfolgt. 

Die verehrlichen Redactionen von naturhiſtoriſchen ꝛc. Zeitfihriften werden freundlichſt und erge⸗ 
benſt erſucht, zur Verbreitung vorſtehenden Programmes möglichſt beizutragen. 


Ankündigungen. 


Im Verlage der Nicolaiſchen Buchhandlung in Berlin iſt erſchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen zu haben: 


Die Blumentreiberei 


oder 
praktiſche Anleitung zur Erziehung und Pflege der Gewächſe, welche vom Herbſt bis Frühling, 
ſowohl in Treibhäuſern, als auch im Zimmer, künſtlich zur Blüthe gebracht werden können. 
Nebſt einer Ueberſicht der bei den Treibgewächſen vorkommenden monatlichen Arbeiten und ei- 
ner Anleitung zur Aufſtellung der Gewächſe. 
Ein Handbuch 


für Gärtner und Blumenfreunde 
bearbeitet von 5 
Carl David Boude, 
Inſpektor des Königl. botanifchen Gartens in Berlin. 
Mit 4 Kupfertafeln. In farbigem Umſchlag geheftet 1% Thlr. 


35 einer beurtheilenden Anzeige in der literariſchen Zeitung heißt es: . 

„Die Tendenz der vorliegenden Schrift iſt eine rein praktiſche, gleichwohl hat der Verf., wie die folgende Juhalts⸗ 
anzeige darlegen wird, auf wiſſenſchaftlichen Grundlagen gearbeitet, und neben nüglicher Belehrung im Einzelnen auch 
die allgemeinere, encyklopädiſche Ausbildung der Gärtner in Beziehung auf dieſen Zweig, oder wenigſtens Beiträge und Anre⸗ 
gungen zu demjelben berückſichtigt und erzielt. ! 

Sein Buch zerfällt in folgende Theile: Dem Ds 0 

Zuerſt die Einleitung (S. 1 — 54). Ueber Geſchichte, Weſen, Erforderniſſe zur Blumentreiberei; über Conſervatorien, 
Treibräume, Blumenbäuſer; Über die Erwärmung durch Feuer oder fermentirende Stoffe; über den Einfluß von Froſt, Feuch⸗ 
tigkeit, Erde, Licht, Schatten, Luft; allgemeine Regeln über Anzucht, Pflege 2c.; endlich über Transport. — In Beziehung 
auf die Geſchichte dürfte auffallen, daß dieſe Kunſt dem Alterthume und Mittelalter und in den erſten Jahrbunderten der 


, 
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neueren Zeit unbekannt war. Nachdem die Frucht- und Gemüſetreiberei bereits im 17 ten Jahrhundert in Holland begonnen, 
ſcheint erſt gegen Ende des Jahrhunderts, und zwar beſonders am Hofe Ludwig's XIV., die Gartenkunſt ihre Anfänge und 
ſchleunige Entwickelung genommen zu haben, von wo fie durch auswandernde Gärtner bald nach Berlin himübergepflanzt wurde. 
Dann folgt im zweiten, dem Haupt⸗Theile, die Behandlung der einzelnen Arten vor und während der Treiberei. Der 
Verfaſſer hat die Pflanzen, aus den oben angedeuteten Rückſichten, nach den natürlichen Familien geordnet und durch 2 Re⸗ 
gitier (lateiniſch und deutſch S. 364 — 75) das Auffinden für diejenigen erleichtert, denen dieſe Eintheilung unbequem erſchei⸗ 
nen könnte. — Als Anhang ſind drittens die Abſchnitte: „Ueberſicht der monatlichen Arbeiten; Anleitung zur zweckmäßigen 
und geſchmackvollen Aufſtellung; Verzeichniſſe von Pflanzen, die ſich zur Anzucht für Blumenhäuſer eignen; Verzeichniß von 
Zierpflanzen“ hinzugefügt. f J . an 
Die Gärtner und Dilettanten erhalten in dieſem Buche eine rationelle, auf eigene Praxis, mit Rückſicht auf Sätze 
bewährter Erfahrungen gegründele, durchweg faßliche und klare Anleitung zur Blumentreiberei, welche gewiß vielfa⸗ 


chen Nutzen ſtiften wird.“ 


Zur nächſten Oſtermeſſe erſcheint in Commiſſion bei Herrn Max und Comp. zu Breslau: 


Weber F. B. Dr., Allgemeines deutſches, terminologiſches, ökonomiſches Lexikon und 
Idiotikon; oder erklärendes Verzeichniß aller im Gebiete der geſammten Landwirth⸗ 
ſchaft, der Acker-, Wieſen⸗, Garlen-, Forſt⸗, Vieh-, Jagd-, Fiſcherei- und der Haus⸗ 
wirthſchaft, in Deutſchland und den einzelnen deutfchen Provinzen vorkommenden 
Kunſiwörter, und Kunſtausdrücke überhaupt, und idiotiſchen Benennungen der land⸗ 
wirthſchaftlichen Pflanzen, Thiere, Geräthe ꝛc. insbeſondere. Supplementheft, 
A — 8. Nebſt dem Anhang eines Verſuches einer landwirthſchaftlichen Sh— 
nonymik, oder Zuſammenſtellung der gleichbedeutenden Ausdrücke und Benennungen 
der landwirthſchaftlichen Gegenſtände. 7 — 8 Bogen in gr. Lex. 8. 


Die erſten (zwei) Bände dieſes Werkes ſind bereits im Jahre 1829 in Leipzig bei H. Engelmann, 
und ſpäter in einer neuen wohlfeilen Ausgabe ebendaſelbſt im Jahre 1838 erſchienen, leider aber nur 
wenig bekannt worden. Gleichwohl füllt doch dieſes mein Werk eine oft ſehr gefühlte Lücke in der 
ökonomiſchen Literatur aus, und iſt auch dafür nicht nur in ökonomiſchen und literariſchen Blättern, 
die davon Notiz genommen haben, ſowie überhaupt als ein, Jedem, der ökonomiſche Lektüre liebt, vor⸗ 
züglich aber auch jedem adminiſtrativen und Juſtiz-Beamten, dem es um richtige wiſſenſchaftliche Bes 
griffe von den ökonomiſchen Gegenſtänden zu thun iſt, ſehr nützliches und hülfreiches Buch anerkannt, 
ſondern dieſerhalb eben auch von ſämmtlichen Oberpräſidien der Preußiſchen Provinzen in den Amts⸗ 
blättern des Jahres 1830 ſehr empfohlen worden, und hat nun durch dieſes Supplementheft noch eine 
recht bedeutende Vervollſtändiguug, durch den Anhang aber auch noch etwas ganz Neues, noch nirgends 
Geliefertes, beigefügt erhalten, welches, wenn es auch den blos ausübenden Landwirth weniger anſpre— 
chen mag, doch für jeden Freund der Landwirthſchaftslehre intereſſant und lehrreich, und auch dem 
deutſchen Sprachforſcher wohl nicht unwillkommen fein wird. Ich darf mir daher wohl die angelent— 
lichſte und ergebenſte Bitte an alle Freunde der Landwirtthſchaftswiſſenſchaft, und beſonders an die 
Herren Redactoren landwirthſchaftlicher Zeitſchriften und Zeitblätter, und Herausgeber ökonomiſcher Ge⸗ 
ſellſchaftsſchriften erlauben, zu der möglichſten Bekanntmachung dieſer meiner neueſten literariſchen Ar⸗ 
beit, die auf meine Koſten erſcheint, ihrerſeits gefälligſt beitragen, und namentlich dieſer meiner Ankün⸗ 
digung derſelben baldmöglichſt freundliche Aufnahme in ihren Blätern und Schriſten durch koſtenfreien 
Abdruck derſeben gönnen zu wollen. 

Der Preis dieſes Heftes wird nicht über 16 ggr. oder 20 Sgr. betragen; und die beiden erſten 
Bände des Hauptwerkes find von mir auch durch die Herren Max und Co mp. für den herabgeſetz⸗ 
ten ſehr billigen Preis von 2 Rthlr. 20 Sgr. zu beziehen. 

Breslau, im März 1844.) 

Dr. Weber, 
Profeſſor und GeheimerHofrath. 
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) Iſt nun erſchienen, und wird denen die das Hauptwerk von hier bezeichen gratis beigegeben. 
N. S. im Juni 1844. 
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Der im Verlage der landwirthſchaftlichen Agentur in Marienwerder erſcheinenende 


monatl. Anzeiger 
von allen landwirihfchaftl. Neuigkeiten 


hat vervollkommnet und verbeſſert — mit 1844 einen neuen, den Gten Jahrgang begonnen. Statt, 
wie bisher geſchah, die landw. Seripta ꝛc. in der Hauptabtheilung nur zu regiſtriren, giebt die Agen⸗ 
tur durch dieſen ihren Anzeiger jetzt ein, nach den verſchiedenen Branchen der Oekonomie geordnetes 
Resume; d. i. eine kurze Wiederholung des weſentlichſten Inhalts der beachtenswertheſten landwirth⸗ 
ſchaftlichen Abhandlungen, Aufſätze und Mittheilungen, wie früher aber auch Nachrichten von alle Dem, 
was in Bezug auf Landwirthſchaft ſonſt noch geſchrieben, neu erfunden, entdeckt und unternommen 
wird. Indem das Blatt ſonach titelentſprechend geblieben, behauptet es auch mehr wie je ſeinen Werth 
als fortlaufende Ueberſicht des Inhalts der landw. Zeitſchriften, und iſt ein bei der landw. Journali⸗ 
ſtik nicht leicht entbehrliches Generalwerk. 

Preis pro Jahrgang, aus 18 Bogen beſtehend, und durch alle Buchhandlungen (in Marienwer⸗ 
der durch A. Baumann), ſo wie von allen Königl. Preuß. Poſtanſtalten bezogen, 1 Thlr. 15 Sgr. 


Gedruckt bei C. Feiſter. 
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Taf: IV. 
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Plan der Gewächs Häuser des Kaiserlichen botmrischen Gartens zu St. Petersburg. N?2. 
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